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Vorwort. 


Die jüngsten orieAtalischen Wirren haben unsere Aufmerksamkeit 
den Muhammedanern wieder in hohem Grade zugewendet. Ein rich- 
tiges Verstàndnis ihrer Folitik ist ohne eine eingehende Kenntnis 
ihrer Religion schlechterdings unmoglich, da durch diese viel stàrker, 
als es bei christlichen Vôlkern der Fall ist, nicht nur das gesamte 
l&ivate, sondern auch ôffentliche Leben bestimmt und beherrscht wird. 
MU(chten doch die Türken kürzlich nach Beendigung des griechischen 
KVîegëîf gegen die von den europàischen Mâchten geforderte Rau- 
a(ung Thessaliens vielfach geltend, dass der Korân es den Muslimen 
çprbiete, ein durch Waffengewalt erobertes Land wieder preiszugeben. 
So liegt gerade in der gegenwàrtigen Zeit die Beschàftigung mit der 
muhammedanischen Religion besonders nahe. 

Da nun jede Religion im Sinne ihres Stifters auf Offenbarung 
beruht, so betrifft unsere Untersuchung über „Muhammeds Lehre von 
der Offenbarung" gerade das Fundament und den Kern des Islam 
und dürfte somit als Grundlage und Ausgangspunkt für weitere 
Forschungen auf diesem Gebiet besonders geeignet sein. Nicht als 
ob wir behaupten wollten, sàmtliche hier in Betracht kommenden 
Problème endgiltig gelost zu haben. Vielmehr werden sich bei einigen 
derselben den Gelehrten noch lange, wenn nicht für immer unlosbare 
Schwierigkeiten entgegenstellen. Wenn es uns durch die vorliegen- 
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den Blatter gelungen ist, weitere Kreise für den Gegenstand unserer 
Untersuchung interessiert und zu selbstàndigem Forschen angeregt 
zu haben, so glauben wir, hierdurch für die unsererseits darauf ver- 
wendete Mühe reichlich entschadigt zu sein. 

Ratzebuhr (Pommern), 
den 20 . April 1898. 

O. Pautz. 
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Einleitung. 


Kein Historiker, kein Archàologe, überhaupt kein Gebildeter kann 
bei der hohen Bedeutung, welche der Islâm 1 in der Geschichte der 
Vôlker und der Kultur, ja im Gesamtgebiete der Wissenschaft ein- 
riimmt, einiger Kenntnis über die Anfânge und das Wesen desselben 
entraten. Für den Theologen* vollends ist die Beschàftigung wie 
mit andern Religionen überhaupt, so insonderheit mit dem Islâm als 
einer der gèwaltigsten religidsen Bewegungen geradezu unentbehrlich. 
Denn wie einerseits nach dem bekannten von Max MüLLER auf die 
Religionen bezognen Spruche: „Wer eine kennt, kennt keine“ ein 
Vergleich mit den übrigen Religionen uns in den Stand setzt, die 
eigene in ihrem specifischen Wesen und wahren Werte erst recht zu 
verstehen, so hat es anderseits etwas Ergreifendes und Erhebendes, 
dem Pulsschlage des nach Gott verlangenden Herzens auch anderwârts 
zu lauschen, zu sehen, wie sie „Gott suchen, ob sie ihn wohl fühlen 
und finden môchten^". Sodann wie ist es anders moglich, sich mit 
seinem Gegner auseinanderzusetzen oder ihm erfolgreich gegenüber- 
zutreten, wenn man sich nicht vorher über seine Ansichten und Be- 
strebungen genau unterrichtet hat?* So ist das Studium der muham- 
medanischen Théologie für einen jeden anregend und lehrreich. 

* Man betone die Wôrter „Islâm“, „Korân M , „AUah*‘ auf der letzten Silbe, 
fl Muhammed <( auf der vorletzten. Im übrigen bemerken wir, dass im Arabischen 
die durch ein übergesetztes (*) bezeichneten langen Vokale den Ton haben, sofern 
wir denselben durch den Accent (') nicht anders angeben. 

^ Vgl. P. J. Veth, Oratio de religionis islamiticae eiusque historiae studio a 
theologis christianis minime negligendo. Amstelodami 1S43. P- 21 — 26. 

3 Act. 17, 27. 
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Die darauf verwendete Zeit wird gewiss fticht zu den unangenehmën 
Erinnerungen seines Lebens gehôren. 

Vielleicht dürfte>man gerade dadurch zu einem anders gefârbten 
Urteil gelangen, wie dasjenige lautet, welches über Muhammed seitens 
der Mehrzahl Andersglàubiger von der Zeit seines Auftretens an bis 
auf unsere Tage ergangen ist. Ein falscher* Prophet, ein Lügrier, 
ein Schwâtzer, ein Betrüger 2 , vom Teufel besessen*, das sind in der 
Regel die Ausdrücke 4 , in die man sein Urteil über Muhammed aus- 
klingen làsst. 


* Der bede'utendste Theologe des 8. Jahrhunderts, Johannes Damascenus, 
welcher selber lâtigere Zeit in saracenischen Staatsdiensten gestanden, urteilt über 
Muhammeds Lehre Ilepl aipéoecuv 69 f. (J. P. Migne, Patrologiae cursus completus. 
Paris 1844 ff. Sériés ï, Tom. 94, p. 764) folgendermassen: "Ecri ôè k<xI f) piéxpt 
*06 vuv Kpatoüoa XaoaXàvoç cnela (arabisch tujv Tcp.ar}XiTu)v, jrpôôpopoç 

ouoa toû 'AvfixpioTOu. „Es besteht aber auch die bis jetzt herrschende vôlker- 
verführende Sekte der Ismaelken, die eine Vorlâuferin des Antichrist ist** 

2 T. P. Hughes, Notes on Muhammadanism, being outlines of the religious 
System of Islam. III. Ed. London 1894. P* 5* «L’imposteur" und «l’imposture** 
sind die bestândig wiederkehrenden Schlagwôrter bei M. Prideaux, La vie de 
Mahoipet. Amsterdam 1699. 

J. M. Arnold, Der Islam nach Geschichte, Charakter u. Beziehung zum 
Christentum. Aus d. Englischen. Gütersloh 1878. S. 56 fasst sein Urteil über ihn 
in folgenden Worten zusammen: «Die ersten Reformen in der Religion unternahm 
er als redlicher Fanatiker, indem er irrigerweise traumhafte Visionen und satanische 
Einwirkungen für gôttiiche Inspirationen hielt, dann aber schloss er seine Laufbahn 
als Betrüger, der seine fâlschlichen Offenbarungen immer zur Hand hatte, wenn 
es eine Ungerechtigkeit zu rechtfertigen galt.** Ebenso M. LÜTTKE, Der Islam u. 
seine Vôlker. Eine religions- cultur- u. zeitgeschichtl. Skizze. Gütersloh 1878. 
S. 19L jedoch mit deiqZusatz, dass er «^pine Laufbahn vollendete als ein wiederum 
bona fide handelnder Prophet.** 

3 So sucht W. Muir, The life of Mahomet. 4 vol. London 1858 — 61. II, 
p. 90 f. Muhammeds Glauben an seine Inspiration auf Einflüsse des Satans zurück- 
zuführen. 

4 Àllein aus L. Marracci, Refutatio Alcorani. Patavii 1698, ein Werk, das 
bei seiner Gründlichkeit. und Sorgfalt noch heute für das Verstandnis des Korân 
ein branchbares Hilfsmittel abgiebt, liesse sich hiervon einp ganze Blütenlese zu- 
sammenstellen. Dasselbe gilt von S. F. G. Wahl, Der Koran. Nach Boysen aus 
d. Arab. übers. mit Anmerkgn. u. hist. Einl. Halle 1828. 
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Dagegeii verehren nicht weniger als 200 1 Millionen, also etwa 
der sîebente Teil' sâmtlicher Bewohner der Erde Muhammed als 
Gottesgesandten, glauben an sein Wort als gottliche Offenbarung. 

Fürwahr, es hiesse das Walten Gottes in der Geschichte leugnen, 
wôllten wir den grossartigen Fortschritt des Islâm gegenüber dem 
altarabischen Heidentum, da wir ihn nicht auf dâmonische Einwir- 
kungen zurückführen kônnen, als Wirkung natürlicher Ursachen be- 
trachten, die es nach unserer innersten Überzeugung auf diesem Ge- 
biete überhaupt nicht giebt. Die Lâuterung der Gottesvorsteilung, 
die Aufrichtung eines geordneten Gemeinwesens an Stelle der blutigen 
und gegenseitig aufreibenden Stâmmefehde, die Sicherung des Besitzes, 
Regelung der Ehe, milde Behandlung der Sklaven, Barmherzigkeit 
gegen den Gast, gegen Elende und Arme, endlich die Abschaffung 
barbarischer Gewohnheiten wie des Lebendigbegrabens der rieu- 
geborenen Màdchen — das sind die Erfolge, auf die Muhammed am 
Ende seiner Wirksamkeit zurückblicken konnte. 

Wie der greise Samuel, als er das Ende seines Lebens heran- 
nahen fühlt, über sein Richteramt vor dem Volke Israël Rechenschaft 
ablegt und dasselbe zum Gehorsam gegen Gott ermahnt 2 , so hait 
Muhammed auf seiner „Abschiedswallfahrt“ (*<Spf der letzten, 

welche er im Jahre 632 nach Mekka unternahm, den dort versammelten 
Pilgern noch einmal die religiosen Pdichten vor Augen und schliesst, 
indem er Gott zum Zeugen anruft, mit den Worten: ,,Ich habe meine 
Sendung erfüllt. Ich habe euch etwas zurückgelassen, dass, wenn ihr 


* Das Verhâltnis der einzelnen Religionen zu einander gestaltet sich nach 
H. Holtzmann u. R. Zôpffel, Lexikon fur Théologie und Kirchenwesen. 3. Aufl. 
Braunschweig 1895. S. 913 und A. L. Hickmanns geographisch-statistischem Taschen- 
atlas. Wien 1894. S. 15 folgendermassen, wobei wir die Zahlenangaben des letzteren 
in Klamroern beifügen: Es giebt etwa 457 (485) Millionen Christen, -darunter 
137 (150) Mill. Protestanten, 221 (240) Mill. rômisch Katholische und 99 (95) Mill. 
griechisch Katholische, 8 (über 7) Mill. Juden, 218 (170) Mill. Muhammedaner, 
682 Mill. Verehrer des Brahma und Buddha und 13 1 Mill. Bekenner anderer, weniger 
entwickelter heidnischer Religionen (850 Mill. Polytheisten : Brahmanen, Buddhisten, 
Schintos, Bekenner des Confutse, Laotse etc. Fetischanbeter und Heiden). 
a I Sam. 12, iff. 

1* 
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euch daran haltet, ihr niemals irre gehen werdet: deutliche Weisung, 
das Buch Gottes und das Vorbild seines Propheten 1 ." 

Um die Frage zu entscheiden, ob wir Muhammed die von ihm 
selber angenommene Bezeichnung eines Propheten zugestehen kônnen, 
müssen wir uns zunâchst über den Umfang und Inhalt dieses Begriffs 
klar werden. Ein Prophet in Israël ist ein Mann, der als unmittel- 
bares Organ Gottes sich im Denken, Reden und Handeln mit Gott 
vollkommen eins weiss und, von diesem Bewusstsein getrieben, für 
die Gegenwart die Verkündigung des gottlichen Willens, für die Zu- 
kunft die Enthüllung der gottlichen Gerichtsratschlüsse zur Warnung 
und zum Trost als seine einzige Lebensaufgabe ansieht. In diesem 
Sinne nun wird man Muhammed den Namen eines Propheten 2 schwer 
versagen kônnen, wenri anders man sich entschliesst, auch ausserhalb 
der Offenbarungsgeschichte Israels von Prophétie zu reden. 

Wir unsererseits gehôren nicht zu denen, welche bei ihrer Eng- 
herzigkeit und Voreingenommenheit ausserhalb der eigenen Partei 


\u 

Aj }\ UJo \ yo\ t Ibn IshÂk (*J* 768), Das Leben Muhammeds, 

bearbeitct von Ibn Hiâsm (f 833), herausgegeben von F. Wüstenfeld. 2 vol. 
Gôttingen 1858 — 60 (deutsch übers. von G. Weil. Stuttgart 1864). I, p. W Z. 7f. 
v. o. Wir citieren dies Werk im folgenden mit Ibn Hisâm. 

2 Auch von einigen abendlândischen Gelehrten wird ihm diese Bezeichnung 
unter unbefangener Erwàgung der Umstânde beigelegt, so von Graf VON BoULAIN- 
villiers, Leben des Muhammed, Aus d. Franzôs. mit Anmerkgn. übers. von 
J. A. Mebes. Halle 1786. S. 224—230. — J. von Hammer-Purgstall, Gemâtdesaal 
d. Lebensbeschreibungen grosser moslimischer Herrscher d. ersten sieben Jahrhunderte 
d. Hidschret. 6 Bde. Leipzig u. Darmstadt 1837 — 39. I, S. if. 237. — T. Carlyle, 


On heroes, hero-worship and the heroic in history. London 1840. p. 40. — E. Renan, 
Mahomet et les origines de l’Islamisme (Revue des deux mondes. Tome 12. 
Nouvelle période. Paris 1851. p. 1066 f. 1086. 1091). — Th. Nôldeke, Geschichte 
des Qorâns. Gôttingen 1860. S. I — 3. — A. Dillmann, Der Verfall des Islâm 
(Protestantische Kirchenzeitung. 23. Jahrgang. Berlin 1876. Nr. 36. S. 755). — 
M. Dodds, Mohammed, Buddha, and Christ London 1878. p. 17. — A. Müller, 
Der Islam im Morgen- und Abendland. 2 Bde. Berlin 1885 — 87. I, S. 56 f. — 
M. Klamroth, Die fünfzig àltesten Suren des Korans in gereimter deutscher 
Übersetzung. Hamburg 1890. S. 2—4. — R. B. Smith, Mohammed and Mohamme* 


danism. London 1874. p. 340. 
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lauter Màngel und Verkehrtheiten wahrnehmen zu müssen glaùben. 
Man sollte es wenigstens über sich gewinnen, seinen Gegner zuerst 
zu Worte kommen zu lassen, um ihm dann im Urteil über ihn Ge- 
rechtigkeit widerfahren zu lassen und der Wahrheit die Ehre zu geben. 
„Ein enges Gewissen, ein weites Herz“, dieser Grundsatz dürfte wie 
kein anderer geeignet sein, einem christlichen Forscher bei seiner 
Stellungnahme Andersglâubigen gegenüber den rechten Massstab an 
die Hand zu geben. Wenn wir also das Christentum auch als die 
vollkommenste Religion, die Religion über aile Religionen bezeichnen, 
so soll damit den übrigen keineswegs jedwedes Wahrheitsmoment 
abgesprochen werden. 

Muhammed fühlte sich als Werkzeug eines Hoheren. Es trieb 
ihn mit unwiderstehlicher Gewalt: er musste aus der Verborgenheit 
an die Ôffentlichkeit treten. Dies Bewusstsein von seinem hoheren 
Berufe gab ihm gleichzeitig den Mut und die Kraft, die natürliche 
Schüchternheit zu überwinden und ungeachtet der Widerwartigkeiten 
im Namen Gottes zu predigen. Er strebte nicht nach ausserer Ehre, 
er bewarb sich nicht um Menschengunst. Nein, ohne Ansehen der 
Person verfolgte er seinen Weg, wie ihn Gott in seinem Gewissen 
ihm vorzeichnete. „Der Gottesgesandte ging auf den Befehl Gottes 
vor trotz des Widerspruchs und der Misshandlung, welche er von 
seiten seines Volkes erfuhrV Als die Kuraischiten von Muhammeds 
Oheim Abu Tâlib unter Androhung offener Feindschaft die Ausliefe- 
rung seines Neffen forderten und Muhammed glaubte, er wolle ihm 
seinen Schutz entziehen, sagte er: „Oheim, bei Gott, wenn man mir 
die Sonne in meine Rechte und den Mond in meine Linke legte 
unter der Bedingung, ich solle diese meine Sache aufgeben, bis ihr 
Gott den Sieg verleihe oder ich dabei zu Grunde gehe, so würde ich 
sie nicht aufgeben". Darauf wurde er traurig und weinte. Als er 
sich entfernen wollte, rief ihn Abû Tàlib zu sich und sagte: „Geh, 
mein Neffe, und rede, was du willst! Denn, bei Gott, ich werde~dich 
nimmermehr aüs irgend einem Grunde preisgeben 1 2 .“ Wie tief muss 


1 Ibn Hisâm I, p. loo z. 7—6 v. u. 

a Ebd. I, p. MA. 
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doch der Eindruck gewesen sein, den dieses unerschütterliche Beharren 
Muhammeds bei dem angefangenen Werke auf ihn machte, dass dieser 
Mann, der sich im übrigen religiôsen Dingen gegenüber 2iemlich in- 
different verhielt 1 , ihn seines ferneren Beistandes versicherte und bis 
an sein en Tod 2 ihm treu zur Seite stand 3 . 

A 

Das beste Zeugnis für Muhummeds Charakter 4 und die Lauter- 
keit seiner Bestrebungen bietet uns die innige Freundschaft und Er- 
gebenheit eines Mannes wie des Abû Bekr*, as-siddîk „des 

Wahrhaftigen“, wie er von seinen Mitbürgern, deren ganzes Vertrauen 
er genoss, genannt wurde 6 . Er glaubte an Muhammeds gôttliche 
Sendung aus voiler Überzeugung, als er als dritter zu ihm übertrat?, 
und gewann ihm durch seinen Einfluss manchen Anhànger. 

Vor unsern Blicken entrollt sich das Lebensbild Muhammeds, 
eines Mannes, der im Unterschiede von seinen Landsleuten seine 
Befriedigung nicht im Erwerb materieller Güter, sondern in der Er- 

1 Vgl. ebd. I, p. rVA. 

2 Abû Tâlib starb bald nach der TJadîga, Muhammeds erster Gattin, drei 
Jahre vor dessen Flucht nach Medîna. Ebd. I, p. rw Z. 6 v. o. 

3 Ibn Hisâm I, p. rw Z. 8f. v. o. sagt von ihm: „Er war ihm (Muhammed) 
in seiner Sache ein Arm und Zufluchtsort, ein Verteidiger und Beschützer gegen 
sein Volk.** 

4 Derselbe I, p. IIV Z. io v. u. berichtet: „Muhammed hiess unter seinem 

Volk nicht anders als al-amîn „der Treue“, AJU\ L»J 

„weil Gott so viele Tugenden in ihm vereinigt hatte.** Vgl. ebd. I, p. 
ITO Z. 9 v. u., p. rrA Z. 6f. v. o. sowie Tabarî (*J* 923), Annales. Cum aliis edidit 
DE Goeje. Sériés I — III. Lugd. Bat. 1879—90. Ser. I, pars 3, p. HTA Z. 16. 

5 Von ihm sagte Muhammed: „Ich kenne keinen, der mir unter meinen 
Gefâhrten nàher stand als er.“ Ibn hisâm I, p. Z. 10 v. o. Auf die Kunde 
vom Ableben Muhammeds eilte er in das Sterbezimmer und küsste den Toten mit 
den Worten: „Du warst mir Vater und Mutter. Du hast den Tod gekostet, 
welchen Gott über dich beschlossen hat. Nunmehr wird dich nach diesem nimmer 
ein Tod treffen.** Ebd. I, p. t*\r Z. 9 — 8 v. u., vgl. p, rrS Z. 9 — 8 v. u. 

6 Ebd. I, p. m Z. 9 v. o., p. rfo Z. 7 v. u. 

7 Von ihm soll Muhammed gesagt liaben: „Ich habe keinen zum Islâm 
aufgefordert, der nicht darüber Bedenken, Überlegung und Widerrede gehabt hâtte. 
Nur Abû Bekr zôgerte nicht, als ich ihn dazu aufforderte, und hatte keine Widerrede.** 
Ebd. p. nr Z. 10 f. v. 0. 
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forschung der Wahrheit sucht, der die ihm aufgegangene hôhere 
Erkenntnis nicht für seine eigenen Geistesprodukte ausgiebt, sondern 
fiir übernatürliche, himmlische Offenbarung, der bei seinem Sinnen 
und Denken^ seinem Reden und Handeln nicht egoistische Ziele und 
Sonderinteressen verfolgt x , sondern als wahrer Seelsorger ail die 
Seinen auf liebendem Herzen trâgt bis zum letzten Atemzuge. 

Wie verschieden von dem „Ende mit Schrecken“, welches nach 
Psalm 73, 19 die Frevler nehmen, sehen wir die letzten Stunden 
Muhammeds verlaufen 2 . Den Blick himmelwârts richtend, mit dem 
leisen Ausruf: „Nein — der obéré Gefâhrte vom Paradiese 3 " schlum- 
mert er sanft ohne Todeskampf in das Jenseits hinüber. 

Wenn wir die Worte Gamaliels Act. 5, 38 f*. der Beurteilung 
von Muhammeds Stiftung zu Grunde legen wollten, zu welchem Zu- 
gestandnis müssten sich da die Gegner Muhammeds bequemen bei 
der Betrachtung der Ausbreitung, welche der Islam in zwôlf 

1 Die Anerbietungen von Geld, Ehre und Herrschaft, welche ihm die Kurai- 
schiten unter der Bedingung machen, dass er von seinem Predigen abstehe, sehen 
wir ihn mit aller Entschiedenheit zuriiclcweisen. Ebd. p. lAVf. 

2 Ein Wechselfieber, mit welchem Muhammed behaftet war, trat gegen das 
Ende seines Lebens mit solcher Heftigkeit auf, dass er sich auf das Schlimmste 
gefasst machte und auch seine Umgebung hierauf vorbereitete. In seiner letzten 
Kanzelrede sagte er zu den Glâubigen: „Gott hat einem von seinen Dienern die 
Wahl gelassen zwischen dieser Welt und dem Jenseits, nâmlich dem, was bei 
ihm ist. Da wàhlte er, was bei Gott ist.“ Ebd. p. I**l Z. 6f. v. o. 

Es war am Montag den 8. Juni des Jahres 632. Die Gemeinde war gerade 
in der Moschee von Medîna beim Frühgebet versammelt. Da offnete sich die 
Thür, welche zur anstossenden Wohnung der 'Âisa führte — sie war ihm von seinen 
dreizehn Frauen die liebste — , und herein trat Muhammed. Bei seinem Anblick 
entstand in den Reihen der Muslime eine freudige Bewegung. Aber Muhammed 
winkte ihnen: „Bleibt bei eurem Gebet!“ Als er sie so in andâchtiger Haltung 
sah, lâchelte er. ,,NiemaJs,“ so erzâhlt ein Augenzeuge, „habe ich den Gottes- 
gesandten schôner gesehen als in jenem Augenblick." Darauf zog er sich wieder 
in das Gemach der 'Âisa zurück. Die Leute begaben sich nach Hause in der 
Meinung, er sei genesen. Als die Sonne den Zenit überschritten hatte, war Mu- 
hammed, der Prophet der Araber, nicht mehr. Ebd. p. l**^ Z. 8 — I v. u. 

3 Ebd. p. 1*11 Z. 5. v. u. 

4 „Ist dieser Plan oder dies Werk von Menschen, so wird es zu nichte werden; 
ist es aber aus Gott, so werdet ihr es nicht vernichten kônnen." 
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Jahrhunderten vom Gestade des mittellàndischen Meeres ostwàrts 
durch West- und Mittelasien über den Indus hinaus bis zum indischen 
Archipel, südwârts bis in das Herz des dunkeln Erdteils genom- 
men hat\ 

Bei aller Anerkennung, die wir dem selbstlosen, uneigennützigen 
Charakter Muhammeds zollen, liegt es uns gànzlich fera, ihn über 
das Niveau eines mit Fehlern behafteten Sterblichen zu erheben, um 
so mehr als Muhammed selber am allerwenigsten hierauf Anspruch 
macht. Wir sind weit davon entfernt, ihn heilig sprechen zu wollen 
oder auf gleiche Stufe zu stellen mit Christo, der Joh. 8, 46 an seine 
Feinde die Frage richten konnte: „Welcher unter euch kann mich 
einer Sünde zeihen?“ und der, wenn er nach Muhammed gelebt hàtte, 
mit Recht von sich hatte sagen kônnen: „Hier ist mehr denn Muham- 
med 1 2 3 “. Wir werden uns aber bei den Schwàchen von Muhammeds 
Charakter, in denen er zum Teil als Kind seines Volkes und seiner 
Zeit beurteilt werden muss, gerade vom christlichen Standpunkte aus 
des Verdammungsurteils über ihn enthalten, wenn wir in ihm zugleich den 
reumütigen Sünder vor uns sehen, welcher Gott um Vergebung anfleht. 

Wenn wir Muhammeds Lehre von der Ofîfenbarung zum Gegen- 
stand einer Untersuchung machen, so ist far uns hierbei die Erwagung 
massgebend gewesen, dass die den Islâm nach seiner systematischen 
Seite behandelnden Arbeiten 3 zur Orientierung über diesen Punkt 


1 Vgl. IIiCKMANNS Taschenatlas a. a. O. Ivarte io: Die Verbreitungsgebiete 
der Religionen auf der Erde. 

* Vgl. denselben Ausspruch Christi in Bezug auf Saïomo Matth. 12, 42. 

3 Auch von Muhammeds Lehre nach dem Koran fehlt es noch an einer um- 
fassenden Darstellung, da die bisher gemachten Versuche ihrer Aufgabe nicht 
genügen: H. H. Cludius, Muhammeds Religion aus dem Koran dargelegt, erlàutert 
u. beurtheilt. Altona 1809. — M. Dettinger, Beitrâge zu e. Théologie des Koran. 
(Tübinger Zeitschrift fur Théologie. Jahrgang 1831. Hefc 3). — G. W. Freytag, 
Einleitung in d. Studium der Arabischen Sprache bis Mohammed u. zum Teil spâter. 
Bonn 186 i. S. 338— 495* — J. Ch. Sciioll, L* Islam et son fondateur, étude morale. 
Neuchâtel 1874. p. 200—302. — J. M. Arnold, Der Islam a. a. O. .S. 67—85. — 
M. Lüttke, Der Islam a. a. O. S. 31 — 84. — M. Klamroth, D. fünfzig aitesten 
Suren des Korans. Anhang S. 101— 117. — H. Grimme, Mohammed. II. Teil: 
Einleitung in den Koran; System der koranischen Théologie. Munster i. W. 1895. 
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keineswegs ausreichen. Denn wie einerseits in den Werken 1 über 
Muhammeds Leben und Lehre das theologiscbe Moment viel zu wenig 
hervorgehoben und bei weitem nicht* erschôpfend genug behandelt 
ist, so wird dadurch, dass die Lehre zuweilen in einzelnen Abschnitten 
unter die historischen Partieen zerstreut erscheint, der Überblick er- 
schwert, der Gesamteindruck beeintràchtigt 2 . 

Um einem nach dieser Hinsicht sich geltend machenden Bedürf- 
nisse nachzukommen, haben wir uns der Aufgabe unterzogen, Muham- 
meds Lehre von der Ofifenbarung nach den Quellen im Zusammen' 
hang unter den verschiedensten Gesichtspunkten zu erôrtern. 

Damit wir hierbei nicht selber in den von uns gerügten Fehler 
anderer verfallen, wird das rein Historische 3 von unserer Untersu- 

— J. BARTHÉLEMY Saint-Hilaire, Mahomet et le Coran. 2. éd. Paris 1865. p. 
241 — 343. — Garcin de Tassy, Science des religions. L’Islamisme d’après le 
Coran, l’enseignement doctrinal et la pratique. 3. éd. Paris 1874. p. 21 — 123. — 
J. La Beaume, Le Koran analysé. Paris 1878. 

Die drei letzten geben in den nâlier bezeichneten Abschnitten nur eine sachliche 
Gruppierung von ihrem Inhalte nach zusammengehorigen Korânstellen. 

1 J. Gagnier, La vie de Mahomet. 2 tomes. Amsterdam 1732. — J. von 
Hammer-Purgstall, Gemaldesaal a. a. O. I, S. i — 237. — G. Weil, Muhammed der 
Prophet, sein Leben u. seine Lehre. Stuttgart 1843. — A. Sprenger, Das Leben 
u. d. Lehre des Mohammad. 3 Bde. Berlin 1861—65. — B. Spiess, Al Koran. 
Leben u. Lehre des Propheten. Berlin 1S94. — W. Muir, The life of Mahomet 
a. a. O. — Ders., Mahomet and Islam. London 18S7. — K. B. SMITH, Mohammed 
and Mohammedanism a. a. O. — S. W. Koei.LE, Mohammed and Mohammedanism. 
London 1S89, — IL Grimme, Mohammed. I. Teil: Das Leben. Münster i. W. 
1892. — A. P. Caussin de Perceval, Lssai sur l’histoire des Arabes, avant l’Is- 
lamisme, pendant l’époque de Mahomet et jusqu’à la réduction de toutes les tribu» 
sous la loi musulmane. 3 vol. Paris 1847 — 48. — R. Dozy, Essai sur l’histoire 
de l’Islamisme. Traduit du Hollandais par V. Chauvin. Leyde-Paris 1879. — 
A. Muller, Der Islam a. a. O. I, S. 44 — 207. 

2 Dies gilt besonders von dem Werke von A. Sprenger. 

3 Zur schnellen Orientierung eignen sich u. a. besonders Th. Nôldeke, Das 
Leben Muhammeds. Nach d. Quellen populâr dargestellt. Hannover 1863 sowie 
L. Krehl, Das Leben u. d. Lehre des Muhammed. I. Teil. Das Leben des Muham- 
med. Leipzig 1884. Letzteres Werk ist wegen der darin angestellten psychologischen 
Betrachtungen beachtenswert. Der II. Teil, welcher die Lehre des Muhammed 
behandeln soll, ist noch nicht erschienen. 



chung ausgeschlossen bleiben oder nur insoweit herangezogen werden, 
als es zum Verstàndnis unseres Gegenstandes unbedingt notwendig 
erscheint. 

Für das Quellenmaterial haben ausser dem Korân 1 die arabischen 
Kommentare 2 3 4 , Traditionssammlungen 3 und Geschichtswerke* in erster 
Linie nach ihren hauptsàchlichsten Vertretern Berücksichtigung ge- 
funden. 

Die Gewinnung eines objektiven, der Wirldichkeit entsprechenden 
Bildes von Muharnmeds Lehre von der Ofifenbarung wird jedoch nur 
dann môglich sein, wenn wir vorurteilsfrei „sine ira et studio" an die 
Quellen herangehen, indem wir diese für sich selber reden lassen, 
ohne dass wir uns dabei vom Standpunkte Muharnmeds aus von einer 
polemischen oder apologetischen Tendenz leiten lassen. Nur wo er 
gegen Dogmen des Christentums aggressiv vorgeht, ein Veffahren, 
welches wir nicht sowohl auf eine boswillige Absicht, dem Ansehen 
der Person seines Stifters Abbruch zu thun, als vielinehr auf eine 
unrichtige Aufifassung zurückführen zu kônnen meinen, nur an solchen 
Stellen werden wir es für Ehrensache halten, die Wahrheit dieser 
Glaubenssatze gegen Missdeutungen seitens der Muhammedaner sicher 
zu stellen. 

Mit dem Verlauf unserer Darstellung werden wir eine Unter- 
suchung darüber verbinden, ob und inwieweit sich Berührungspunkte 
zwischen Muharnmeds Lehre und den Offenbarungsschriften Alten 
und Neuen Testaments nachweisen lassen. Wir diirfen hierbei wohl 
der Zustimmung aller, auch der ungünstigen Beurteiler Muharnmeds 
gewiss sein, wenn wir in ihrem Sinne gerade für diese Stellen den 
Anspruch auf Anerkennung als gôttliche Ofifenbarung geltend machen. 

Bei den Citaten des Korân glaubten wir von der Aufzahlung 


1 Als Textausgabe haben wir G. Flügel, Corani textus arabicus. Ed. ster. 
tert. emend. Lipsiae 1893 zu Grunde gelegt. 

2 Baidâwî (f 1286), Commentarius in Coranum. Ed. H. O. Fleischer. 2 vol. 
Lipsiae 1846 — 48. 

3 Butjârj (*[• 870), Le recueil des traditions mahométanes publié par L. Krehl. 
3 vol. Leyde 1862 — 68. 

4 Ibn Hisâm a. a. O. 
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solcher Stellen absehen zu konnen, welche sich ohne Schwierigkeît 
mit Hilfe der Konkordanz 1 ermitteln lassen. Im übrigen ist bei der 
Reihenfolge derselben, wenn nicht sachliche Gründe eirie Ânderung 
wünschenswert erscheinen liessen, die chronologische Ordnung 2 inne- 
gehalten. 

Den des Arabischen nicht kundigen Lesern dürfte für die wich- 
tigsten theologischen Kunstausdrücke etc. eine Transskription will- 
kommen sein. Dieselbe erfolgt bei den Konsonanten durchgehends 
nach der konventionellen Schreibungs der deutschen morgenlàndischen 
Gesellschaft. Die drei Vokalzeichen sind nach ihren ursprünglichen 
Lautwerten a, i, u wiedergegeben. Dass wir bei Eigennamen wie 
Muhammed, Mekka, Medîna, Abû Bekr, 'Omar, Jemen u. a. m. die 

1 G. Flügel, Concordantiae Corani arabicae. Ed. ster. Lipsiae 1875. 

2 Zur Orientierung diene die nachstehende Übersicht bei Th. Nôldeke, Gesch. 
d. Qorâns a. a. O. S. IX f: 

Die mekkanischen Sûren. Erste Période: 96. 74. ni. 106. 108. 104. 107. 
102. 105. 92. 90. 94. 93. 97. 86. 91. 80. 68. 87. 95. 103. 85. 73. 101. 99. 82. 81. 
53. 84. 100. 79* 77- 7«- 88. 89. 75. 83. 69. 51. 52. 56. 70. 55. 112. 109. 113. 114. 
I. Zweite Période: 54. 37. 71. 76. 44. 50. 20. 26. 15. 19. 38. 36. 43. 72. 67. 23. 
21. 25. 17. 27. 18. Dritte Période: 32. 41. 45. 16. 30. 11. 14. 12. 40. 28. 39. 29. 
31. 42. 10. 34. 35. 7. 46. 6. 13. 

Die medînischen Sûren. 2. 98. 64. 62. 8. 47» 3* 61. 57. 4. 65. 59. 33. 63. 24. 
58. 22. 48. 66. 60. no. 49. 9. 5. 

Wesentlich anders gestaltet sich die Reihenfolge nach G. Weil, Historisch- 
kritische Einleitung in den Koran. 2. Au fl. Bielefeld u. Leipzig 1878. S. 64 — 91, 
H. Grimme, Muhammed. II. Teil. a. a. O. S. 25—29, W. Muir, The life of Maho- 
met a. a. O. II, p. 318— 320 (vgl. p. 57—74), The Coran. Its composition and 
teaching and the testimony it bears to the Holy Scriptures. London 1878. p. 43 
und T. P. Hughes, A dictionary of Islam. II. Ed. London 1896. p. 493“5 I 5* 
Die beiden letzteren stimmen darin überein, dass sie der 96. Sûre 18 andere 
voraufgehen lassen (nâmlich 103. 100. 99. 91. 106. 1. 101. 95. 102. 104. 82. 92. 
105. 89. 90. 93. 94. 108), weil diese mehr poetische Ergüsse seien als deutîiche 
Verkündigungen einer bestimmten Lehre (Hughes p. 370). 

3 Für den Nicht-Orientalisten bemerken wir über die Aussprache einiger Schrift- 
zeichen folgendes: s u. z ist ein scharf ausgesprochenes s, z ein weiches s, s «=» sch, 
g » dsch, h u. h*= dem Kehllaut ch. Genauere Angaben finden sich bei C. P. Caspari, 
Arabische Grammatik. 5. Aufl. Halle a. S. 1887. S. I — 3 und A. Socin, Arabische 
Grammatik. 3. Aufl. Berlin 1894. S. 4f. 



12 


althergebrachte Aussprache beibehalten haben, wird man uns wohl nicht 
als Inkonsequenz anrechnen. 

Den Zahlenangaben der Zeitbestimmungen 1 ist die christliche 
Ara zu Grunde gelegt. 


Erstes Kapitel. 

Muhammeds Prophetenbewusstsein. 

§ i. Erstes Auftreten der Offenbarung bei Muhammed- 

Wenn Gott unter den Menschen seine Werkzeuge auserwàhlt, 
um durch sie die Menschheit auf dem Wege zur Wahrheit weiterzu- 
führen, so benutzt er dazu in weiser Vorsicht eine Zeit, in der sich 
ein Bedürfnis und inneres Verlangen danach geltend macht und sich 
die Aussichten auf den Erfolg ihres Wirkens moglichst günstig ge- 
stalten. So beschaffen war auch die Zeit, in welcher das Auftreten 
Muhammeds erfolgte. Hie und da sehen wir in den Gemütcrn der 
heidnischen Araber die Überzeugung von der Nichtigkeit ihres Kultus 
zum Durchbruch kommen. Das Herz findet am Gotzendienst keine 
Befriedigung mehr, es sehnt sich nach etwas Besserem, Vollkom- 
menerem. Bei den Historikern machen wir die Bekanntschaft einer 
Gruppe von Manncrn, welche das gemeinsame reformatorische Ziel 
zusammengeführt hat. 

„Eines Tages“, so berichtet Ibn Hisâm 2 , „versammelten sich 
die Kuraischiten an einem ihrer Feste bei einem ihrer Gotzen, den 
sie zu verehren, dem sie Opfer zu schlachten, bei dem sie sich auf- 
zuhalten, und den sie zu umkreisen pflegten. Es war dies ein Fest, 
welches sie jedes Jahr an einem Tage feierten. Da sonderten sich 
von ihnen heimlich vier Manner ab. Darauf sagte der eine zum 

1 Vgl. F. WÜSTENFELD u. E. Mahlfr, Vergleichungstabellen der muhamme- 
danischen u. christlichen Zeitrechnung. Leipzig 1854 u. 1 887. 

* I, p. ifrf. 
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andern: Schliesset gegenseitig einen Freundschaftsbund, indem ihr 
die Sache unter euch geheimhaltet! Sie sprachen: Ja“. 

„Es waren Wâraka ibn* Naufal, 'Ubaid Allah 2 ibn Gahs, 'Utmân 
ibn al-IJuwairit und Zaid ibn ‘Amr“. 

„Einer sagte zum andern: Ihr wisst, bei Gott, euer Volk ist nicht 
auf dem rechten Wege. Sie sind von der Religion ihres Vaters 
Abraham abgewichen. Was ist das fiir ein Stein, den wir umkreisen 
sollen! Er hôrt nicht, er sieht nicht, er kann weder nützen noch 
schaden. O Leute, suchet euch einen andern Glauben! Denn, bei 
Gott, ihr seid nicht auf dem rechten Wege“. 

„Dann zerstreuten sie sich in aile Lânder, um das 

Uanîfentum, ^ > die Religion Abrahams zu suchen“. 

„Waraka ibn Naufal machte sich mit dem Christentum bekannt 
und durchforschte die heiligen Schriften ihrer Besitzer, bis er die 
Wissenschaft der Schriftbesitzer kannte“. 

,/ Ubaid Allah ibn Gahs blieb in seinem Zweifel, bis er den Islâm 
annahm. Darauf wanderte er mit den Muslimen nach Abessinien aus 
und mit ihm seine Frau Umm Uabîba, Tochter Abû Sufjàns, welche 
ebenfalls den Islâm angenommen hatte. Als sie dort ankamen, wurde 
er Christ, indem er den Islam verliess, bis er dort als Christ starb 3 “. 

Utmân ibn al-Uuwairit ging zum ostrômischen Kaiser, wurde 
Christ und erlangte bei ihm eine hohe Stellung“. 

„ZakU ibn 'Amr trat weder zum Judentum noch zum Christentum 
über. Er verliess aber die Religion seines Volkes. Er enthielt sich 
der Gôtzen, des crepierten Viehs, des Bluts und der Opfertiere und 

1 Das arabische ibn mit folgendem Genitiv der Person bedeutet „Sohn“ des... 

2 Seine Mutter Umaima war eine Tochter des Grossvaters Muhammeds 

'Abd al-Muttalib (der Name bedeutet „Knecht des Gott Suchenden"). 
Dej: Vater Muhammeds hiess 'Abd Allah („Knecht Gottes“), seine Mutter 

Âmina ^jtreu 4 *). 

3 Spâter heiratete Muhammed die Witwe. Ibn HisÂm I, p. iff Z. 6f. v. o. 

4 Er durchreiste Mesopotamien und Syrien, um die Religion Abrahams zu suchen. 
Als ihm in Maifaa in der Provinz Balkâ ein christlicher Mônch mitteilte, dass mit 
derselben in nâchster Zeit ein Prophet in seiner Heimat auftreten werde, wollte 
er nach Mekka zurückkehren, wurde aber unterwegs im Lande der Lahmiten 
ermordet. Ebd. p. ifAf. 
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verbot die Tôtung der lebendig begrabenen Mâdchen. Er sagte: 
„Ich diene dem Herrn Abrahams“ und zeigte seinem Volke offen 
dessen Fehler“. Oft sah man den Greis mit dem Rücken gegen die 
Wand der Ka'ba gelehnt, indem er ausrief: „0 Gott, wüsste ich doch, 
welche Art dir die liebste ist, dass ich dir darin diene. Aber ich weiss 
es nicht“. Dann fiel er nieder auf seine Handflàche 1 . 

Wir sehen hieraus deutlich, dass es um die Zeit, wo Muhammed 
auftrat, unter seinen Landsleuten eine Richtung gab, welche eine 
Reformation des Kultus anstrebte. 

Man bezeichnet diese Leute mit einem gemeinsamen Namen 
„Hanîfen“. Diesem Ausdruck entspricht das hebràische *)3n 2 , das 
aramaische KÇjrp ,,ruchlos, gottlos“, sowie das syrische JLajkJ«4 ? dessen 
Grundbedeutung „unrein“ in diejenige von „falsch, Heuchler", sodann 
„Heide“ übergeht. Letzteres wurde in der syrischen Kirche im Munde 
der Orthodoxen eine gebràuchliche Bezeichnung für aile der Hàresie 
verdàchtigen Christen. Indem jene neuerungssüchtigen Elemente unter 
den Arabern dies ihnen bekannte Fremdwort mit der arabischen 
Wurzel ,,sich absondern“ in Verbindung brachten, môgen sie 

sich diese Benennung selber beigelegt haben, um damit ihre Abkehr 
von dem Kultus ihrer Landsleute zu bezeichnen 5 . Hiermit stimmt 
der Gebrauch, den Muhammed selber von dem Worte im Rorân 
macht, indem er dasselbe überall in Gegensatz setzt zu den Gôtzen- 
dienern. 

Die Idanîfen werden in ihren Bestrebungen gewiss nicht vereinzelt 

1 Ebd. p. iff Z. 2 v. u. — p. ifo. 

2 Vgl. W. Gesknius, Hebr. u. aram. Handwôrterb. über d. Alte Testament. 12. 
Aufl. Leipzig 1895. S. 253. 

3 Vgl. I. Levy, Neuhebr. u. chald. Wôrterb. über d. Talmudim u. Midraschim. 
4 Bde. Leipzig 1876—89. II. S. 84. 

4 Vgl. R. Payne Smith, Thésaurus Syriacus. Oxonii 1868 ff. Fasc. IV, p. 1322. 

Im Neusyrischen hat sich für PI. J ftï À*, die Bedeutung j.PIeide* 4 erhalten. 

5 Vgl. auch A. von Kremer, Sitzungsber. d. philos.-hist. Classe d. Kaiserl. 
Akademie d. Wissenschaften. 38. Band. Wien 1881. S. 577. Anders J. WELL- 
haüsen, Skizzen u. Vorarbeiten. III. Heft : Reste arabischen Heidentums. Berlin 
1887. S. 207 — 209, wonach „HanîP‘ ursprünglich einen christlichen Heiligen be- 
zeichnen soll. 
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dagestanden haben. Wir werden diese „Stillen im Lande“ vielmehr 
als Repràsentanten einer wenn auch auf kleinere Kreise beschrànkten 
religiosen Bewegung betrachten kônnen, eine Bewegung, von welcher 
auch Muhammed ergriffen wurde. Ihm sollte es beschieden sein, die 
sie beherrschende Idee weiter auszugestalten und glànzend zur Durch- 
führung zu bringen. 

Bei fast allen Mànnern, die dazu berufen waren, die Erkenntnis 
der gôttlichen Wahrheit in neue Bahnen zu leiten, konnen wir vorher 
einen Lebensabschnitt beobachten, wo sie sich in die Einsamkeit zu- 
rückziehen, um sich in stiller Sammlung für ihren Beruf innerlich vor- 
zubereiten und sich über das zu erstrebende Ziel sowie die zur 
Erreichung desselben einzuschlagenden Wege klar zu werden. Wenn 
dann ihre innere Entwicklung gereift ist, treten sie mit der ihnen zu 
teil gewordenen hôheren Erkenntnis in die Offentlichkeit. 

Die grosse Menge, die bei ihrer Gewohnheit, das ganze Leben 
in lauter Àusserlichkeiten und Formalitàten aufgehen zu lassen, für 
ein Seelen- und Gemütsleben kein Verstandnis besitzt, hat für solche 
Leute, die, weil sie andern Geistes sind, sich zu ihnen nicht hinge- 
zogen fühlen, wohl die Bezeichnung,,Sonderlinge“ und „menschenscheu“. 
Indessen wie die Vergnügungs- und Genusssucht, das unablassige 
Streben, sich zum Zweck der Zerstreuung in aen Strudel der Welt 
zu stürzen, nur von einem oberflachlichen Charakter zeugt, so pflegen 
uns gerade die besten Gedanken in der Stille zu kommen. Das weiss 
jeder, der es an sich selber erfahren hat. 

So führen Buddha, Moses, Christus, Paulus u. a. eine Zeitlang 
ein Leben in der Verborgenheit. So sehen wir auch Muhammed, 
als er das vierzigste 1 Lebensjahr überschritten, sich von den übrigen 
Menschen absondern. Er zieht sich in die Einsamkeit zurück. Er 
wird menschenscheu. Eine Hohle des Berges H ira’ 2 , eine Stunde 

nordôstlich von Mekka gelegen, bildet seinen Lieblingsaufenthalt. Ihn 

1 IiîN Hisâm I, p. 10* Z. 8f. v. o. „Als Muhammed vierzig Jahre ait war, 
sandte ihn Gott aus Erbarmen gegen die Geschôpfe und die gesamte Menschheit". 
Das konventionelle Datum seiner Geburt ist der 20. April 571. Vgl. A. Sprenger 
a. a. O. I, S. 138. A. Müllicr, Der Islam I, S. 44. 

2 Derselbe heisst jetzt gabal an-nùr „der Berg des Lichts.“ 
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beschàftigt die Frage nach dem wahren Wesen und der rechten Ver- 
ehrung Gottes. Diese Frage, welche den Gegenstand seiner Reflexio- 
nen bei Tage bildete, musste ihm auch im Schlafe als Traumvor- 
stellung vor die Seele treten, plotzlich auftauchend und ebenso schnell 
wieder verschwindend, ohne einen klaren und bestimmten Niederschlag 
in seinem Bewusstsein zurückzulassen. Es waren die Geburtsw^hen 
einer neuen Idee. 

Die muslimischen Biographen erbiicken in diesem Vorgang den 
Anfang seines Prophetentums. Ibn HisÂM I, p. 101 Z. 2 — 5 v. o. 
schreibt: ,,Ibn Ishâk sagt: Es berichtet az-Zuhrî von 'Urwa ibn az- 
Zubair von der Aisa, sie habe ihm erzàhlt, das erste, womit bei dem 
Gottesgesandten das Prophetentum anfing, als Gott ihn dadurch ehren 
und sich der Menschen erbarmen wollte, waren die wahren Erschei- 
nungen, indem der Gottesgesandte in seinem Traume keine andere 
Erscheinung hatte als solche, welche wie das Hervor- 

brechen der Morgenrote zu ihm kam. Und Gott liess ihn die Ein- 
samkeit liebgewinnen. So war ihm nichts lieber, als dass er einsam 
und für sich allein 1 war“. Bei demselben Autor p. 101 Z. 1 v. u. — 
p. 10 r lesen wir über diesen Zustand Folgendes: „Der Gottesgesandte 
pflegte von jedem Jahre einen Monat auf dem Uirâ 5 zuzubringen. Es 
gehôrte dies dazu, womit die Kuraischiten in der Unwissenheit (d. i. 
im Heidentum) tahânnata . tahânnut 2 * * ist 

tabàrmr (Andachtsübung)“. Ebenso berichtet BüHÂRÎ I, c-Af 

^ p. 0 Z. 2 f. : „Er war allein in einer Hôhle des Hira und 
in ihr d. i. vxlïüJl der Gottesdienst, welcher eine bestimmte 
Anzahl Nàchte dauerte", und TabarÎ, Annales. I, 3 p. ufv Z. 5 f : 
,,Darauf liess ihn Gott die Einsamkeit liebgewinnen. Er war in einer 


1 Âhnlich Buijâri I, v p. 0 Z. 1 f. v. o. und Tabarj, 

Annales. Ser. I, pars 3 , p llfv Z. 4 f. Beide setzen bei den Worten „das erste, 
womit bei jdem Gottesgesandten das Prophetentum anfing 1 *, an Stelle des letzten 
Worts „das Prophetentum**: „die Offenbarung**. 

2 Erwàhnungswert ist eine andere von Ibn Hisâm I, p. lor Z. 4f. v. o. angegebene 

Lesart: „Die Araber sagen tahânnut und tahànnuf^ worunter sie AXa ^ .s 3 J\ 

al-hatiîfijja verstehn, indem sie / an Stelle von t setzen.** 



Hôhle des IJira , indem er auf^demselben bestimmte Nàchte culsscü. 
andàchtig war, bevor er zu seiner Familie zurückkehrte“ 

Über die nâheren Umstànde und die Situation der Mitteilung 
der ersten Oflenbarung giebt Ibn Hisâm I, p. lorf. nachstehende 
Schilderung: „ÏBN ISHÂK sagt: Wahb ibn Kaisân liât mir erzàhlt: 
c Ubaid hat mir gesagt: Der Gottesgesandte pflegte diesen Monat in 
jedem Jahre (auf dem ïjira) zuzubringen, indem er speiste, wer von 
den Armen zu ihm kam 1 2 . Wenn dann der Gottesgesandte sein Ver- 
weilen in diesem Monat beendet hatte, so war das erste, womit er 
begann, wenn er von seinem Verweilen abliess, die Ka'ba. Bevor 
er sein Haus betrat, umkreiste er dieselbe siebenmal oder so oft es 
Gott hiervon gefiel. Dann kehrte er in sein Haus zurück, bis der 
Monat kam, in welchem Gott mit ihm beabsichtigte, was er von seiner 
Ehrung vorhatte“. 

„In dem Jahre, in welchem Gott ihn sandte — es war dies der 
Monat Ramadân — ging der Gottesgesandte nach IJirâ 1 , wie er zu 
thun pflegte, um dort zu verweilen, und mit ihm seine Familie, bis 
die 'Nacht kam, in der Gott ihn mit seiner Sendung ehrte und sich 
der Menschen erbarmte, indem in derselben Gabriel ihm den Befehl 
Gottes brachte“. 

„Der Gottesgesandte sagte: Er brachte mir, wàhrend ich schlief, 
ein seidenes Tuch, in welchem sich SJdï eine Schrift befand. Da 

%' 9 . . . ï ' 

sagte er: lyàj ikra Predige! Ich sprach: \'s\ U Ich kann nicht 
predigen. Da driickte er mich in das Tuch, so dass ich dachte, 
mein Ende sei da. Darauf liess er mich los und sagte wieder: Predige! “ 
Als sich Muhammed wiederum weigerte und der Engel dasselbe 
Verfahren auch ein zweites und drittes Mal mit ihm vornahm, fragte 
er, um sich aus dieser peinlichen Situation zu befreien: \^\ U 
„Was soll ich predigen *?“ Da sagte der Engel die Worte, welche 

1 Vgl. Bühâri I, c-jb p. 1 Z. 3—2 v. u.: „Der Gottes- 

gesandte war der wohlthàtigste von den Menschen. Am wohlthâtigsten war er im 
Ramadân, als ihm Gabriel begegnete.“ 

2 Diese Frage erinneit an Jes. 40, 6, wo der Prophet spricht: fl Itofc Vip 
R*îflN Hto „Stimme eines, welcher spricht: Rufe! Er sprach: Was soll ich 
rufen?“ 
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raan gewohnlich als erste Offenbarung betrachtet, und die wir im 
Korân Sûre 96, 1 — 5 folgendermassen verzeichnet finden: 

* _r 'je 9 y 9 ✓ ^ ^ 'it 0 

\'/l r JJLi. r &L. ^ JJl ^ 1 

P U 'p£ 0 JjJu pi ^Jüf f 
1 „Predige im Namen deines Herrn 1 , welcher geschaffen hat*. 
2 Den Menschen hâter geschaffen aus einem Blutklumpen 3 . 3 Predige 4 ! 


1 Wir suchen den Sinn dieser Worte mit Hilfe der muhammedanischen 
Kommentatoren zu erlâutern. Baidâwî bemerkt zu dieser Stelle II, p, f- Z. 24: 
„Predige den Korân, in seinem, Namen anfangend oder ihn um Hilfe bittend. 44 

Mit der Übersetzung von Vf „predigen“, welche sich aus der Grundbedeutung 
„rufen 44 ableiten làsst, folgen wir Nôldeke, Gesch. d. Qorâns. S. 64, indem wir die 
andere von der Mehrzahl der Erklârer gebotene Übersetzung „lesen 44 hier als 
unverstandlich abweisen. Denn „es wâre doch lâcherlich, wenn Muhammed 
gezwungen werden solite zu leseri, dass er lesen müsste. 44 Die von A. Sprenger 
a. a. O. I, S. 298 fur „lies! 4 ‘ gegebene Umschreibung „d. h. sprich dich aus! 44 kommt 
dem Sinne nach unserer Deutung nahe. 

Die von II. Hirsciifeld, Beitràge zur Erklàrung des Korân. Leipzig 1886. 
S. 6 versuchte Herleitung der Worte Sûre 96, I in der Bedeutung: „Verkünde den 
Namen deines Herrn! 44 von Gen. 12, 8, wo es von Abraham heisst nirD Dttto 
vgl. 13, 4 ; 21, 33; 26, 25 môge hier wenigstens Erwâhnung finden. Vgl. auch Jac. 5, lo- 
in bewusstem Gegensatz zur muslimischen Tradition trennt R. Dozy, Essai 
sur l’histoire de l’Islamisme a. a. O. p. 27— 29 von jener ersten Ekstase, bei welcher 
die Aufforderung des Engels \pi\ im Sinne von „predige! 44 zu fassen sei, Sûre 9 6, 
I — 5 als eine spâtere, nicht an Muhammed, sondern an eincn Unglâubigen oder 
Halbbekehrten gerichtete Ermahnung zur Lektüre des Korân. In letzterem Zu- 

9 

sammenhang sucht er die Bedeutung von ,Jies I 44 V. 1 u. 3 durch Berufung 
auf V. 4L zu stützen. Wenn jedoch jemand bei \^S hier und in âhnlichen Fâllen 
die Bedeutung „lesen“ durchaus beibehalten will, so giebt dieselbe nur dann einen 
Sinn, wenn er zu der Annahme seine Zuflucht nimmt, Muhammed habe damit 
ausdrücken wollen, dass die von ihm verkündigte Offenbarung nicht sein eigenes 
geistiges Produkt sei, wie ein von anderen verfasstes Buch nicht das geistige 
Eigentum dessen ist, welcher dasselbe „liest. 44 

2 Baid. II, p. f* 5 ! Z. 24L „\velchem die Schôpfung gehôrt, oder welcher aile 
Dinge geschaffen hat. Dann steht allein, was das Edelste und Hervorragendste 
in Bezug auf Schôpfung und Leitung ist (d. i. der Mensch), indem er auf die 
Notwendigkeit der durch die Predigt beabsichtigten Gottesverehrung hinweist. 44 

3 Gemeint ist die allmahliche Entwickelung desselben aus dem Sperma zum 
Embryo und Foetus. 

4 Baid. p. fl* Z. 3 „\viederholte Aufforderung zur Verkündigung. 44 
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Denn dein Herr ist der edelste 1 , 4 welcher durch die Feder gelehrt 
hat 2 3 4 5 . .5 Er hat den Menschen gelehrt, was er nicht wusste 3 *‘. 

Von dieser Darstellung weicht eine kürzere Version bei Buiïâri I, 
^ P- 0 Z. 4— 8 insofern ab, als in ihr die Zeit- 

bestimmung der Nacht sowie das Tuch mit der Schrift fehlen. Mu- 
hammeds Weigerung auf die Aufforderung des Engels \j*\ „predige!“ 

lautet hier uf in derselben Bedeutung wie U bei Ibn 

Hisâm. „Da fasste er mich“, so heisst es weiter, „und drückte mich, 
so dass er mir die Kraft raubte. Darauf liess er mich los“. Nach 
der dritten Wiederholung sagte der Engel Sûre 9 6, 1 — 3. 

Noch kürzer ist die Fassung in einer ebenfalls wiè bei BüHÂRl 
auf *Âisa zurückgehenden Tradition bei TabarÎ, Annales. I, 3 p. iifv y 
nach welcher Gabriel dem Muhammed von Sûre 96 nur die beiden 
ersten Verse überbrachte. 

Ibn Hisâm fàhrt p 10 r Z. 2ff. v. o. in seiner Erzàhlung fort: 
„Er (Muhammed) sagte: l^lycsDa sprach ich es nach. Darauf liess 
er (Gabriel) von mir ab und entfernte sich. Ich erwachte aus meinem 
Schlafe, und es war mir, als ob mir eine Schrift ins Herz geschrieben 
wàre 5 “. 

1 Ebd. Z. 4f. „Denn er erweist Wohlthaten, olme dass er damit andere 
vergelten wollte. Und er ist milde, nicht etwa, weil er sich fürchtete.“ 

2 Ebd. Z. 6 „d. h. die Schreibkunde, damit dadurch die Kenntnisse weiter- 

verbreitet und das Entfernte dadurch gewusst werde.“ Unter den Nachkommen 
Adams war nach Ansicht der Muslime (vgl. Baiu I, p. OA r Z. 22—25. Ibn Hisâm 
I, p. r Z. 8—7 v. u.) der Prophet Idrîs (der Name bedeutet „ Schrift fors cher") 

d. i. Henoch (vgl. Gen. 5, 21 — 29) der erste, welcher mit der Feder schrieb. 

3 Baid. II, p. fl* Z. 7 „durch die ErschafTung der Geisteskraft, die Auf- 
stellung der Beweise und die Ilerabsendung der Zeichen (Offenbarungen).** 

4 Der Ausdruck bezeichnet zunâclist die Unmôglichkeit „ich kann nicht 

predigen" und geht dann in die Bedeutung der Weigerung über „ich will nicht 
predigen.“ Andere Beispiele fitr diesen zwiefachen Gebrauch finden sich Sûre 
45» 3ï &3 „darum kônnen (wollen) wir nicht fest glauben/* 

il, 56 Cf acG txj bo „ n icht kônnen 

(wollen) wir unsere Gôtter infolge deiner Rede verlassen, und nicht kônnen (wollen) 
wir dir glauben." 

5 Dieselbe Darstellung des Ilergangs findetsich beiTABARÎ, Annales. I, 3 p. Ilf^f. 

2* 
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Dass er es als seine Aufgabe zu betrachten habe, die Kunde des 
wahreff Gottes zu verbreiten, uiid dass dieser Gott, der Herr der Ge- 
schopfe, unter diesen den Menschen durch hohere Geisteskrâfte aus- 
gtezeichnet habe, das ist im wesèntlichen der fondamentale Gedanke, 
welcher Muhammed durch diese erste Offenbarung klar zum Bewusst- 
sein kam. 

Indessen befand sich Muhammed über den gôttlichen Ursprung 
seiner ersten Offenbarung zuerst noch im Zweifel. Er glaubte, von 
einçm Dàmon besessen zu sein. Dieser Gedanke bereitete ihm die 
grôssten Seelenqualen, so dass er sogar beabsichtigte, seinem Leben 
auf selbstmorderische Art ein Ende zu machen. Über diese dunkle 
Période giebt uns TabarÎ, Annales. I, 3 p. 110* f. nachstehende Notiz: 
„Von der Schôpfung Gottes“, sagte Muhammed, „war mir niemand 
verhasster als ein Dichter oder ein Besessener. Ich konnte sie nicht 
ansehen. Ich sagte (zu Kadîga): Der, welcher davon am weitesten 
entfernt sein sôllte — er meinte sich selbst — , ist ein Dichter 
oder ein Besessener. Erzàhle dies von mir nicht den ]£uraischiten. 




Ich will auf die Spitze des Berges gehen und mich von demselben 
herabstürzen I . Ich will mir das Leben nehmen; denn ich will Ruhe 
haben. Ich ging heraus, um dies Vorhaben auszuführen, bis ich, als 
ich mich auf der Mitte des Berges befand, eine Stimme vom Himrriel 


w* J 

hôrte, welche sagte: <*JJ\ J^o; cUil 0 b O Muhammed, 

du bist der Gottesgesandte, und ich bin Gabriel. Ich hob mein 
Haupt zum Himmel empor. Da stand Gabriel in Gestalt eines ge- 
flügelten Mannes vor mir; seine Füsse waren am Horizonte des 
Himmels. Ich blieb stehen und sah ihn an. Dies hielt mich von 
meinem Vorhaben ab. Ich ging weder vorwàrts noch rückwarts. Ich 
fing an, mein Angesicht von ihm weg nach den verschiedenen Gegenden 
des Himmels zu wenden. Aber nicht blickte ich nach einer Seite 
desselben, ohne ihn in derselben Weise zu sehen“. Als Muhammed 
darauf zu seiner Familie zurückkehrte und zur Hadîga über die Er- 
scheinung seine Bedenken àusserte, sprach sie ihm Mut zu und erklarte 


1 Derselbe p. Ilfv Z. uf. erzâhlt von einem solchen Vorhaben Muhammeds 
und einer Erscheinung Gabriels schon vor seiner ersten Offenbarung. 
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ihn für den Propheten seines Volkes. Dasselbe Urteil überbrachte 
sie ihm auch von ihrem Vetter Waraka ibn Naufal, dem sie von 
Muhammeds Zustand Mitteilung gemacht hatte. Derselbe sagte ihr: 
„Heilig, heiligî Bei dem, in dessen Hand das Lèben Warakas ist, 
wenn du mir die Wahrheit sagst, o Hadîga, so ist der 

grôsste nâmûs 1 — er meinte mit dem nâmûs den Gabriel — , welcher 
zu Moses zu kommen pflegte, ihm erschienen, und er ist wahrlich 
der Prophet dieses Volkes“. ^ y* Lo v2U> J 

„Dies beschwichtigte zum Teil seine Aufregung“. Als er bald darauf 
aus Warakas eigenem Munde die Bestâtigung von dessen Worten 
vernommen 2 , ^ àJ* UL$‘ *>\ ) 

„mehrte dies seine Standhaftigkeit und verminderte zum Teil seine 
Aufregung3‘«. 


Es trat nun für Muhammed derjenige Zustand ein, welchen man 
Fatra „das Ausbleiben (der Offenbarung)“ nennt. Der kurze Bericht 
hierüber bei Ibn HisÂM I, p. loi Z. gf. v. o. lautet folgendermassen : 

„Darauf blieb die Offenbarung vom Gottesgesandten eine Zeitlang 
aus, bis es ihm beschwerlich wurde und ihn betrübte‘S. Wenn wir 


für diesen Zustand nach einer psychologischen Erklàrung suchen, so 
dürften wir etwa mitFolgendem das Richtige treflfen. Obwohl Muham- 
med sich dazu berufen fühlte, seine Landsleute zu einer hôheren Stufe 


der Gotteserkenntnis zu führen, so war er sich doch der Schwierigkeiten 
und Widerwârtigkeiten, die seiner dabei harrten, wohl bewusst. Und 
da er vonjugend an schüchterner, àngstlicher Natur war, so trug er 
bei der Aussicht auf so geringen Erfolg Bedenken, ôffentlich aufzu- 
treten. Dieser innerliche Widerspruch zwischen seinem Wollen und 


1 Ohne in diesem Zusammenhange auf das syrisclie (griech. ô vôpoç) 

zurückzugehen, fassen wir mit Ii. O. Fleisciïer, ZDMG. (~ Zeitschrift d. dtsclin. 
morgenlând. Gesellsch.) Bd. 12. Leipzig 185S. S. 701 f. Anm. 3 persônlich 

im Sinne von „Vertrauter (Gottes)" vom Stamme c. Acc. pers. „jem. ein 

Geheimnis mitteilen." Vgl. dagegen A. Sprenger, ZDMG. Bd. 13. Leipzig 1859. 
S. 690—701. 

2 Über die Engelerscheinung und die sich daran anschliessenden Episoden 
berichtet Ibn IIisâm I, p. lorf. 

3 Tabarî p. Iior Z. 4L 
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Kônnen bereitete ihm wie Mose am Berge Horeb 1 die grôsste Unruhe, 
bis er endlich im Vertrauen auf Gottes Beistand sich zu offentlichem 
Auftreten entschloss. 

Über das Ende der Fatra findet sich bei Bui ÂRÎ I, 

jo p. t Z. i — 5 und III, p. tai Z. 

7 — il v. o. nachstehende Tradition: „Muhammed erzàhlt: Wàhçend 
ich umherging, da hôrte ich eine Stimme vom Himmel. Ich hob 
meine Augen in die . Hôhe. Da sass der Engel, welcher auf dem 
Uirâ’ zu mir gekommen war, auf einem Thron zwischen Himmel und 
Erde. Ich fürchtete mich vor ihm, kehrte nach Hause zurück und 
sagte: Bedecket mich! Da ofîfenbarte Gott, der Gepriesene, 

der Erhabene", folgende Worte, die wir im I^orân Sûre 74, 1 — 5 
verzeichnet finden: 

1 „0 du Verhüllter 2 , 2 erhebe dich und predige! 3 Und deinen 
Herrn verherrliche! 4 Und deine Kleider reinige^! 5 Und den Schmutz 
meideî" 

Bei BuhÂRI III, p. rAi Z. 11 heisst es weiter: p* 

,,Darauf folgte die Offenbarung hintereinander“. 

Zu Sûre 74, 5 giebt B AID. II, p. nv Z. 14 folgende Erklàrung: 
Ç\SLJJ\ J\ ^J\ bû lJ' 5 ’ 

„Meide die Strafe dadurch, dass du verharrst bei der Meidung dessen, 
wozu der Gotzendienst und andere hàssliche Dinge hinführen“. Ebenso 
bemerkt Galalain*: ^ °/> ,,Bleibe bei seiner Meidung!“ 


1 Vgl. Ex. 3 u. 4. 

2 aus ^yerkürzt. Andere Beispiele im Korân sind 

„verhüllt“ Sûre 73, 1 — Ij^abo „sie denken nach“ (Subjunctiv) 38, 28; 23, 70 — 

. 4! wl **" 


J „er steigt hinauf“ 6, 125. Vgl. Caspari, Arab. Gramm. $ 111. 

3 Die Erklàrung des Baid. II, p. nv Z. 10 — 12 lautet folgendermassen: „von 
der Unreinheit. Denn die Reinigung ist bei dem Gebete notwendig, welches nur 
in anders beschaffenen (Kleidern) angenehm ist. Dies geschieht durch ihre Wasch- 
ung oder durch Bewahrung derselben vor der Unreinheit durch Kürzung derselben 
aus Furcht, dass die hinteren Teile an ihnen zerreissen. Das ist das erste, welches 
ihm befohlen wurde, nachdem er die tadelnswerten Gewohnheiten verlassen hatte.“ 

4 Am Rande des Tafsîr al-kâdî al-Baidawk 2 vol. Constantinopel 1880. II, 
p. ifv Z. 12— 11 v. u. 
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Diese Worte lassen deutlich die Tendenz der muslimischen Inter- 
preten durchblicken, Muhammed vor dem Verdachte zu schützen, 
dass er jemals in seinem Leben Idole verehrt habe, was er doch 
thatsachlich bis zu seiner nach dem vierzigsten Lebensjahr erfolgten 
Bçrufung zum Propheten gethan hat. In dieser Hinsicht verdient 
besonders die Notiz bei Ibn Hisâm I, p. uv Z. ji. v. o. Beachtung: 
„Der Gottesgesandte wuchs heran,^lwxül ^ AbysaSj <*JU\ 

indem ihn Gott vor dem Schmutz des Heidentums beschützte, 

*v*<- * 

beschirmte und bewahrte, weil er seine Ehrung und Sendung be- 
absichtigte, bis er dahin gelangte, dass er der trefflichste Mann 

seines Volkes wurde". Einen deutlichen Beweis dafür, dass Muham- 
med vor seinem Auftreten als Prophet die religiosen Anschauungen 
seines Volkes geteilt habe, giebt uns der Name eines Sohnes, der 
ihm in dieser Zeit von der Hadîga geboren wurde. Derselbe lautet 
*Abd Manâf 1 „Knecht des Manâf". Manâf aber ist einer von den 
Gotzen, welchen die heidnischen Araber verehrten. 

Abweichend von obiger Angabe bei BuhÂrî làsst Ibn HisÂM 2 3 1, 
p. loi Z. io die Fatra mit der Offenbarung von Sûre 93 endigen, 
welche in der chronologischen Reihenfolge, wie wir sie mit NôLDEKE 
annehmen, erst die 13. Stelle einnimmt. Nach Ausweis der Erklàrung 
des BaïDÂWÎ II, p. f*v Z. 9 — il zu Sûre 93, 3 „Es wird berichtet, 
die Offenbarung blieb von ihm einige Tage fern. Da sagten die 
Gotzendiener: Muhammed hat sein Herr den Abschied gegeben (ihn 
verlassen) und ihn gehasst. Da wurde diese Stelle als Widerlegung* 


1 Bei Ibn Hisâm I, p. I ri Z. I f . v. o. finden sich hinter dem Erstgeborenen 
al-Kâsim die Namen at-Tâhir (der Reine) und at*Tajjib (der Gute). Beide dürfen 
wir jedoch nur als absichtliche Euphemismen für den eigentlichen Namen ‘Abd 
Manâf betrachten. 

2 Nach demselben I, p. IAf Z. 8 — 11 v. o. sprach Gott die Worte Sûre 74, 1 f. 
zu Muhammed, als dieser in Betrübnis über die ihm von den Kuraischiten wider- 
fahrene Krânkung und Schmâhung sich zu Hause in sein Gewand hüllte. 

3 Die Verheissung eines jenseitigen Lebens, welches für Muhammed herrlicher 
sein werde als das des Diesseits, sei eine deutliche Erklàrung dafür, dass Gott 
nicht aufhôren werde, ihn mit der Offenbarung und seinem Wohlwollen zu 
beschenken. Sûre 93, 4f. 
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gegen sie geoffenbart“ beziehen sich diese Worte auf eine zweite* 
Unterbrechung, die, wenn auch von kürzerer Dauer als die vorher 
erwàhnte, im spàteren Verlauf von Muhammeds Offenbarung eintrat. 

Einige Autoren unterscheiden zwischen Muhammeds Berüfung, 
dem Anfang seines nubùwwa „Prophetentums“ Sûre 96, 1—5» 
und seiner risâla „Sendung“, welche mit dem ersten Befehl zur 

ôffentlichen Predigt Sûre 74, 1 — 5 erfolgt sei. Zwischen beide setzen 
sie einen Zeitraum von 2 X \ 2 — 3 Jahren, in welchem er keine Offen- 
barung erhalten habe. 

Aber erstlich fallen Berufung und Sendung sachlich in eins 
zusammen; beide waren bereits mit der ersten Offenbarung gegeben. 
Dass Muhammed in Wirklichkeit erst einige Zeit nach der ihm durch 
eine innere Stimme zur Gewissheit gewordenen Mission ôffentlich 
auftrat, lag lediglich an ihm selber, indem, wie wir gesehen haben, 
die àusseren Umstànde in ihm ernste Bedenken aufsteigen liessen. 
Dieselben wurden erst durch die zweite Offenbarung 74, 1 — 5 end- 
giltig beseitigt, die wir daher nur als Bestâtigung seiner bereits 96, 
I — 5 ausgesprochenen Sendung und also als eine nochmalige Auf- 
forderung zur Predigt betrachten konnen. 

Zweitens ist eine so lange Unterbrechung der Offerbarung aus 
inneren Gründen ganz undenkbar. Nach Ibn Hisâm I, p. m Z. 3 — 7 
v. o. 2 bezieht sich die angegebene Période von drei Jahren nur auf 


x Ibn Hisâm I, p. Hr Z. 4ff. v. o. giebt die Dauer derselben auf fünfzehn 
Tage an, worauf Gabriel dem Muhammed von Gott Sûre iS gebracht habe. Wie hier, 
so gehen die Ansichten der muslimischen Erklârer sehr oft weit auseinander. 
Wenn einige moderne Forscher deshalb die Kommentare, als ob diese überhaupt 
nichts wüssten, ignorieren zu müssen glauben, so ist das durchaus nicht zu billigen. 
Denn ohne auf die Kommentare schworen zu wollen, werden wir doch meistens 
unter den von ihnen angeführten Ansichten eine herausfinden, welche das Richtige 
trifft oder demselben nahe kommt. Wir halten darum die Berücksichtigung und 
vorsichtige Benutzung derselben, ohne die wir oft ganz im Dunkeln tappen, für 
sehr erspriesslich und befinden uns in dieser HinSicht in Übereinstimmung mit 
Th. Nôldeke, Orientalische Skizzen. Berlin 1892. S. 60. 

2 „Gott befahl seinem Gesandten, er solle die ihm zu teil gewordene Offen- 
barung ôffentlich bekennen, die Leute mit seiner Sache bekannt machen und sie 
zum Anschluss daran auffordern. Es betrug die Zeit, welche der Gottesgesandte 
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die Zeit von seiner Sendung bis zu seinem offentlichen Auftreten, in 
der Muhammed nur in der Stille Verwandte und Bekannte für seine 
Lehre gewann. p. ioa— no 

Auf die durch Mitteilung der Offenbarung und Übertragung des 
Prophetentums in Muhammeds Seelenzustand eingetretene Umwandlung 
beziehen sich die Worte, welche Gott Sûre 94, 1 zu ihm spricht: 

„Erweiterten wir dir nicht deine Brust?" d. h. 
nach Baid. II, p. f *a Z. 4 — 6 1 „erweiterten wir sie nicht, so dass sie 
das Geheimnis der Wahrheit und die Einladung (zum Glauben) der 
Geschôpfe umfasste?“ 

„Oder erweiterten wir sie nicht dadurch, dass wir in sie von der 
Weisheit legten und daraus die Enge der Unwissenheit entfernten, 
oder dadurch, dass wir dir die Annahme der Offenbarung erleichterten, 
nachdem sie dir làstig gewesen war?“ 

Der sündhafte Zustand Muhammeds vor der Offenbarung war 
die natürliche Folge davon, dass er sich in betreff der religiosen 
Wahrheit in Unwissenheit befand. Er sah sich beim besten Willen 
ausser stande, nach derselben sein Leben zu normieren, weil er sie 
nicht kannte. Die hierdurch in ihm verursachte Angst und Unruhe 
schnürten ihm die Brust gleichsam zusammen. Als er endlich durch 
die ihm zur Gewissheit gewordene hohere Erkenntnis hiervon befreit 
wurde, musste sich seine Brust erweitern. 94, 2f. heisst es weiter: 
„Wir haben von dir deine Last genommen, welche deinen Rücken 
bedrückte“. Gemeint ist „was von seinen Sünden vor seiner Sendung 


seine Sache geheim gehaiten und sich damit verborgen hatte, bis Gott ihm befahl, 
sie zu verôffentlichen, wie ich geliôrt habe, drei Jahre nach seiner Sendung. Da 
sagte Gott zu ihm: „Bekenne, was dir befohlen ist, und wende dich von den 
Gôtzendienern ab!“ Sûre 15, 94. Ferner: „Predige deinen nachsten Stammes- 
verwandten und senke deinen Flügel auf jeden, der dir von den Glàubigen folgt !“ 
26, 214 f. Ferner: „Ich bin der deutliche Prediger." 15, 89. 

u* y j44' 

♦ +• VJ S* S 

^j'***?. Âhnlich Zamâijsari (*J- 1144), 
al-Kassâf. Commentarius in Coranum. 2 vol. Bûlâk 1S64. II, p. fvv Z. 14 — 16. 
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auf ihm lastete, oder von seiner Unwissenheit in der Weisheit und 
den Weisheitssprüchen oder von seiner Verwirrung 1 ". 

V. 4 „ Wir haben dein Gedâchtnis erhôht“. „Durch das Propheten- 
tum, dadurch dass Gott Muhammeds Namen mit seinem, des Erhabenen, 
Namen in den Worten des Glaubensbekenntnisses verbunden und 
den Gehorsam gegen ihn zum Gehorsam gegen sich gemacht hat 2 “. 

V. 5 „Denn mit dem Schweren („nàmlich der Enge der Brust 
und der Last, welche den Rücken bedrückte, dem Irrtum des Volkes 
und ihrer Beschuldigung" BaidÂWÎ Z. 14) kommt das Leichte („die 
Erweiterung der Brust und das Abnehmen der Last, die Unterstützung 
zur Leitung und zum Gehorsam". Ebd. Z. I4f.). 

Zur Verstarkung werden V. 6 diese Worte wiederholt ,,Ja, mit 
dem Schweren kommt das Leichte 

Muhammeds Weg führt per aspera ad astra. Er hat das 
Bewusstsein, dass es Gottes Sache ist, die er vertritt. Er, den er 
um Beistand anrufen soll, werde ihn stàrken und seiner Sache endlich 
zum Siégé verhelfen. 

V. 7 „Wenn du dann vollendet hast („das Gebet" GalÂL. II, 
p. rn Z. 2 v. u.), dann sei eifrigî" (*UjO\ „in der Einladung anderer 
zum Glauben“. Ebd. Z. 2 v. u.) 

V. 8 Und flehe demütig zu deinem Herrn!“ („mit Bitten. Nicht 
bitte einen andern. Denn er ist allein im stande, dir zu helfen". 
Baip. Z. 22 f.) 

Wàhrend also diese Offenbarung nur dazu dient, den Propheten 
für die Zukunft des gôttlichen Beistandes zu versichern, indem er 
daran erinnert wird, wie Gott ihm bereits geholfen und ihn aus dem 
Sündenelend befreit habe, ist von den Muslimen, um Muhammed 
iiberhaupt für sein ganzes Leben und auch den Zustand vor seiner 
Berufung als sündlos hinzustellen, die Fabel er^onnen, ein Engel habe 


Baid. II, p. f*A Z. 9f. 

2 Ebd. Z. 11. Ebenso Galâlain a., ta. O. II, p. m Z. 4 v. u. „dadurch, dass 
deiner neben meinem Gedenken beim Gebetsruf, der Verrichtung des Gebets, dem 
Glaubensbekenntnis, der Kanzelrede und anderem gedacht wird.“ 
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ihm die Brust geôffnet und das Herz gereinigt. Auch Baid. Z. 6f. x 
führt diese Deutung von Sûre 94, 1 an. Doch darf man aus dem 
Umstand, dass er derselben nach den vorher erwâhnten andern die 
letzte Stelle anweist, schliessen, dass er sich gegen sie ablehnend 
verhalte. 

Nach Ibn Ishâk bei Ibn Hisâm I, p. m Z. 8-12 v. o. soll 
Muhammed liber diesen Vorgang einigen von seinen Gefàhrten 
folgendes erzàhlt haben: „Ich bin unter den Banû Sa'd ibn Bakr 
gesàugt worden. Wàhrend ich mit meinem Milchbruder mich hinter 
unserem Hause befand, indem wir das Vieh weideten, kamen zwei 
Mànner mit weissen Kleidern zu mir mit einer goldenen Schüssel, 
welche mit Schnee angefüllt war. Dann ergriffen sie mich und schnitten 
meinen Leib auf. Darauf nahmen sie mein Herz heraus, schnitten 
es auf, entfernten daraus einen schwarzen Blutklumpen und warfen 
ihn weg. Darauf wuschen sie mein Herz und meinen Leib mit diesem 
Schnee, bis sie es gereinigt hatten 1 2 “. 

Indessen dass für uns sprachlich nichts weniger als eine Not- 
wendigkeit vorliegt, die Worte 94, 1 buchstablich zu verstehen, ergiebt 
sich aus solchen Stellen des Korân, wo derselbe Ausdruck sowie 
andere mit andern Korperteilen verbundene Redewendungen deutlich 
im übertragenen Sinne gebraucht werden^. 


1 „Andcre sagen, es sei ein Hinweis auf das, was erzâhlt wird, Gabriel sei 
zum Propheten in dessen Kindheit oder am Tage des Bündnisses gekommen, habe 
sein Herz herausgenommen, gewaschen, darauf mit Glauben und Wissen angefüllt. 4 * 

2 Ibn Hisâm I, p, l*o Z .6 und 10 ff. v. o. versetzt dies Ereignis in das zweite 
Jahr nach Muhammeds Geburt. 

3 Vgl. 15, 97, woGott zu Muhammed sagt: „Wir wissen, dassdir bei ihren Reden 

deine Britst eng ist 44 d. h. du bist mutlos und verzagt. — 7, I spricht 
Gott zu Muhammed: ,,Eine Schrift ist zu dir herabgesandt worden, darum môge 
infolge dessen nicht Enge in deiner Brust sein, 44 d. h. dir moge bei der 

Verkündigung der Offenbarung vor den Unglaubigen nicht bange werden. — 
Moses bittet bei seiner Berufung 20, 26: „Mein Herr, ^ CT** 3 )' erweitere 

mir meine Brust! 44 d. h. gieb mir Mut! — 26, 12 spricht Moses: 

«Meine Brust ist eng, und meine Zunge ist nicht frei*% eine 
Bezeichnung der Angst und Schwerfâlligkeit im Ausdruck. — 16, 108 

„Wer im Unglauben seine Brust erweitert hat 44 d. h. wer sich darin 
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Den geistlichen Zustand, in welchem er sich vor der Offenbarung 
befand, beleuchtet Muhammed 93, 7 mit den Worten: " 3 l£ 

„Er (Gott) fand dich irrend (Baid. II, p. f*v Z. 19 
M\ „weg von dem Wissen der Weisheit und der Weisheits- 
sprüche 1 ")* Da leitete er“ (Bail>. Z. ig{. 

jkJj} „da lehrte er dich die Offenbarung und die Inspiration und# die 
gôttliche Hilfe, um darüber nachzudenken“). 

Um diesen Zustand religiôser Unvollkommenheit, aus welchem 
Muhammed nach seinem Selbstzeugnis unter Gottes Leitung befreit 
wurde, zu verdecken, suchen einige muslimische Ausleger das ver- 
fàngliche auch hier im buchstàblichen d. h. lokalen Sinne zu 
deuten. ,,Andere sagen: Er fand dich auf dem Wege irrend, als mit 
dir Abû Tâlib nach Syrien reiste. Oder als îlalîme (so hiess seine 
Amme) dich entwôhnt hatte und dich brachte, um dich deinem 
Grossvater zurückzugeben, da machte er deinem Umherirren von 
deinem Volke oder von deinem Grossvater ein Ende“. Baid. Z. 20f. 

Demgegenüber stehen als unzweideutiger Beweis für Muhammeds 
ethischen Defekt solche Stellen, wo er in der Bitte um Vergebung 

verhârtet hat und hartnàckig verharrt. — 39, 23 ajjJo <*JJ\ 

„Derjenige, dessen Brust Gott für den Islam erweitert hat“, so dass derselbe darin 
Eingang gefunden hat. — 6, 125 „Wen Gott leiten will, ajuk-o 

dessen Brust erweitert er für den Islam (d. h. nach BaidÂWi er lâsst ihn die Wahr- 
heit annehmen, indem er ihn dazu in den rechten Stand setzt). Wen er aber irre 

^ SS J 9 9 ' 

führen will, dessen Brust macht er enge" (BaidâwÎ 

„so dass er von der Annahme der Wahrheit fern ist“). — 20, 28 f. bittet Moses 
Gott; „Lôse das Band von meiner Zunge, dass sie 

meine Rede verstehen!“ d. h. mâche mich beredt! — 20, 32 
„Stârke durch ihn (Aaron) meine Lendeî** — 28, 35 spricht Gott zu Moses: 
vîbw^.b „Wir wollen deinen Arm durCh deinen Bruder stàrken 

und euch Kraft geben.“ — 3, 141 bitten die früheren Propheten Gott im Kampfe 
gegen die Unglàubigen; CUSo* „Festige unsere Füsse!" d. h. mâche 

uns standhaft! — 42, 23 „Wenn Gott wollte, Cb-ls würde er dem 

Herz versehliessen." Wenn Gott Muhammed im Stiche lassen wollte, so würde er 
die Offenbarung von ihm fernhalten, so dass er sich an den I.ügenreden der 
Unglàubigen gegen Gott beteiligen würde. _ 

1 Vgl. GAL. Il, p. m Z. 13 v. u. ^ JVl UU 

„âb irrend von dem Gesetze, zu dessen Beobachtung du jetzt verpflichtet bist.“ 
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ganz deutlich selber ein Bekenntnis seiner Sünden ablegt, so Sûre 
40, 5 7 und 47, 21, wo er Gott die Worte zu sich sprechen làsst: 
JLJjJ ,, Bitte fiir deine Sünde um VergebungM“ Er meint 

sowohl die Sünde der Idololatrie, welcher er mit seinen Volksgenossen 
vor seinem Auftreten als Gottesgesandter ergeben war, als auch die 
Vergehen, die er als solcher begangen zu haben sich bewusst ist, 
wenn er 48, 2 sagt: „damit dir Gott vergebe, was von deiner Sünde 
voraufgegangen und hinterher gefolgt ist‘% wozu Zamaf s. a. a. O. II, 
p. rrr Z. 1 5 f. v. u. bemerkt: Lo Jj'ULc Ljk lo 

<3 ,,er meint ailes, was von dir unüberlegt 

geschehen ist. Auf die Autoritât des MukÂTAL erklârt man: was in 
der Unwissenheit (d. i. dem Zustand des Heidentums) voraufgegangen 
ist, und was nach ihr folgte". Muhammed giebt selber zu, vor seiner 
Berufung unglàubig gewesen zu sein. Denn 42, 52 legt er Gott die 
Worte in den Mund: ,,Wir offenbarten dir Geist (die Offenbarung) 

s 9 ^ s 

von uns aus. Nicht wusstest du, was das Buch, VJ noch, 

was der Glaube ist“, und 6, 162: „Sprich: Mich leitete mein Herr 
zum richtigen Wege, l iLo zur wahren Religion". 

Seine frühere Beteiligung am heidnischen Kultus ergiebt sich 
ausserdem deutlich aus einer Bemerkung bei JÂKUT 2 , dass er einmal 
der Gottin al-Uzzâ ein Schaf geopfert habe. 

Wie rücksichtslos Muhammed gegen sich selber verfuhr, wie 
unnachsichtlich er seine eigenen Fehler geisselte, zeigt am besten der 
Sûre 80, 1 — 10 erwàhnte Vorfall. Hier wird er von Gott ernstlich 
darüber zurechtgewiesen, dass er dem reichen al-Walîd ibn al- Mugira 
zuliebe, dessen Bekehrung er sehnlichst wünschte, einen armen 
Blinden, Ibn Umm Maktûm, der sich aus dem Rorân von ihm vor- 
lesen lassen wollte, schroff von sich abwies. Hierzu giebt Ibn HisÂM I, 
p. rf* Z. 2 — 1 v. u. nachstehende Erklàrung: „Ich habe dich nur ge- 
sandt, um Lohn und Strafe zu verkiindigen, indem ich dir nicht einen 
vor einem andern besonders zuweise. Darum sollst du ihn (den 


1 Ferner 4, 106 <^JÜ\ „Bitte Gott um Vergebung!“ no, 3 

„Bitte ihn um Vergebung!“ 

2 Jâkijt (f 1229), Geographisches Wôrterbuch. Ilerausgeg. von F. Wüstenfeld. 
6 Bde. Leipzig 1866 — 73. III, p. *nf Z. 19. 
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Korân) nicht dem verweigern, welcher ihn wünscht, n&ch dich mit 
ihm (dem Çorân) dem zuwenden, welcher nach ihm kein Verlangen hat". 

Es erübrigt noçh die Erorterung der Bezeichnung und der Zeit> 
bestimmung der Nacht, in welcher die Mitteilung der ersten Offen- 
barung Sûre 96, 1 — S erfolgte, eine Frage, über die bis zur Zeit noch 
keine Übereinstimmung erzielt ist. 

Nur an einer einzigen S telle, nàmlich 97, 1 — 3, spricht sich der 
ïsoran über ersteren Punkt aus, indem Muhammed Gott folgende 
Worte in den Mund legt: 1 „Wir sandten ihn (den Korân) hernieder 
in der Nacht al-kadr . 2 Was hat dich gelehrt, was die Nacht 

al-kadr ist? 3 Die Nacht al-kadr ist besser als tausend 1 Monate". 
Zu V. 3 bemerkt Baid. II, p. fn Z. 1 5 f.^ \j^ô\ ^ 

AJjpl 

^ Uo^as\.i jo-siEo aJJI >> Seine (des 

Iyorân) Herabsendung geschah dadurch, dass in ihr (der Nacht al- 
kadr) mit seiner Herabsendung angefangen wurde“. 

,,Oder Gott sandte ihn in seinem ganzen Umfang von der Tafel 
in den der Erde nachsten Himmel (er heisst bei den Muslimen „Himmel 
des Mondes") herab. Darauf brachte ihn Gabriel dem Gottesgesandten 
in einzelnen Teilen in 23 Jahren herab". Letztere Ansicht wird auch 
von Zam. II, p. f a* Z. 1 v. u. — p. f ai und Gal. II, p. ha Z. 7 v. o. 
vertreten. 

Zum Verstandnis dieser Worte sei bemerkt, dass sich Muhammed 
das Original des Ivorân im Himmel dachte. Nach Sûre 85, 22 ist 
er geschrieben kyJzïo ^ j, „auf einer bewachten 2 Tafel". Von 
derselben giebt Gal. Ilf p. ni Z. 12 — 143 folgende Beschreibung: 


1 Vgl. Baid. II, p. fil Z. 19 f. „Die Erwàhnung der „tausend“ geschieht 
entweder zur Bezeichnung der Vielheit. Oder weil erzahlt wird, Muhammed habe 
einen Israeliten erwahnt, welcher die Waffen in der Sache Gottes tausend Monate 
getragen habe. Als sich darüber die Glâubigen wunderten, indem ihnen ihre eigenen 
Thaten zu kurz erschienen, wurden sie mit einer Nacht beschenkt, welche besser 
ist als die Lange dieses Kriegers." 

2 Baid. II, p. rSl Z. 20 fügt hierzu die Erklâiung „vor 

der Verânderung." 
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„Sie befïndet sich in der Luft über dem siebenten Himmel, bewacht 
vor dem Raube seitens der Satané und vor der Verànderung von 
irgend etwas von ihr. Ihre Lange betragt die Entfernung des Himmels 
von der Erde, und ihre Breite die Entfernung des Ostens vom Westen. 
Sie besteht aus einer weissen Perle. So berichtet Ibn 'AbbÂS". 

Sûre 56, 76 ,,Es ist fürwahr ein verehrungswürdiger l£orân, 77 
(3 (geschrieben) in einem bewachten Bûche, 78 welches 
nur die Reinen berühren". d. h. nacli Baid. II, p. ri* Z. 2f. „es ge- 
langen zu der Tafel nur diejenigen, welche von den physischen 
Unreinheiten rein sind, nàmlich die Engel“. Sûre 43, 3 heisst es 

von dem V. I erwâhnten deutlichen Bûche LoJü «, >l^ 5 ü f f \ J, aoU 

„dasselbe befindet sich in der Mutter des Bûches bei uns“. Den 
Namen „Mutter“ der Muhammed mitgeteilten Offenbarung führt die 
bei Gott aufbewahrte Tafel als ihre Quelle und ihr Ursprung. Diese 
Tafel ist die Quelle wie für Muhammeds Offenbarung, so auch fur 
die früheren. Denn 13, 39 heisst es: }\ 5 ,,Bei ihm (Gott) 

ist die Mutter der Offenbarungsschrift“, wozu Baid. I, p. fAf Z. 12 

die Erklàrung hinzufügt: J1 J^ol „der Ursprung 

der Offenbarungsschriften 1 d. i. die bewachte Tafel“. 

Um nun auf den Ausdruck cil-kcidr zurückzukommen, so sagt 
BAID. II, p. fil Z. iS ,, Diese Benennung 

derselben (der Nacht) erfolgt wegen ihrer IIoheit“, eine Bedeutung, 
welche auch GalÂL. II, p. ha Z. 7 dem Worte zu Grundc legt. 
Ersterer fahrt Z. i8f. fort: l^i <J>Gü* aJyü 

yo\ J S „Oder weil die Angelegenheiten in ihr vorherbestimmt 

werden nach dem Worte des Erhabenen (Sûre 44, 3): In ihr wird jede 

schwierige Angelegenheit entschieden“, eine Erklàrung, aus der sich 
für al-kadr die Bedeutung „Vorherbestimmung“ ergeben würde 2 . 

9 9 ? 9 . 

^ j*ù**ç~\ bo bo AJ 

^ y 

LX>> if y £ 2 ^. 3^3 

1 Das Wort <JL>b^ ist hier also in genereller Bedeutung gebraucht, wie sich 

aus V. 38 »eine jede Zeit liât eine Oflenbarungsschrift“- deut- 

lich ergiebt. 

2 Diese Deutung führt Zamahsarî an erster Stelle an, wenn er II, p. fAl 

Z. 5 f. v. o. sagt : AJy Yl y yib ALJ 
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Die Erklàrung, weshalb diese Nacht vor tausend Monaten aus- 
gezeichnet ist, enthalt nach B AID. Z. 21 Sûre 97, 4: „Es steigen in 
ihr die Engel und der Geist (d. i. Gabriel) auf Befehl ihres Herrn 

% w J w » i 

iti betrefif jeder Angelegenheit herab*“ d. h. g, ^ yo\ 

,,in betreff der Bestimmung jeder Angelegenheit, welche in 
diesem Jahre beschlossen ist“. Ebd. Z. 22. Hierzu vergleiche çnan 
die Erklàrung des Galâl. II, p. f aa Z. 12 ff: yo\ Ji' 

CU3 <3 cr* 

aJlJU\ „In ihr wird jede bestimmte Angelegenheit, das Leben und der 
Tod und anderes als dies geordnet, was sich in einem Jahre bis zu 
derselben Nacht des folgenden Jahres ereignet“. 

97, 5 lautet: „Heil ist sie bis zum Aufgang der Morgenrôte“. 
BAID. Z. 23 f. bemerkt: ,,Gott beschliesst in ihr nichts Anderes als 
Heil, wàhrend er in den andern Heil und Unheil anordnet. Oder sie 
ist nur Heil wegen der Menge dessen, womit sie (die Engel) in ihr 
die Glàubigen grüssen“. „Nicht gehen sie an einem Glàubigen oder 
einer Glàubigen vorüber, ohne sie zu grüssen“. GaL. II, p. *ha Z. 13 v. o. 

Nach BaipÂWÎ also bedeutet der Name der Nacht al-kadr 
„Hoheit“, weil sic sich vor den übrigen Nàchten dadurch auszeichnet, 
dass Gott in ihr jedes Jahr die auf das Heil der Glàubigen bezüglichen 
Dinge vorherbestimmt. 

Wegen der in ihr erfolgten Ofîfenbarung wird diese Nacht Sûre 
44, 2 eine „gesegnete“ genannt. „Denn die Offenbarung des 

Korân verursacht die religiosen und weltlichen Vorteile“. Baid. II, 
p. rff Z. 24 f» 2 . 

Hinsichtlich der Zeitbestimmung der Nacht al-kadr kommt der 
Korân über die Angabe des Monats nicht hinaus, so dass wir über 


IfcjksaJ dJJo JJ/-*"?. 

^UlJi „die Bedeutung der Nacht al-kadr ist die Nacht der Vorherbestimmung 

und Entscheidung der Angelegenheiten nach dem Worte des Erhabenen Sûre 44, 3. 
Andere sagen: Sie wird so wegen ihrer Würde und Hoheit vor den übrigen 
Nàchten genannt.** 

1 „Ihr Herabsteigen geschieht auf die Erde oder in den der Erde nàchsten 
Himmel. Oder sie nahen den Glàubigen." Baid. Z. 21 f. 

2 AXojJl 0 \yÜ\ 
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Tag und Jahr nichts Nàheres wissen. Wir lesen Sûre 2, 181 : ,,Der 
Monat Ramadân 1 , in welchem der Korân herabgesandt wurde als 
Leitung fur die Menschen und als deutliche Zeichen von der Leitung 
und der Unterscheidung (zwischen der Wahrheit und dem Falschen)“. 
Nach Baid. II, p. fu Z. 17 2 befindet sie sich „unter den ungeraden 
Zahlen der letzten Dekade des Ramadân". „Vielleicht“, sagt er, 
„ist sie die siebente von ihm", so dass nach dieser Berechnung 
Muhammed seine erste Offenbarung am 24. Ramadân empfing. Nach 
einer von Baid. I, p. i*r Z. 1 9 f. * erwàhnten Tradition habe Muham- 
med auch die Herabsendung der früheren Offenbarungsschriften in 
diesen Monat verlegt und ihre Daten sowie denjenigen seiner eigenen 
folgendermassen bestimmt: „Die Rollen Abrahams wurden in der ersten 
Nacht des Ramadân herabgesandt, die Tôrâh, nachdem sechs (Nàchte) 
vergangen waren, das Evangelium in der dreizehnten und der Korân 
in der vierundzwanzigsten". 

§ 2. Die Übermittlung der Offenbarung. 

Über die verschiedenen Arten, wie Muhammed seine Offenbarung 
zu empfangen glaubte, findet sich bei BUIÂRÎ I, ^>0 

p. f Z. 7 — 2 v. u. nachstehende Tradition: „A 1 -Iiârit ibn Hisâm 
fragte den Gottesgesandten, er sagte : O Gottesgesandter, wie kommt 
die Offenbarung zu dir? Der Gottesgesandte antwortete: Zuweilen 
kommt sie zu mir wie das Tônen von Glockchen. 

1 Er ist in der Reihe der arabischen Monate der neunte. Die Namen derselben 
sind folgende: Muhàrram, Sàfar, Rabî' I, Rabî' II, Gumâdâ I, Gumâdâ II, Ragab, 
S a* b an, Ramadan (die Türken und Rerser sprechen Ramasân), Sawwâl, Dû ’l-kâ‘da 
und Dû ’l-higga. Das arabisclie Jahr, welches genau aus zwolf Mondumlâufen besteht, 
ist durchschnittiich uin 1 1 Tage kürzer als unser Sonnenjahr, was für IOO Jahre 
einen Unterschied von etwa 3 Jahren ausmacht. Die arabischen Monate durch- 
laufen also in 33 Jahren sâmtliche Jalireszeiten. Nach der gewôhnlichen Annahme 
fiel der Ramadân, in dem Muhammed die erste Offenbarung erhielt, in das Jahr 6 12, 
in welchem er mit dem 5. Juli begann. Vgl. A. Sprenger a. a. O. l x S. 297 Anm. 1. 

3 O-J CUJ jS 

^ X .... ? <3 ' S 

3 
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Dies ist für mich am schwersten zu ertragen. Darauf weicht es (das 
Tônen) von mir, Jl* U àS* und ich erinnere mich dessen, 

was er (der Engel) sagt“. 

„Zuweilen erscheint mir der Engel in Menschengestalt. Dann 
spricht er mit mir, und ich erinnere mich dessen, was er sagt“. 
,/Âisa sagt: Ich habe gesehen, wie auf ihn die Offenbarung an ejnem 
sehr kalten Tage herabgesandt wurde. Da wich sie von ihm, und 
seine Stirn troff von Schweiss“. 

Dieser letzte von ‘Aisa überlieferte Vorfall bezieht sich auf eine 
Offenbarung Muhammeds, durch welche sie hinsichtlich des gegen sie 
geausserten moralischen Verdachts 1 gerechtfertigt wurde. In der uns 
von Ibn HisÂM I, p. vro Z. 4 — 3 v. u. — p. vri Z. 1 — 3 berichteten 
làngeren Tradition erzàhlt sie denselben mit folgenden Worten: „Der 
Gottesgesandte hatte sein Sitzen (bei mir) noch nicht beendigt, als 
ihn von Gott befiel, was ihn zu befallen pflegte. Er wurde in sein 
Gewand gehüllt’und ein Lederkissen unter sein Haupt gelegt. Darauf 
liess der Anfall von dem Gottesgesandten ab. Er setzte sich aufrecht, 
und der Schweiss rann ihm wie Perlen herab an einem Wintertage. 
Da begann er, den Schweiss von seiner Stirn zu wischen, und sagte : 
Sei guten Muts, o Aisa! Gott hat deine Unschuld geoffenbart“. 

Bei SujÛTÎ 2 p. i*r finden sich folgende Offenbarungsarten aufge- 
zàhlt: 1) kommt der Engel zu ihm wie das Tônen von Glôckchen, 
2) blàst der heilige Geist das Wort in sein Herz, 3) kommt er in 
Menschengestalt zu ihm und redet mit ihm, 4) kommt der Engel im 
Traume zu ihm und 5) redet Gott mit ihm entweder im Wachen 
wie in der Nacht der Reise oder im Traume. 

Bei seiner grossen Nervositàt litt Muhammed an krankhaften 
Zufàllen, die sich darin àusserten, dass ihm der Schaum vor den 
Mund trat, das Haupt niedersank und das Gesicht sich blass oder 
glühend rot fàrbte, wobei er ein Klingen wie von Glocken hôrte und 
wie ein Kamelfüllen schrie 3 . Ein ausbrechender Schweiss, bei dem 

1 Vgl. Ibn IIisâm I, p. vri — vro. 

a SujutÎ (-J- 1505), Itkân on the exegetic sciences of the Qorân. With an 
analysis by A. Sprengkr. Calcutta 1852—54. 

3 Vgl. Nôldeke, Gesch. d. Qorâns. S. 18. 
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er sich mit Kleidern bedecken 1 Hess, bezeichnete das Ende der Krise. 
M. TURPIN* ist geneigt, hierbei an ein Gaukelspiel zu Üenken, indem 
sich Muhammed wie die Pythia und die heidnischen Priester konvul- 
sivischer Zuckungen nur zu dem Zwecke bedient habe, um seinen 
Überspanntheiten den Schein des Übernatürlichen zu geben. Indessen 
steht TüRPIN mit dieser Ansicht, die jeden Scheins der Richtigkeit 
entbehrt, vereinzelt da. 

Man hat vielmehr bis in die neueste Zeit geglaubt, diese Anfalle 
als epileptische 3 Kràmpfe erklàren zu konnen, eine Diagnose, auf 
welche indessen die Symptôme keineswegs passen. Denn das eigentliche 
Kriterium der Epilepsie 4 bilden Trübungen des Bewusstseins und 
eine nach dem Anfalle */ 2 Stunde bis zu melireren Tagen andauernde 
Amnesie. Muhammeds Gedàchtnis jedoch sind die Vorgange, welche 
sich in seinem Innern abgespielt haben, wie sich aus der vorher 

Hierauf beziehen sich die Ausdrücke Sûre 74, I und 

j*pr la* 15 73, 1 „0 du Verhiillterl** 

2 Histoire de la vie de Mahomet, législateur de l’Arabie. 3 tomes. Paris 
1773—79. I, P- 229 f. 

3 Diese Ansicht wird schon von den byzantinischen Schriftstellern, so von 
Theophanes Confessor (*j- 820. Vgî, J. P. Migne, Patr. a. a. O. Ser. II, Tom. 108, 
p. 685) und J. Zonares (f circa 1150. Migne, Ser. II, Tom. 134, p. 1286) vertreten, 

— ferner von J. II. Hottinger, Historia orientalis. Ed. post. Tiguri 1660. p. 14 ff. 

— A. Hinckelmann, Al-Coranus. Hamburgi 1694. Yorrede p. Y. — L. Marracci 
a. a. O. Refutatio zu Sûre 74, 1 p. 763. — M. Frideaux, La vie de Mahomet 
a. a. O. p. 25. — H. Relandus, De religione Mohammedica libri duo. Ed. ait. 
auct. Trajecti ad Rhen. 1717. Anrede an seinen Bruder p. II. — Graf von Boulain- 
VILLIERS, Leben des Muhammed a. a. O. S. 146. — in neuerer Zeit von S. F. G. Wahl, 
Der Koran a. a. O. S. 638 ff. Anm. s. — G. Weil, Muhammed d. Prophet a. a. O. 
S. 42 — 44. — Ders., Gesch.d. islamitischen Yôlker. Stuttgart 1866. S. 4. — J. Ch. Sciioll, 
L’Islam et son fondateur a. a. O. p. 78. — J. M. Arnold, Der Islam a. a. O. 
S. 32—35. 51 f. — Th. Nôldeke, Orientalische Skizzen. Berlin 1S92. S. 2 7. — 
R. Falke, Buddha, Mohammed, Christus. E. Vergleich d. drei Persônlichkeiten u. 
ihrer Religionen. I. Teil. E. Vergl. d. drei Persônlichkeiten. Gütersloh 1S96. S. 54. Si. 

4 Vgl. H. Sciiüle, Handbuch der Geisteskrankheiten. Leipzig 1878. S. 419. — 
R. Arndt, Lehrbuch der Psychiatrie. Wien 11. Leipzig 1883. S. 1S3. 552. — 
R. v. Krafft-Ebing, Lehrbuch der Psychiatrie. 6. Aufl. Stuttgart 1897. S. 467 f. — 
Ch. Fjéré, Les épilepsies et les épileptiques. Paris 1890. p. 194. 199. 
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angeführten Tradition bei Bui w ÂRÎ I, p. f Z. 4 v. u. ergiebt, genau 
gegenwàrtig, $0 dass er im stande ist, die Worte, welche er in jenem 
Zustande vernommen zu haben glaubt, unmittelbar nach Aufhôren 
desselben als Offenbarung in logischer Form andern mitzuteilen. 
Ausserdem wàre er als Epileptiker wohl schwerlich so lange im Besitz 
seiner korperlichen und geistigen Kràfte geblieben. Wir werden es 
daher bei ihm vielmehr mit jenen psychischen Paroxysmen zu tfiun 
haben, wie sie besonders bei hysterisch 1 angelegten Personen im 
Zustande hôchster religioser Erregung aufzutreten pflegen. 

Über die von SujCtî ervvàhnte Beziehung „des Engels" oder des 
,,heiligen Geistes" zur Offenbarung àussert sich Muhammed folgender- 
massen: Sûre 16, 104 „Es brachte ihn (den Korân) herab L y>$£)\ ££ 
rûliu J l-kûdusi 2 ,,der heilige Geist" (wôrtlich: der Geist der Heilig- 
keit). BAI!). I, p. orv Z. 1 5 f . > ,,Er meint Gabriel. Die Verbindung 
des Geistes mit der Heiligkeit bedeutet die Reinheit, wie man 
sagt „der wohlwollende Richter". lbn Katîr liest ruhii ’ l-kûdsi mit 
Erleichterung". fcbenso heisst es von Gabriel Sûre 26, 193 f.: „Es 
brachte ihn (den Korân) ,,der treue 4 Geist" auf dein 

Herz herab". 

Diese Vorstellung, dass Gabriel in der Geschichte der Offenbarung 
den Verkehr zwischen Gott und der Menschheit vermittele, hat 
Muhammed der christlichen Lehre entlehnt, wie denn im Neuen 
Testament Gabriel so wohl bei der Verkiindigung Johannis des Tàufers 
dem Zacharias Luc. 1, n. 19 als auch bei derjenigen Jesu der Maria 
V. 26 sichtbar erscheint. 

Die Bezeichnung ,,heiliger Geist" für den Engel Gabriel ist dem 
neutestamentlichen Sprachgebrauch jedoch fremd. Denn hier redet 
Gabriel vom jcveôpa dyiov als von etwas von sich selbst durchaus 

* Man beachte auch die grundlegenden und bei den medizinischen Fachkennt- 
nissen des Verfassers schàtzenswerten Ausführungen von A. Sprenger a. a. O. I, S.207ff. 

2 Es ist das syrische JL» ; qjOi Jj*oi 

4 Baid, II, o. 1* Z. 4 „Denn er ist Gott bei seiner Offenbarung treu.“ 
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Verschiedenem. So spricht er zu Zacharias Luc. i, 15: , Johannes 
wird mit heiligem Geiste erfüllet sein von Mutterleib an" und zu 
Maria V. 35: „Heiliger Geist wird über dich kommen". Die Iden- 
tifizierung Gabriels mit dem heiligen Geiste mag aber gerade auf 
einem Missverstàndnis solcher Stellen beruhen. 

Indem er Gabriel eine so hohe Stellung bei Gott zuerkannte, 
befand sichMuhammed in offenem Widerspruch mit denjuden, denen 
er als ein bôser Engel galt, wàhrend Michael bei ihnen in hohem 
Ansehen stand. Er weist sie darauf hin, dass die Feindschaft gegen 
Gabriel, den Gesandten Gottes, auch Feindschaft gegen Gott selber sei 
und darum von Gottes Seite Feindschaft und Strafe zur Folge habe. 
Sûre 2, 91 : ,,Sprich: Wer dem Gabriel ein Feind ist — denn er hat 
ihn (den Korân) auf Gottes Befehl auf dein Herz 1 herabgebracht als 
Bestàtigung dessen, was vor ihm (geoffenbart wurde), als Leitung 
und Verheissung für die Glàubigen, 92 wer Gott, seinen Engeln, 
seinen Gesandten, Gabriel und Michael ein Feind ist, so ist Gott den 
Unglàubigen ein Feind 2 " 

Über eine Auseinandersetzung, welche Muhammed und der 
spàtere zweite Chalîf f Omar über die Person Gabriels mit den Juden 

1 Baid. I, p. VO Z. I ,,Denn das Herz ist der erste Empfânger der Offenbarung 
und der Ort des Verstàndnisses und des gedachtnismàssigen Behaltens.” 

*''0 o 5 ^ ^ 

2 Wir fassen also die Worte am Schluss von^V. 92 àJA\ 

auch zu V. 91 a als Nachsatz wàhrend 91 b von ab die Begründung für den 

im Nachsatz ausgesprochenen Gedanken enthâlt. Andere halten V. 91 für einen 
verkürzten Bedingungssatz, zu welchem ein Nachsatz zu ergânzen ist wie „der sterbe 
im Zorn” oder im Sinne Gottes „der ist mein Feind, und ich bin sein Feind”. 
So Baid. I, p. VO Z. 6. Âhnlich Marracci a. a. O. p. 42: „Qui fuerit inimicus 
Gabrieli, male pereat” und L. Ullmann, Der Koran. Aus d. Arabischen übers. 
mit Anm. 8. Aufl. Bielefeld u. Leipzig 1881. S. 10 Z. 17 f. v. o. „Wehe dem, der 
da ist ein Feind Gabriels.” — G. Weil, Ibn Hisâm, das Leben Mohammeds a. a. O. 
I, S. 2 77 Z. 2 v. o. übersetzt: „Wer ist ein Feind Gabriels? er hat den Koran mit 
Gottes Erlaubnis deinem Herzen eingegeben.” Ebenso E. II. Palmer, The Qur’ân 
translated. Part I, Chapters I — 16. Part II, Chapters 17 — 114. (The sacred books 
of the east. Edited by F. Max Muller, vol. VI and IX. Oxford 1880) I, p. 13: 
„Say, Who is an enemy to Gabriel? for he hath revealed etc. Who is an enemy 
to God and His angels and His apostles and Gabriel and Michael? — Verilÿ, 
God is an enemy to the unbelievers.” 
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hatten, giebt uns Baid. I, p. vf Z. 18 — 28 1 nachstehende bedeutsame 
Notiz : „Diese Stelle (Sûre 2, 91) wurde geoffenbart aus Anlass des 
c Abd Allah ibn Sûrija (hebràisch Pïp.œ „mein Fels ist Gott“)> welcher 
den Gottesgesandten (Muhammed) nach dem, der ihm die Offenbarung 
überbringe, fragte. Er antwortete: Gabriel. Da sagte c Abd Allah: 
Der ist unser Feind, welcher uns mehrere Male befeindet hat. t)er 
stàrkste Fall darunter ist der, dass er unserm Propheten offenbarte, 
Nebukadnezer werde den Tempe! (in Jérusalem) zerstôren. Da ent- 
sandten wir einen, welcher ihn (Nebukadnezer) toten sollte. Da sah 
ihn (den abgesandten Meuchelmôrdèr) in Babylon und rettete ihn 
(Nebukadnezer) Gabriel. Da sagte Muhammed: Wenn euer Herr 

yj S- * 

1 adJ\ (3 lJ 

jS\ <£>\ las^xiô^ \j\ y* bblc- lij ^jLsûd L J Jlai 

( j y 9 j 3 5 

si ^3 CXxao Aj OX'.- o IwJîLo 

lJ ^.5 

boy 

çiL/ U£v>P vii\> 

adJ\ Lo^ ^LK.Ô l 

j^Jliùa ki^^s- ^y 5, l^Jld 

jJ'cXs- Lu*ys ^yyL> U IX ^vXl 

^ % % VM 

7 ^ U - cXiùôl^ vXiùJ JliCi. Im Anschluss hieran giebt Baiu. Z. 25—28 

eine Zusammenstellung sâmtlicher fur den Namen Gabriel sich findenden Lesarten: 

^ 9 J ^ 9 ^ % . v*, £■ 7 

^ya-ax-Jl (3 cr^? ^i/ 9 Ç>b*J 

% ^ tt 9 ,7 w 

I °) ^IjJl jAAtSsà ^L^XJlo) ÿ 

• • J 7 .. ^ (( ^ 

t£ ^ 7 ^ ^ "X 

->^ùxll ^3 «Bezüglich 

giebt es acht Lesarten. Von ihnen werden vier in bekannter 
Weise gelesen: 1. Gabraîl wie salsabîl nach der Lesart des Hamza und al-Kisâi. 
2. Gabrîl mit Kesra des Râ und Abwerfung des Hamza nach der Lesart des Ibn 
Katir. 3. Gabrail wie gahmarts nach der Lesart des f ÂsiM In der Überlieferung des 
Abu Bekr. 4. Gibrîl wie kirtdîl nach der Lesart der übrigen. Ferner vier seltenere 
Aussprachen: 5* Gabrâil \ 6. Gabrâîl, 7. Gabraill und 8. GabrîtiS* 


U$&» 

des Namens Gibril 
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ihm (dem Nebukadnezer) befohlen hat, euch zu Grunde zu richten, 
dann giebt er euch keine Macht über ihn, und wenn nicht, warum 
wollt ihr ihn denn tôten?“ 

„Es wird erzàhlt: 'Omar — Gott hab ihn selig — betrat eines Tages 
die Synagoge der Juden. Da fragte er sie in betreff des Gabriel. 
Sie antworteten: Der ist unser Feind, welcher Muhammed in unsere 
Geheimnisse (Offenbarungen) blicken làsst. Er (Gabriel) ist der Ur- 
heber ailes Misswachses und Schadens, dagegen Michael der Urheber 
des reichen Ertrages und Wohlstandes. Da fragte 'Omar: Welches 
ist der Platz, den sie bei Gott, dem Erhabenen, einnehmen? Sie 
antworteten: Gabriel steht zu seiner Rechten und Michael zu seiner 
Linken, und zwischen beiden besteht Feindschaft. Darauf sagte 
'Omar: Wenn sie so stehen, wie ihr sagt, so konnen sie nicht Feinde 
sein, und ihr seid àrgere Unglàubige als die Himjariten. Und wer 
ein Feind ist eines von ihnen, der ist ein Feind Gottes, des Erhabenen. 
Darauf kehrte Omar heim und fand, dass Gabriel ihm mit der Offen- 
barung schon zuvorgekommen war (indem er Sûre 2, 91 f. dem Muham- 
med überbracht hatte). Da sagte Muhammed: Dein Herr hat dir 
bereits zugestimmt, o e Omar“. 

In betreff dieser Anschauung der medînischen Juden von Gabriel 
und Michael finden wir die Angaben unseres arabischen Autors durch 
die jiidische Angelologie 1 bestàtigt. In dieser werden zunàchst sieben 
aile andern Engel an Rang und Wiirde übertrefïenden Ü’Htîf „Himmels- 
fürsten“ angenommen. Unter letzteren nehmen wiederum vier durch 
ihre Nàhe bei Gott eine bevorzugte Stellung ein : Michael (der 

Name bedeutet ,,wer wie Gott?“) zur Rechten des Lichtthrons, 

Gabriel („Macht Gottes“) zur Linken, Uriel (,,Licht Gottes“) 

vor demselben nach Osten und Rafael („Gott hat geheilt“) 
hiftter demselben nach Westen. 

Als Engel der Gnade, Giite und des Friedens ist Michael der 
An walt und Versorger Israels. Gabriel veranschaulicht die strafende 
Gerechtigkeit Gottes und tritt als Vollstrecker derselben auf, wenn 

1 Vgl. A. Kohut, Über d. jüdische Angelologie u. Dâmonologie in ihrer Ab- 
hângigkeit vom Parsismus, (Abhandl. für d. Kunde d. Morgenlandes. Bd. IV, 3. 
Leipzig 1866. S. 24 — 36). 
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sich gegen Israël aus dessen Mitte oder von aussen feindliche Elemente 
erheben. Diese beiden ragen unter den vier genannten besonders 
hervor, indem sie ]VTOte „Kônige der Engel“ genannt werden 

und mit der Überwachung Israels betraut sind. 

Uriel versinnbildlicht die strahlende Majestàt Gottes und Rafael, 
welcher als Engel der Heilung von Krankheiten geschildert wird, *die 
gôttliche Vorsehung. 

Mit Bezug auf Gabriel nennt Muhammed Sûre 81, 19 den Rorân 
das Wort ^ > S ,,eines verehrungswürdigen Gesandten“, 20 

c? 7 S» 

„welcher bei dem Inhaber des bestàndigen Thrones (d. i. Gott) Macht 
besitzt, 2 1 welchem (nàmlich Gabriel) gehorcht wird (unter den Engeln), 
und der dort (bei der Offenbarung) treu ist. 23 Er hat ihn (Gabriel) 
am klaren Horizont gesehen“. Muhammed leitet 
also die Einzigartigkeit seiner Offenbarung von der einzigartigen 
Würde und hohen Stellung ab, welche Gabriel, der Vermittler derselben, 
bei Gott inné hat. 

Er weist sowohl den Verdacht zurück, dass seine Offenbarung 
ein unbeabsichtigter Irrtum sei 53, 2 „nicht hat sich euer Genosse 
geirrt noch hat er sich getàuscht", als auch, dass er seine eigenen 
Gedanken fur hôhere Eingebung halte, 3 „und nicht spricht er aus 
seinem eigenen Willen“. Er ist vielmehr fest davon überzeugt, auf 
übernatürlichem Wege inspiriert zu werden, 4 ^ p* 

„dies ist nichts Anderes als eine Offenbarung, welche geoffenbart 
wird. S Gelehrt hat ihn (Muhammed) der an Kràften starke, 6 von 
grosser Tüchtigkeit“ (nàmlich Gabriel). Es werden nu n die àusseren 
Umstànde seiner Erscheinung ausführlicher als in Sûre 81 angegeben. 
53, 6 heisst es weiter : „Da stellte er sich gerade hin. 

7 Er war «JWI <ji^)b am hochsten Horizont. 8 Sodann nàherte 
er sich und war* nahe, 9 so dass es die Entfernung von zwe i 

Bogenschussweiten oder weniger betrug“. Des Aktes der Offen- 
barung selber geschieht V. 10 mit den Worten Erwâhnung 

U * Da offenbarte er (Gabriel) seinem (Gottes) Knechte 
(d. i. Muhammed), was er (Gabriel) offenbarte 2 “. 


1 So bestimmt Baid. II, p. r'ir Z. 1 3 f. die im Texte nicht genau bezeichneten 
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Wir würden bei der Beurteilung dieses von Muhammed geschilderten 
Erlebnisses entschieden zu weit gehen und dem wahren Sachverhalte 
nicht gerecht werden, wollten wir diese Erzàhlung fiir eine absichtliche 
Erfindung Muhammeds erklÿren, die ihm nur dazu dienen sollte, dem 
Ansehen seiner Person als Gottesgesandten bei seinem Volke rnehr 
Geltung zu verschaffen. Wenn wir uns auch nicht dazu entschliessen 
wollen, in der Geschichte von Muhammeds Offenbarung an die That- 
sache von Engelerscheinungen zu glauben, so wird es sich doch 
andererseits durch nichts widerlegen lassen, dass er wirkliche Halluci- 
nationen gehabt habe, bei denen er vermôge seiner lebhaften und 
aufgeregten Phantasie Gedanken und Vorgange, die er in seinem 
Innern wirklich erlebte, in die Aussenwelt übertrug und ihnen hier 
objektive Realitàt zuschrieb. Dass er wie die Jungfrau von Orléans 
von der Wirklichkeit dieser Bilder überzeugt war und die dabei be- 
teiligten Gegenstànde auch mit dem leiblichen Auge wahrzunehmen 
glaubte, darin beruht eben gerade das Wesen dieses eigentümlichen 
Seelenzustandes. 53, 11 fàhrt er fort: ,, Nicht erlog das Herz, was 
er sah“ d. h. nach Baiu II, p. nr Z. 16 — 18 ,,was er mit seinem Blick 
(Gesichtssinn) von der Gestalt Gabriels sah. Nicht belog dasselbe 
seinen Blick in dem, was es ihm erzàhlte. Denn die heiligen Dinge 
werden zuerst mit dem Herzen wahrgenommen. Darauf gelangen sie 
von ihm zum Blick“. 

53, 13 — 18 findet sich der Bericht liber die zweite Erscheinung 

y» y p p se ^ 9 

Gabriels. 13 ,,Er sah ihn (Gabriel) 14 bei dem 

Lotusbaume der Grenze (des verbotenen, unpassierbaren Ortes)“. 
Derselbe befindet sich im siebenten Himmel 1 zur Rechten des Thrones 
Gottes, und es darf denselben kein Engel oder ein anderer Himmels- 
bewohner überschreiten 2 . Bezüglich jenes Baumes heisst es V. 15 


Personen. Nach einer andern von ihm erwâhnten Erklârung beziehen sich die 
Pronomina aile auf Gott. 

1 Baid. p. rsr z. 28. 

V •• 9 

2 Gal. II, p. OV* Z. 6f. v. o. — Baid. Z. 26 f. erklârt den Ausdruck 

dadurch, dass ^Xe> zu ( a l s0 

nicht über ihn hinaus) das Wissen der Geschôpfe und ihre Thaten gelangen**. 
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„bei welchem sich der Garten des Aufenthalts* (nâmlich 

das Paradies) befindet. 16 Als ihn bedeckte, was ihn bedeckte", 
ein Ausdruck, welcher von G AL. Z. 12 v. o. auf die Vôgel, von Bail. 
p. r«ir Z. 2 auf die Engel bezogen wird, die Gott bei ihm dienen, 

17 ,,Da wandte sich nicht ab der Blick noch schweifte er umher. 

18 Er sah von den CjQ Zeichen seines Herrn das grosste“. GaI. 
Z. IJ — 9 v. u. ,,Da sah er unter den Wundern des himmlischen Reichs 
einen grünen Teppich ^ ,U 3*. iluJlu) <*J J und Gabriel, welcher 
sechshundert Flügel haf“. 

Die Muslime beziehen dies Ereignis auf eine sogenannte Himmel- 
fahrt Muhammeds, <3 ^ UJ „als er zur Nachtzeit in 

die Himmel entrückt wurde“ Galâl. Z. 4C v. o., und nennen die 
Zeit, in welche dasselbe versetzt wird, 1 àSï J 2 die Nacht al-mi 'râg 

der ,,Emporsteigung“, weil Muhammed durch die sieben Himmel wie 
auf Stufen zu Gott emporgestiegen sei. Der ganze Vorgang spielte 
sich nach IBN HlSÂM I, p. riA-rvi und BüHÂRÎ III,^UaiV\ 
p. r*— rr folgendermassen ab: Mittels einer Leiter, im Vergleich mit 
der Muhammed nie etwas Schoneres gesehen, gelangt er mit Gabriel 
in den ersten Himmel. Auf seinen Wunsch zeigt ihm Mâlik, der 
Herr der Holle, das Hollenfeuer, bei dessen Anblick er erschreckt 
zurückweicht. Ausserdem trifft er hier Adam, welchem die Seelen 
seiner Nachkommen vorgestellt werden, von denen er die guten lobt, 
die schlechten tadelt. Dann durchwandern sie der Reihe nach die 
übrigen Himmel bis zum siebenten. Im zweiten zeigt ihm Gabriel 
Christum und Johannes den Tàufer, im dritten Joseph, den Sohn 
Jakobs, im vierten Idrîs (Henoch), im fünften Aaron, einen schonen 
Greis mit weissem Haupthaar und langem Barte, im sechsten Moses 
und im siebenten Abraham. Darauf führt Gabriel Muhammed zu 
Gott. Dieser schreibt ihm tàglich fünfzig Gebete vor. Als Muham- 
med auf dem Rückwege an Moses vorüberkommt und ihm hiervon 
Mitteilung macht, sagt dieser: ,,Das Gebet ist beschwerlich, und 

A 

iJDerselbe wird so genannt, weil nach Baid. p. r^r Z. 18. — p. TSr 

£U>Jl „zu ihm die Frommen oder die Seelen der 

Mârtyrer gelangen“. 

2 Vgl. Baid. p. Mr Z. 5. 
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dein Volk ist schwach. Darum kehre zu deinem Herrn zurück und 
bitte ihn, dass er dir und deinem Volke Erleichterung verschaffe“. 
Wie Gott Gen. 18, 22 — 33 auf fortgesetztes Fürbitten Abrahams die 
Zahl der Gerechten, um derenwillen er Sodom verschonen will, von 
fünfzig allmàhlich bis auf zehn herabsetzt, so beschrànkt Gott auf 
Muhammeds Vorstellungen die Zahl der tàglichen Gebete von fünfzig 
bis auf fünf. 

Dieser Himmelfahrt geht al-isrâ ,,die nachtliche Reise“ 

nach Jérusalem vorauf. Sûre 17, 1 lesen wir darüber folgendes: 
,,Lob ist demjenigen, welcher SdJ seinen Knecht in der 

Nacht von der heiligen Moschee (zu Mekka) nach der entferntesten 
Moschee (dem Tempel zu Jérusalem x ) geführt hat, welchen (nàmlich 
Muhammed) wir segneten, damit wir ihm (unsere Wunder) zeigten". 
Baid. I, p. orr Z. 1 7 f. a : „Es wird berichtet, Muhammed sagte: Als 
ich in der heiligen Moschee auf der Nordseite bei dem Heiligtum 
(der Kaba) zwischen dem Schlafenden und dem Wachenden war, 
da kam Gabriel mit al-Burâk^ (der Name bedeutet „der Blitzige“) 
zu mir“. „Gabriel“, so erzàhlt Muhammed nach Ibn Hisâm I, p. nf 
Z. 7 v. o., „setzte mich darauf und ging mit mir fort, indem er sich 
nicht von mir wandte und ich nicht von ihm“. p. nr Z. 5 v. u, 
— p. nf: „Muhammed sah die Wunder zwischen Himmel und Erde, 
bis er nach Jérusalem kam. Hier fand er Abraham, Moses und 'Isa 
(Jesum) unter einer Schar von Propheten, welche sich um seinetwillen 
versammelt hatten. Da betete er mit ihnen. Darauf brachte man 
drei Gefàsse. In dem einen war Milch, in dem andern Wein, in dem 
dritten Wasser. Der Gottesgesandte sagte: Als sie vor mich hinge- 
stellt wurden, hôrte ich, wie jemand sagte: Nimmt er das Wasser, 


1 Baid. 1 , p. orr Z. 7. ^ 

2 cuIXJl <3 <3 U\ Jls ^ 

^ ers-? 

3 Es ist nach Ibn Hisâm I, p. nr Z. 7 — 6 v. u. „das Tier, auf dem vor ihm 
(Muhammed) die Propheten getragen wurden". „Es war von weisser Farbe, der 
Grosse nach zwischen einem Maulesel und einem Esel, an seinen Hüften mit zwei 
Flügeln, zwischen denen seine Hinterfüsse hervortraten, wâhrend seine Vorderfüsse 
ausschritten, soweit sein Blick reichte". p. nf Z. 6f. v. o. 
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so wird er und sein Volk ertrinken. Nimmt er den Wein, so wird 
er und sein Volk irre gehen. Nimmt er die Milch, so wird er und 
sein Volk recht geleitet werden. Er sagt: Da nahm ich das Gefâss 
mit Milch und trank daraus. Da sagte mir Gabriel: Du und dein 
Volk, o Muhammed, wirst recht geleitet werden**. 

Mit diesem Berichte, nach welchem Muhammed sich bereits 
wàhrend der Reise nach Jérusalem in Begleitung des Gabriel befand, 
làsst sich die Angabe in Sûre 53, 13, dass Muhammed diesen Engel bei 
dem Lotusbaume gesehen habe, wenn wir nàmlich diese Stelle mit 
den Muslimen auf jene erwâhntc Himmelfahrt beziehen wollen, schwer- 
lich vereinigen. NôLDEKE, Gesch. d. Qorâns. S. 79 bestreitet, dass 
Sûre 53, 13 — 18 von der bekannten Himmelfahrt die Rede sei. Und 
A. MüLLER, Der Islam. I, S. 55 Anm. 2 versteht unter dem „Garten 
des Aufenthalts** Sûre 53, 15 einfach ,,eine bei einem Sommerhause 
irgend eines wohlhabenden Mekkaners befindliche Anlage**. 

Die nàchtliclïe Reise nacli Jérusalem war ohne Zweifel ein blosser 
Traum x , worauf schon jene von BuhÂRÎ überlieferten Worte Muham- 
meds : ,,Ich war zwischen dem Schlafenden und Wachenden** hindeuten. 
Nach Ibn HisÂM I, p. no Z. 6 v. u. 1 2 soll ‘Âisa gesagt haben: ,,Der 
Korper des Gottesgesandten wurde nicht vermisst, sondern Gott liess 
seinen Geist in der Nacht reisen**. Ibn Ishâk sagt ebd. p. m Z. if. 
v. o.: „Ich erkannte daraus, dass die Offenbarung von Gott zu den 
Propheten kommt, wenn sie wachen und schlafen**. Z. 2f. v. o.: 
,,Wie ich gehort habe, pflegte der Gottesgesandte zu sagen 

>,Meine Augen schlafen, aber mein Herz 

wacht**. 

Die Überbringung der Offenbarung durch den Engel Gabriel 
dachte sich Muhammed anfangs in der Weise, dass jener die Worte 


1 Dagegen haben wir es bei dem Apostel Paulus II Cor. 12, 2 — 4 mit einer 
Ekstase zu thun, wo er von sich sagt: „Ich kenne einen Menschen in Christus, 
der vor vierzehn Jahren, ob in oder ausser dem Leibe, weiss ich nicht, Gott weiss 
es (vgl. den von muslimischen Schriftstellern hâufig gebrauchten Ausdruck 4 dJ\ 
„Allah weiss es 44 ) bis zum dritten Himmel entrückt wurde ... in das Paradies und 
unaussprechliche Worte hôrte, welche wiederzugeben einem Menschen nicht erlaubt ist. 4 ‘ 

2 yt aJJI AJUl ijJLs Lo 
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vorsprach und er dieselben, um sie fester seinem Gedàchtnis einzu- 
pràgen, abschnittweise wiederholte. Hierbei trug es sich zu, dass 
Muhammed aus Furcht, Gabriel môchte sich entfernen, in übergrossem 
Eifer dessen Rede fortwàhrend unterbrach. Daraufhin erhàlt er von 
Gott die Weisung, den Engel ausreden zu lassen, da Gott schon 
dafür sorgen werde, dass er die Offenbarung im Gedàchtnis behalte. 
Hierauf beziehen sich die Sûre 75, 16 — 19 an ihn gerichteten Worte: 
16 „Bewege nicht dabei deine Zunge („bei dem Koràn, bevor 
Gabriel ihn beendet hat“. Gal. II, p. ifs Z. 12 v. u.), uni dabei zu 
eilen. 17 Unsere Sache ist es, ihn (in deiner Brust) zu sammeln 
und ihn vorzutragen („seinen Vortrag auf deiner Zunge zu befestigen I “). 
18 Und wenn wir ihn vortragen (,,durch die Zunge Gabriels“ B. Z. 9), 
dann folge seinem Vortrage („hore aufmerksam zu“ G. Z. 10 v. u. — 
J, „und wiederhole ihn, bis er fest in 

deinem Gedàchtnis ist'*. B. Z. 10). 19 Unsere Aufgabe ist es, ihn 

zu erklàren" (d. h. das, „was dir von seinem Sinn dunkel ist". B. 
Z. 10). p ,,Da horte er (Muhammed) zu, 

sodann sprach er ihn (den Koràn) nach“. G. Z. 10. 

Dieselbe Veranlassung liegt den Worten Sûre 20, 1x3 zu Grunde: 
,,Eile nicht bei dem Koràn, bevor dir seine Offenbarung vollendet ist“. 

Dem seitens der Unglàubigen geltend gemachten Bedenken, dass 
der Koràn nicht *j^\£ àl 4 £. „ in einer Sammlung 2 " herabgesandt sei, 
làsst er Gott mit den Worten entgegentreten 25, 34: „So geschah 
es, damit wir dadurch dein Herz stàrkten, indem wir ihn langsam 
vorlasen“. Baid. II, p. r* Z. sf- 3 >30 haben wir ihn in einzelnen 
Teilen herabgesandt, um durch seine Teilung dein Herz bei seiner 
gedàchtnismàssigen Einpràgung und seinem Verstàndnis zu kràftigen, 
weil sein (Muhammeds) Zustand sich von dem des Moses, Jesu und 
David insofern unterscheidet, als er ungebildet ist d. h. weder lesen 

x Baid. Il, p. f~vr Z. 9. — Gal. Z. 11 v. 11. erklàrt: „d. h. dass derselbe auf 
deiner Zunge fliesse" (dass du ihn fliessend verkündigst). 

2 Gal. II, p. IVS Z. 13 — 12 v. u. „wie die Tôrâh, das Evangelium und 

der Psalter". 9 9 s ^ 

3 ddàia* 
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noch schreiben kann, wâhrend diese schreiben konnten". Sûre 17, 108 
sagte Gott: ,,Den Korân haben wir getrennt („wir haben ihn in 
einzelnen Teilen und Zeitràumen herabgesandt“ B. I, p. 00 r Z. 4), 
damit du ihn den Leuten mit Verzug vortràgst („allmàhlich und zôgernd. 
Denn es ist für das Gedàchtnis leichter und fôrderlicher für das Ver- 
stàndnis“. Ebd. Z. 6), indem wir ihn allmàhlich herabsandten“. 

Endlich auf die zurückgenommenen, aufgehobenen Offenbarungen 
bezieht sicli 87, 6f., wo Gott zu Muhammed sagt: ,,Wir werden dich 
predigen lassen, dass du nichts vergisst, ausser was Gott will“. 

§ 3. Muhammed und die zeitgenossischen Wahrsager und Dichter. 

Sûre 52, 29 heisst es von Muhammed: ,,Nicht bist du durch die 
Gnade deines Herrn ^ ein Kâhiii noch ein magnûn 

„Besessener“, und 69, 42 vom Korân: ,,Nicht ist er die Rede eines 
Kâhin Ausserungen, durch die sich Muhampied zu den Kâhinen in 
den schàrfsten Gegensatz setzt. 

Die Kâhine 1 hatten im arabischen Heidentum eine Art priester- 
licher Stellung inné. Eine ihrer Iïauptfunktionen bildete das Wahr- 
sagen. Diese Kunst wurde nicht nur von Mànnern, sondern wie bei 
den Israeliten 2 3 auch von Frauen^ ausgeiibt. Ihre Sprüche trugen 

1 Nicht so hoch wie diese standen nach A. Sprenger a. a. O. I, S. 255 die 

* Arrâfe . (Vgl. die Wahrsagerin in Haibar, welche ‘Abd al-Muttalib, der 

Grossvater Muhammeds, in betreff eines Gelübdes, seinen Sohn 'Abd Allah Gott 
zu opfern, um Rat fragt. I«N IIisâm I, p. SAf.) — Eine dritte Bezeichnung für 
„Wahrsager‘* begegnet uns in e Ai /' (Ibn Hisâm I, p. Ilf Z. 2 v. u.), zu dem 

die Kuraischiten in Mekka ihre Sôhne brachten, damit er ihnen weissage. Als 
Abu Tâlib mit dem jungen Muhammed zu ihm kam, habe jener darauf hingewiesen, 
dass dieser einst eine hohe Stellung einnehmen werde. 

2 Vgl. I Sam. 28, 7f. die Wahrsagerin in Endor, welche Saul vor der Schlacht 
mit den Philistern aufsucht. 

3 Ibn Hisâm I, p. Sr erzàhlt, wie der vorhin erwâhnte l Abd al-Muttalib sich 
zu einer Wahrsagerin in Syrien auf den Weg macht, um hinsichtlich des Eigen- 
tumsrechts, das ihm in Bezug auf den von ihm aufgefundenen Brunnen Zamzam 
die Kuraischiten streitig machten, ihre Entscheidung einzuholen. — Eine Wahr- 
sagerin von den Banû Sahm, namens al-Gaitala, soll den Kuraischiten die beiden 
Schlachttage von Badr und Uhud vorausverkündigt haben. Ebd. p. irr Z. 8 -3 v. u. 



47 


sie unter Gemurmel samzam 1 in gereimter Prosa çsSui 

sag ' vor a . 

Man glaubte, dass der Seher mit einem ginn* „Dàmon“ in 
Verkehr stehe und von diesem hôhere Kenntnis erhalte. Man nannte 
ihn den &\3 tàbï * „Begleiter“ des Sehers oder seinen sàhib 5 

„Gefàhrten“. Über diesen Vorgang àusserte sich Muhammed nach 
Ibn Hisâm I, p. irr Z. s — io v. o. folgendermassen : „Wenn Gott in 
betreff der Geschopfe etwas beschiossen hatte, so stieg die Kunde 
davon von einem Himmel zum andern herab, bis sie zu dem der 
Erde nàchsten Himmel gelangte. Da teilten sie (die Engel) es sich 
gegenseitig mit, und die Satané trugen das Gehorte verstohlener 
Weise fort, wobei sie etwas fàlschlich hinzufügten und verânderten. 
Darauf überbrachten sie es den Kâhincn unter den Erdbewohnern; 
sie teilten es ihnen mit, indem sie dieselben teils irreführten, teils ihnen 
das Richtige sagten. Dann teilten es die Kâ/iine (andern) mit, indem 
sie teils Wahrheit teils Irrtum verbreiteten. Darauf hat Gott die 
Satané durch diese Sterne, mit denen er sie geworfen, daran gehindert. 

1 Es ist ein schallnachahmendes Wort und dient zur Bezeichnung kontinuier- 
licher Geràusche. Als Nom, propr. findet es sich für den Brunnen bei der Kaba, 
welchen Gott nach der Sage für Hagar und ihren Sohn Ismael liervorbrachte. In Be- 
zug auf das Wasser würde sich für zamzam die Grundbedeutung „Geplâtscher“ ergeben. 

2 Vgl. Ibn Hisâm I, p. IVI Z. 7 v. o. 

3 Nach Sûre 15, 27 erschuf Gott die ginn aus dem Feuer des samîtm „des 
Glutwindes" sowie nach 55, 14 aus reinem d. h, rauchlosem Feuer. — Wir halten 

sowie die Nebenform . für e ^ n genuin arabisches Wort vom Stamme 
jjbedecken 44 (von diesem bedeutet das Nom. pat. „besessen von einem 

Dàmon 44 ), den wir im syrischen „sich verbergen“ wiedererkennen. Auch das 
àthiopische gâtiên „Dàmon‘ < hângt hiermit zusammen. Vgl. A. Dillmann, 

Lexicon linguae Aethiopicae. Lipsiae 1865. p. 1176 f. — Die von A. Muller, Der 
Islam. I, S. 80 Anm. 1 und von H. J. Bestmann, Die Anfânge des katholischen 
Christentums und des Islams. Nôrdlingen 1884. S. 144 Anm. 158 versuchte Ab- 
leitung des arabischen gittn vom lateinischen genius mag hier nur als Kuriositât 
Erwàhnung finden ebenso wie umgekehrt die des lateinischen genius vom arabischen 
ginn bei A. Sprenger a. a. O. I, S. 221 Anm. 3. 

4 Vgl. Ibn Hisâm I, p. IAA Z. 8 v. o. und p. ^ Z. 3 v. o. (= labari, Annales. 
I. 3 P- Z. 19). 

5 Vgl. Ibn Hisâm I, p, irr Z. 7 v. u. 
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Darum hat das Weissagen heute ein Ende, so dass es kein Weissagen 
mehr giebt“. Nach ebd. p. i r* Z. 6ff. v. o. geschah dies zur Zeit der 
Sendung Muhammeds. Hierauf bezieht sich Sure 37, 7» wo Gott 
sagt: ,,Eine Wache (haben wir am untersten Himmel aufgestellt) vor 
jedem widerspenstigen Satan. 8 Nicht kônnen sie auf 

die hohe Versammlung (der Engel) lauschen. Sie werden von allen 
Seiten angegritfen 9 in der Vertreibung. Ihnen ist ewige Strafe 
bestimmt. 10 Nur denjenigen, welcher den Raub raubt, verfolgt 
\j <JL> eine glühende Flamme' 4 . Ebenso heisst es 15, 16: 
,,Wir haben an den Himmel 1*^.5 Tiirme gesetzt und sie für die 
Beschauenden (mit Sternen) ausgeschmückt. 17 Wir haben sie vor 
jedem gesteinigten Satan bewacht. 18 Nur wer heimlich (verstohlener 
Weise) das Gehorte forttragen will 1 , den wird ctt* eine 

offenbare Flamme erreichen 2 “. Nach der Erklàrung des Gal. I, 
p. ti a sind unter den V. 16 genannten Himmelstürmen die zwolf 
Sternbilder des Zodiakus zu verstehen, zu denen nach der Meinung der 
Muslime vor dem Auftreten Muhammeds die Dàmonen emporzusteigen 
pflegten, um dort die geheimen Gespràche der Engel zu belauschen 
und sie den Sehern mitzuteilen. Nach demselben vertrieb Gott die 
neugierigen Dàmonen vom Himmelszelt durch Feuerflammen, mit denen 
die Engel sie gleichsam steinigten. Die Muslime erklàren auf diese 
Weise die Sternschnuppen. Denn die Flamme V. 18 ist nach Gal. 
p. in Z. if. v. o. 3 4 „ein leuchtender Stern, welcher ihn (den Dàmon) 
verbrennt, durchbohrt oder zurückschreckt". Und Sûre 67, 5 heisst 
es: „Wir haben den der Erde nàchsten Himmel mit Leuchten 

(d. i. Sternen B AID. II, p. rff Z. 6) ausgeschmückt und sie zur 

Steinigung für die Satané gemacht". Hierauf bezieht sich der Aus- 
druck 4 as- sait ân ar-ragbn ,,der gesteinigte Satan" 

15,17; 16, IOO; 3, 31. 


1 Dasselbe bedeutet auch die Redewendung 37, 10 „wer den Raub raubt". 

2 Âhnlich 72, 9 „Wer jetzt lauschen will, wird eine Flamme 


im Hinterhalt finden." 
; 


i-... I L ^ AK *\\ r.-iv 


3 aJuoêo 

4 Der Umlaut ai in (Flur. führt uns auf das âthiopische 

saitân (daneben findet sich auch die andere Aussprache mit *** s). Vgl. 
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Der Ausdruck magnûn „besessen (von einem Dàmon)“ 

Jf 9 ^ 

68, 2 steht V. 6 gleichbedeutend mit maftun „seiner Sinne 

beraubt (verrückt)“. Der arabische Seher war also zu Muhammeds 
Zeit schon sehr in Misskredit gekommen, so dass sich mit seinem 
Namen dieser veràchtliche Sinn verband. 

Dass Muhammed nach der gewohnlichen Volksmeinung für einen 

v 

„Besessenen“ gehalten wurde, in dem ginna „Besessenheit 

(Raserei, Wahnsinn)“ sei, ersehen wir aus Stellen wie 68, 51 ; 81, 22; 
44 » 13 ; !5> 6; 23, 72; 34, 8. 45; 7, 183. Im Gegensatz zum Aus- 
spruch des Kàhin , des Sehers, nennt Muhammed seine Offenbarung 

69, 43 eine „Herabsendung vom Herrn der Geschôpfe“. Als der 
Herr der Kreaturen ist Gott auch der Herr der Dàmonen, so dass 
die von ihm ausgehende Offenbarung jedenfalls an Wert die der 
letzteren überragt. Muhammeds Lehrer ist nach 8r, 19 — 21 der 
màchtige Engel Gabriel, der ihm die Offenbarung überbringt. 26, 210 
„Nicht haben ihn (den ï£orân) die Satané herabgebracht x , 21 1 indem 
es ihnen nicht dienlich ist und sie dazu nicht im stande sind. 212 
Sie sind vom Horen (der Rede der Engel) fürwahr weit entfernt“. 
Ein Teil von ihnen erkannte die Wahrheit von Muhammeds Offen- 
barung an und trat zum Islam über. So berichtet Ibn HlSÂM I, 
p. ia* Z. 7 — 3 v. u. ,,Als die ginn den I£orân horten, wussten sie, 
dass sie nur deshalb am Lauschen gehindert wurden, damit die 
Offenbarung nicht durch eine andere Nachricht vom Himmel den 
Bewohnern der Erde verdunkelt und zweifelhaft würde, nachdem 
ihnen von Gott dartiber eine Offenbarung zu teil geworden war, dass 
Beweise kommen und der Zweifel abgeschnitten werden würde. Da 


A. Dillmann, Lexicon linguae Aethiopicae. p. 394. Hebrâisch lautet das Wort 
syrisch ist Fa'îl-Bildung in der Bedeutung des Nom. pat. 

von fzfi) steinigen (syr, Vgl. Caspari, Arab. Gramm. S 2 33 Anm. b. — 

Nach A. Muller, Der Koran. Im Auszuge übersetzt von Friedrich Kückert. Frank- 
furt a. M. 1888. S. 440 ist der Ausdruck ci en christlichen Âthiopen entlehnt 

und bedeutet von Anfang an „verflucht“, in welchem Falle es mit dem athiopischen 
Ch ? 0 rrgùm (Part. Pass. von £ 1 **° ragama „verfluchen“) identisch wâre. Vgl. 
A. Dillmann a. a. O. p. 316. 

* Bail). II, p. V Z. 24 fügt hinzu: „wie die Gôtzendiener meinen^ 

4 
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wurden sie glàubig und forderten auch ihr Volk (d. h. die andern 
ginn) zum Glauben an Muhammed, den Prediger Gottes, auf“ und 
p. rAi: Als Muhammed auf der Rückkehr aus der Stadt Tâ’if in Nalila 
sein Nachtgebet verrichtete, kamen sieben ginn aus Nisibis in 
Mesopotamien vorüber, horten ihm zu und wurden glàubig. Dann 
kehrten sie zu ihren Genossen zurück und predigten ihnen. Vgl. 
Sûre 46, 28 — 31. 

Dieselbe ablehnende Haltung wie gegen die Wahrsager sehen 
wir Muhammed auch gegen die Dichter (Sing. sâir, Plur. 
èuarâ) einnehmen. Sûre 69, 40 sagt er vom I£orân: „Er ist für- 
wahr die Rede eines verehrungswürdigen Gesandten (d. h. nach Bail . II, 
p. rof Z. 17 f. „eines Gesandten, welcher ihn von Gott erhàlt. Denn 
der Gesandte redet nicht auf seine eigene Autoritàt“). Nicht ist er 
die Rede eines Dichters. Zu wenig glaubt ihr es“. 52, 30 „Sagen 
sie etwa : Er ist ein Dichter, wir wollen bei ihm den Zweifel der Zeit 
abwarten?“ Gal. Il, p. oio Z. 15 — 14 v. u. 1 ,,die Wechselfàlle der Zeit. 
Denn er wird untergehen 2 wie die andern Dichter". Sûre 21, 5 
urteilen die Unglàubigen über den Korân: „Eine verworrene Menge 
von Tràumen. yL J..> î\yà\ Er hat ihn erdichtet; er ist ein 

Dichter". 36, 69 sagt Gott von Muhammed: „Nicht haben wir ihn 
die Dichtkunst gelehrt; sie ziemt sich auch nicht für ihn“. 

Dieser Umstand, dass Muhammed gegen die Neigung seiner 
Landsleute, ihn mit den Dichtern auf gleiche Stufe zu stellen, Ver- 
wahrung einlegt, kônnte auf den ersten Blick befremdlich erscheinen. 
Denn nirgends und zu keiner Zeit hat sich die Dichtkunst einer so 
allgemeinen AchtungundBeliebtheit erfreut wie unter den vorislâmischen 
Arabern. Jeder dichtete oder war wenigstens im stande, die Dich- 
tungen anderer zu verstehen und zu beurteilen. A. MüLLER, Der 

2 Muhammeds Gegner waren der Meinung, dass seine Wirksamkeit nur von 
kurzer Dauer sein werde. Muhammed ist bereit, sich dieser Probe der Zeit zu 
unterwerfen. Er kann es ihnen im voraus sagen, dass ihr Warten vergeblich sein 
und ihre Erwartungen nicht bestâtigen wird. Daher ruft er ihnen die sarkastischen 
Worte zu 52, 31 : „Wartet nur, ich werde mit euch warten“ d. h. „ich will euren 
Untergang erwatten, wie ihr den meinigen erwartet**. Baid. II, p. ri* Z. 8. 
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Islam. I, S. 161 sagt: „Muhammed konnte keine Verse machen 
und daher weder die Poesie noch die Poeten recht leiden“. Indessen 
scheint uns dieser Grund nicht zutreffend. Wenn Muhammed einige 
Dichter in seiner unmittelbaren Nàhe beschàftigte, um durch sie die 
von seinen Gegnern gegen ihn geschleuderten Satiren beantworten 
zu lassen, so that er dies nicht etwa deshalb, weil er den technischen 
Schwierigkeiten des Versemachens nicht gewachsen gewesen wàre, 
sondern weil er bei Ausübung seines Prophetenberufes und der Ab- 
fassung seiner Offenbarungen zu derartigen Allotria nicht die nôtige Zeit 
erübrigte. Vielmehr scheint ein anderer Umstand, dass nàmlich 
Dichter in die Kategorie der Kàhine gebracht wurden, seine Abnei- 
gung gegen erstere beeinflusst zu haben. In dieser Hinsicht àussert 
Muhammed Sûre 2 6, 221 — 226 über sie folgendes absprechende Ur- 
teil: 221 „Soll ich euch verkünden, auf wen die Satané herabsteigen ? 
222 Sie steigen auf jeden Lügner und Sünder herab, 223 indem sie 
(ihm) das (von den Engeln) Gehôrte überbringen. Aber die meisten 
von ihnen (den Satanen) lügen 1 . 224 Und 

die Dichter folgen ihnen, die irrenden. 225 Siehst du nicht, dass sie 
3$ >\ j 3 *^ <3 m jedem Flusse einherschweifen?“ Nach GaL. II, 
p. m Z. 1 v. u. — p. ri‘ Z. if. v. o. 2 3 beziehen sich diese Worte auf 
„die Strôme der Rede und ihre Gattungen. Sie gehen darin zu weit; 
denn sie überschreiten die Grenze im Lob und Tadel“. Muhammed 
fàhrt V. 226 fort „und dass sie reden, was sie nicht thun^r" Die 
Dichtkunst galt bei den Arabern vielfach als eine übernatürliche, auf 
hôherer Eingebung beruhende Gabe. Sie dachten sich den Dichter 
in Verbindung stehend mit einem ginn, wie sich aus den Worten 
der Unglâubigen in Bezug auf Muhammed Sûre 37, 34 ergiebt: ,,Sollten 


1 Denn ihre Mitteilungen entsprechen den Reden der Engel nicht. 

p {i ^ S- 

2 xXsZUbÿ wXsÜxH ^l£J\ ^>0 

3 Muhammed macht also den Dichtern den Vorwurf, ihre Thaten stimmten 
mit ihren Worten nicht überein, sie seien Heuchier und Lügner. Aber V. 227 fügt 
er hinzu: „mit Ausnahme derjenigen, welche glauben, gute Werke thun und oft 
an Gott denken“. Er war in seinem Verwerfungsurteil über die Dichter nicht so 
allgemein, dass er unter ihnen keine Ausnahmen von rechtschaffenen Charakteren 
anerkannt hatte. 
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wir etwa unsere Gôtter verlassen we S en eines bescsscncn 

Dichters?" 

Muhammed also wollte mehr sein als ein blosses Dichtergenie, 
welches dazu noch im Besitze einer hochst zweifelhaften Sehergabe 
zu sein vorgab. Er trat vielmehr auf mit dem Anspruch auf den 
Glauben anderer an sich als Gottesgesandten und Propheten. Um 
den Unterschied seiner Offenbarungen von den geistigen Produkten 
der Dichter auch àusserlich zu kennzeichnen, verfasste er dieselben 
unter Vermeidung des rhythmischen Reims im gaêuS sag' „der gereimten 
Prosa“, deren Wesen darin besteht, dass zwei oder mehrere aufein- 
ander folgende Verse immer mit denselben Vokalen schliessen. 

Obwohl Muhammed im Bewusstsein seines hôheren Berufs sich 
zu den Dichtern seiner Zeit in entschiedenen Gegensatz stellt, so tritt 
uns seine dichterische Begabung doch in jeder Sûre, ja in jedem Verse 
entgegen. Ein namhafter evangelischer Theolog, I. van OOSTERZEE 1 , 
sagt über die Beredsamkeit bei der Predigt: „Ohne eine poetische 
Ader, mit oder ohne Versen, keine rechte Beredsamkeit* In dieser 
Hinsicht dürfte Muhammed den hdchsten Anforderungen entsprechen, 
die man an einen tüchtigen Prediger stellen kann: Muhammed war 
ein Dichter 2 3 von Gottes Gnaden. Sûre 1 1, 16 fordert er seine Gegner 
auf, zehn Sûren, und io, 39; 2, 21, auch nur eine herbeizubringen, 
wçlche dem Rorân an SchÔnheit des Stils und an Kraft des Aus- 
drucks glichen. In seinen Schilderungen von der Natur, den Bildern 
vom Jenseits liegen ein lyrischer Schwung und eine Musik der Sprache, 
die unser Ohr entzücken und einen jeden von uns unwillkürlich für 
sie einnehmen. Es ist wohl nicht zu viel gesagt, wenn wir behaupten^ 
dass die auf den Beweis Gottes aus der Natur bezüglichen Stellen, 
welche wie ein roter Faden den ganzen Rorân durchziehen, den 
schônsten Naturpsalmen des Alten Testaments würdig an die Seite 
gestellt werden kônnen 3 . In unübertrefflich anschaulicher Weise 

1 Praktische Théologie. Neue Ausgabe. 2 Bde. Berlin 18S8. I, S. 207. 

2 Vgl. auch J. VON Hammer-Furgstall, Gemâldesaal. I, S. 44—48. — Ders. 
Literaturgesch. d. Araber. 7 Bde. Wien 1850—56. I, S. 381 f. 392— 398. 

3 Sie werden an Grossartigkeit vielleicht nur von den Naturschilderungen im 
Bûche Hiob Kap. 37— 41 übertroffen, die, was SchÔnheit und Erhabenheit der 
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werden uns in den glühendsten Farben die Vorgânge vor und wâhrend 
des letzten Gerichts vorgeführt. Hier bot sich Muhammed Gelegen- 
heit, besonders auf die Phantasie seiner Hôrer einzuwirken. Es ist, 
als ob wir mit unseren Augen sàhen, wie die Gestirne auf die Erde 
herabfallen, wie die Erde erbebt und die Berge in Staub zergehen. 
Wir hôren den Ton einer Posaune, dem nach Verlauf von vierzig 
Jahren ein zweiter folgt. Wir sehen, wie die Menschen àngstlich wie 
Schmetterlinge aus ihren Gràbern hervoreilen, wie die Engel mit dem 
Thron Gottes vom Himmel herabsteigen, worauf das Gericht mit 
allen Einzelheiten seinen Anfang nimmt. 

Herz und Gemiit bewegende Partieen treten uns von überraschender 
Wirkung entgegen. Man lese die poetisch schônen Worte Sûre 44, 28, 
mit denen Muhammed seine Erzâhlung über den Untergang Pharaos und 
seines Heeres schliesst : ,,Nicht weinte über sie der Himmel und die Erde* 1 . 
Wie innig und einschmeichelnd klingen doch die Worte 19, 43 — 46 z , 
durch die Abraham seinen Vater flehentlich bittet, vom Gotzendienst ab- 
zulassen. Ihn treibt kindliche Liebe, Gottes Strafe von ihm fernzuhaiten 
und ihn vor dem drohenden Verderben zu bewahren. Selbst als er von 
seinem Vater verstossen wird, vernehmen wir aus seinem Munde kein 
Wort des Vorwurfs oder Ungehorsams. Sich in das Unvermeidliche 
fügend, verlàsst er das Vaterhaus, indem er ihn der Gnade Gottes em- 
pfiehlt und den himmlischen Frieden auf ihn herabwünscht V. 47 — 49. 

Der Charakter der Sprache ist der Beschaffenheit des behandelten 
Gegenstandes genau angepasst. Hier sanft und lieblich, wenn es 
gilt, Herzen zu gewinnen, dort wehmütig klagend, wo er über die 
Sünde und den Unglauben trauert, erhebt sie sich zu furchtbarer 
Drohung, wenn er einen letzten Versuch macht, unter Hinweis auf 

Sprache anbetrifft, wohl für aile Zeiten als unerreichtes Meisterstück der Voesie 
dastehen werden. ^ 

1 V. 43 G Mein Vâterchen, warum dienst du dem, was nicht hôrt 

und nicht sieht noch dir etwas nützt? 44 Mein Vâterchen, mir ist eine Kenntnis 
geoffenbart, welche dir nicht geoffenbart ist. Darum folge mir! Ich wili dich den 
geraden Weg leiten. 45 Mein Vâterchen, diene doch den Satanen nicht! Siehe, 
die Satané sind gegen den Erbarmer (Gott) ungehorsam gewesen. 46 Mein Vàter- 
chen, ich furchte, dass dich Strafe vom Erbarmer treffe und du den Satanen (hierin) 
ein Genosse werdest". 
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die gottlichen Strafgerichte die verstockten Herzen zu erschüttem, 
wenn er in heiligem Zorn den Frevlem 1 kûtila „verflucht“ ent> 
gegenschleudert 74, 19Î; 80, 16; 51, 10 oder ihnen J 5 $ wail „Wehe“ 
entgegenruft wie in der ergreifenden 77» Sûre, wo die Rede in dem 
neunmal wiederholten J JJj wailun lil-mukaddibîna „wehe 2 

den Leugnern 3 " daherfàhrt wie rollender Donner. 

Überall aber, mag er locken oder drohen, loben oder tadeln, 
trosten oder warnen, ist die Sprache [entsprechend dem Wesen seiner 
Ausführungen als Offenbarungen ernst und feierlich, würdevoli und 
erhaben 4 . 

Durch zahlreicbe unbestimmte Ausdrücke wird der Eindruck des 

1 Sûre 85, 4 findet sich der Ausdruck in der eigentlichen Perfektbedeutung 

„es lcaxnen um (eigentlich „wurden getôtet") die Gefâhrten der Grube". — Âhnliche 
Bedeutting wie JpÜ hat „er môge umkomraen“ I II, I, welches V. 3 durch 

„er môge (in der Hôlle) brennen" wiederaufgenommen wird. 

2 Hiermit lâsst sich etwa vergleichen Christi achtfaclies Wehe über die 
Schriftgelehrten und Pharisàer Matth. 23, 13. 14. 15. 16. 23. 25. 27. 29 sowie sein 
vierfaches Wehe über die Reichen Luc. 6, 24. 25 (zweimal). 26. 

3 Das zu ergânzende Objekt ist nach dem Zusammenhange verschieden, 
nâmlich 77, 15 der Tag der Scheidung (des Gerichts), 19 die Zeichen Gottes und 
seine Propheten, 24 seine Macht, 28 seine Wohlthaten u. s. w. V. 34. 37. 40. 45. 
47 und 49. 

4 Dies gilt auch von solchen Stellen, wo dieselbe einen ironischen Ton 

annimmt. Als Pharao 26, 18 dem Moses in Bezug auf die ihm erwiesene Wohltbat 

(vgl. V. 17) Undank vorwirft, ruft dieser entrüstet aus V. 21: „Das ist wohl eine 

Wohlthat, welche du mir erweisest, dass du die Kinder Israels geknechtet hast". — 
38, 9 sagt Muhammed von den unglâubigen Mekkanern: „Gehôrt ihnen etwa die 
Herrschaft über die Himmel und die Erde und was zwischen beiden liegt, 
dann môgen sie auf Leitern (zum I-Iimmel) sich erheben 10 ein Heer von Verbün- 
deten (gegen Muhammed). Dort wird dasselbe in die Flucht geschlagen werden". 
— Auf die Gewohnheit der Araber, ihre neugeborenen Tôchter zu tôten und die 
Engel als Gottes Tôchter zu verehren, bezieht sich die spôttische Frage 43, 15 

,,Hat Gott von dem, was er schuf, etwa die Tôchter für sich genommen und für 

euch die Sôhne ausgewâhlt?" und 17, 42 „Hat denn Gott euch mit den Sôhnen 
bevorzugt und von den Engeln weibliche Wesen für sich genommen? Fürwahr 
sie sprechen ein grosses Wort". — 1 4 lâsst Muhammed Gott die Unglâubigeu, 

welche die Auferstehung als eine Neuschôpfung leugnen, spôttisch fragen: „Sind 
wir etwa durch die erste Schôpfung zu ermüdet?" 
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Grossartigen und Geheimnisvollen 1 noch gesteigert. Dieselben werden 
hàufig dadurch gebildet, dass an Stelle des gemeinten Gegenstandes 
ein Relativsatz tritt, welcher sich an das Verbum, zu dem jenes Nomen 
im Subjekts- oder Objektsverhàltnis steht, mit Wiederholung desselben 
Verbums anschliesst. Einige Beispiele werden das Gesagte erlàutern. 
Sûre 53, 1 6 heisst es: Uo i’JoJUl ,,Es bedeckte den 

Lotusbaum, was bedeckte“, worunter, wie wir vorher gesehen haben, 
entweder Vôgel oder Engel gemeint sind. Dieselbe Redewendung 
mit andern Objekten bedeutet bei den zerstorten Stàdten (Sodom 
und Gomorrha) ,,Feuer und Steine“, welche Gott herabregnen liess 
V. 55, und bei dem Untergang Pharaos und seines Heeres ,,das Meer“ 
20, 8 1. — Wenn Pharao 26, 18 zu Moses sagt: C5 XJ\ iiuAAa 
Juxii ,,Du hast deine That begangen, welche du begangen ,hast“, 
so meint er den von ihm an dem Àgypter verübten Totschlag. 

— 26, 42 fordert Moses die agyptischen Zauberer auf: & \yd\ 

,,Werfet hin, was ihr hinwerfet!“ nàmlich eure Stricke und 
Stàbe. Vgl. V. 43. — 23, 62 \_£>T & ^Diejenigen, welche 

geben, was sie geben“ d. h. Almosen. — 2, 154 U\ »>^-s 

werden sie (die unglàubigen Juden) verfluchen die Verfluchenden“ 
namlich die Engel, Menschen und Dàmonen. 

Eine andere Art der unbestimmten Ausdrucksweise besteht in 
der Setzung eines Pronomens anstatt des Wortes „]>x>rân“, ohne 
dass dieses vorher namhaft angeführt ist. In dieser Weise findet 
sich das Pronom, demonstr. ,,dieser“ 74, 24f. ; 25, 5; 45, 10. 19; 
16, 105; 34» 42b; 7, 202; 46, 3. lof. ; 6, 25. 92. 156; 22, 78, das fem. 

*JJb 76, 29 — das Pronom, separat. ,,er“ 68, 52; 32, 87; 12, 104; 

29, 48; 6, 90 — das Pronom, pers. suffix. in Verbindung mit Verbis 
g 7, I; 44, 2; 20, 1 12; 17, 106; 12, 2; 22, 16 — dSy 16 , 104; 

2, 91 — 26, 198; 17, 107 — 44, 58; 19, 27 — î\'S 

26, 199; — 21, 5; II, 16 — 26, 197 — 6, 25 

— mit Pràpositionen ^ 75, 16; 26, 193. 210; 19, 97; 41, 52; 28, 52f. ; 

6, 69 — 22, 54 — 46, 11 — 77, 50 — mit Par- 

1 Vgl. Càspari, Arab.^Gramm. S 497 Anm. 

2 Das Suffix in Aiyyo 2, 14 1 und 20, 134 bezieht sich aul 


Muhammed. 
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tikeln *Jj 74, 54; 81, 19; 69, 40; 26, 192. 196 — 5 oî 22, 53. Über 
diesen Gebrauch des Pronominalsuffixes àussert sich Baii). I, p. vF 

9s&* 9“& 9 

Z. 28 — p. vo Z. 1 1 zu Sûre 2, 91 „er hat ihn herabge- 

bracht" folgendermassen: „Das erste Pronomen bezieht sich auf 
Gabriel, das zweite auf den Korân. Die Bezeichnung desselben (des 
Korân) durch das Pronomen ohne Erwàhnung weist auf die Hoheit * 
seines Wesens hin, wie wenn es zu dessen Verdeutlichung dient. Es 
ist stàrker als seine deutliche Bezeichnung. Es bedarf nicht des Vor- 
aufgehens seiner Erwàhnung". 

0 ** 

Hierher gehôren auch Ausdrücke wie „der sichere" d. h. 

der Tod 15, 99 — „Ziel" in derselben Bedeutung 6,2; 63, 11 
oder «== Auferstehung 6 , 128 — J^.1 2 3 ,,ein bestimmtes Ziel" 

d. h. der Tod 1 1, 3 ; 40, 69; 39, 43; 6, 60 oder die Auferstehung 35, 44; 
6 , 2 — ^l^jbis zu einer Zeit" d. h. bis zum Tode 36, 44; 10, 97; 
7 > 2 3 î 2, 34 — m derselben Bedeutung 23, 56 — 

jJu ,,nach einer’ Zeit" d. h. nach dem Tode 38, 88 — (fürchtet) 


\ { ^> U ,,was vor und was hinter euch liegt" d. h. 
die Strafe des gegenwàrtigen und des zukünftigen Lebens^ 36, 45 — 

, pi 

<3 „in dieser“, wozu L^i^xJV „Welt" zu ergànzen ist. II, 101 — 


9 9 p £ 0 x'' 

& ,,was ihre Rechten besitzen" d. h. die Sklaven 
1 6, 37; 30, 27, die Sklavinnen 70, 30 ; 33, 50 ; letztere Bedeutung hat 

99 0 £ 

der Ausdruck in Verbindung mit ,,eure Rechten" 4, 28 f. und 

„deine Rechte" in Bezug auf Muhammeds Sklavinnen 33, 49. 
Der erregte Gemütszustand, in welchem sich Mùhammed im 
ersten Stadium seines prophetischen Auftretens befand, macht sich auch 
hinsichtlich des Tones der Sprache bemerkbar. Dieselbe ist in den 
ersten Sûren sehr erregt und hastig vorwàrts stiirmend, ohne lange 
bei einem Gegenstande zu verweilen. Die Sûren und Verse sind von 


1 

9 55 / , <*. * % * «*► 

2 Sûre 22 , 34 bedeutet der Ausdruck die zum Schlachten der Opfertiere 

bestimmte Zcit. ^ 

3 Ebenso beziehen sich die Worte b* 41, 24 auf 

das gegenwârtige und das zukünftige Leben. 
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gedràngter Kürze. Die einzelnen Gedanken folgen schnell aufeinander 
wie eine Welle auf die andere. Im weiteren Verlauf nimmt die Sprache 
in làngeren Perioden und Ausführungen 1 einen ruhigeren Ton art. 

Bei der Lebhaftigkeit der Sprache sind Satzverkürzungen keine 
seltene Erscheinung. So fehlt bei Bedingungssàtzen zuweilen der 
Nachsatz, der sich aber aus dem Zusammenhange leicht ergànzen 
làsst, so die Worte: „so glauben wir nicht 44 zu Sûre 25, 8f. „Wenn 
zu ihm (Muhammed) nicht ein Bote (ein Engel) herabgesandt wird 244 , 

— 41, 44 „Wenn nicht deutlich (in verstàndlicher Sprache) seine (des 
Korân) Zeichen (Verse) dargelegt sind 44 , — 28, 48 „Wenn ihm 
(Muhammed) nicht das Gleiche gegeben wird, was dem Moses ge- 
geben ist (nàmlich eine Offenbarungsschrift in ihrem ganzen Umfang) 44 . 

— 13, 30 „Wenn es ein Ivoran wàre, durch welchen die Berge fort- 
bewegt würden u. s. w. (so würden sie doch nicht glauben) 44 . — Zu 
den Bewohnern von Sodom, welche die Auslieferung der Gesandten 
fordern, spricht Lot n, 82: ,,Wenn ich über euch Macht hàtte oder 
die Zuflucht zu einem starken Schutze nehmen konnte, (Nachsatz 
einé Drohung: Dann wehe euch) 44 . — 66, 4 sagt Muhammed zu seinen 
beiden Frauen, der Hafsa und ' Aisa: ,,Wenn ihr euch zu Gott bekehrt, 
denn schon haben sich eure Herzen dazu geneigt, (so wird euch Gott 
verschonen) 44 . — Zu dem ihr in Mannesgestalt erscheinenden Engel 
spricht Maria 19, 18: „Wenn du Gott fürchtest, (so mogest du mir 
nicht nahen) 44 . 

Oder der Nachsatz findet sich im folgenden oder vorhergehenden 

A 

nach einem àhnlichen Vordersatz. Zu denjenigen, welche die 'Aisa 
hinsichtlich ihrer Treue zu ihm verdàchtigt hatten, spricht Muhammed 

1 Sûre 20, 9—98 werden fast in epischer Breite einzelne Züge aus dem Leben 
des Moses erzàhlt, die in ihren Einzelheiten fiir unser Gefühl etwas Ermüdendes 
haben. Ebenso wird in der Geschichte von der Bekehrung der Konigin von Saba 
durch Salomo 27, 20 — 45 auf allerlei Nebenumstande Bezug genommen. Dasselbe 
gilt von der wunderbaren Erhaltung der Jünglinge, welche sich, um vor den Ver- 
folgungen eines gottlosen Tyrannen sicher zu sein, in eine Hôhle gefliichtet hatten 
18, 8 — 25, sowie von dem Übermut Kdrûns (Korahs) und Gottes Strafgericht über 
ihn 28, 76—82. 

a Hierher gehôren âhnliche Stellen wie 25, 23; 11, 15; 29, 49; 10, 21; 6, 37; 
13, 8. 273 6, 8; 2, 112. 



24, io „Wenn nicht die Güte Gottes und sein Erbarmen über euch 

gewaltet hàtte und er nicht vergebend, weise gewesen wàre“, hierzu passt 

der Nachsatz in V. 14 „so hàtte euch in betreff der Rede, welche ihr 

ausgestreut habt, grosse Strafe getroffen", ebenso zu dem gleichlautenden 

Vordersatz V. 20 der Nachsatz in 21 „so würde nie von euch einer (vdn 

dem Schmutz der Sünde) rein sein“. — Gott sagt zu Muhammeds 

Anhàngern 48, 25 „Wenn nicht glàubige Mànner und Frauen (unter 

den uriglàubigen Bewohnern von Mekka) gewesen wàren, welche ihr 

nicht kanntet, so dass ihr sie mit Füssen getreten hàttet und euch 

in (eurer) Unwissenheit ein Verbrechen getroffen hàtte u , vgl. V. 24 

„so würden wir eure tîànde von ihnen nicht zurückgehalten haben“ 

d. h. so würden wir die Vernichtung Mekkas durch euch zugelassen 

* * ? 

haben. Es heisst weiter <*JU1 u. s. w. (Aber dies geschah d. h. 

wir hielten eure Hànde zurück,) „damit Gott in seine Barmherzigkeit 
führe, wen er will“. 

Oder die Verkürzung ist von der Art, dass bei verglichenen 
Personen das zweite Glied fortgelassen wird. 39, 12 „Ist etwa der, 
welcher die Stunden der Nacht niederfallend und stehend Gott ver- 
ehrt, sich vor dem jenseitigen Leben hütet und auf das Erbarmen 
seines Herrn hofft, (die Ergànzung würde lauten : dem Unglàubigen 
gleich) ?“ — V. 23 „lst etwa der, dessen Brust Gott für den Islâm 
erweitert hat, der dann im Besitz von Licht seines Herrn ist 
(gleich denjenigen, deren Herzen gegen Gottes Ermahnung verhàrtet 
sind)?“, wie sich aus dem im folgenden über letztere ausgerufenen 
Weh ergiebt. — V. 25 „Ist etwa derjenige, welcher sich mit 
seinem Angesicht 1 vor der schlimmen Strafe am Tage der Auferstehung 
zu schützen sucht, (gleich dem, welcher davor sicher ist)?“ — 35, 9 
„Ist etwa derjenige, welchem das Bose seiner That ausgeschmückt ist, 
so dass er sie für gut hàlt, (gleich demjenigen, welchem es nicht aus- 
geschmückt ist, so dass er die Wahrheit erkennt)?“ 

Wie die Verkürzung bei Sàtzen, so mochten wir diese Erscheinung 
auch be: einzelnen Wortformen auf die Lebhaftigkeit der Sprache 


1 Weil er sich mit den auf dem Rücken festgebundenen Hânden nicht 
schützen kann. 
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zurückführen. So fàllt die der fünften Form eigentümliche Silbe O 
îm Imperf. bzw. Subj. und Apocop. nach dem gleichlautenden Pràfix 
der 2. Person zuweiîen fort 1 . Beispiele dieser Art sind (statt 
97, 4 — J~>‘ 73. 8 — JsJi 79, iB — 51, 49; 56, 62; 


45 . 23 — I2 > 102 - 

Der haufige Gebrauch des Perfekts 2 im Sinne des Futurs verleiht 
der Rede etwas ungemein Festes und Sicheres: das Eintreffen einer 
zukünftigen Handlung oder eines Ereignisses wird so bestimmt hinge- 
stellt, aïs ob dasselbe als bereits geschehen der Vergangenheit 
angefcbre. Derselbe findet sich z. B. 26, 4 ^5 

Llï ^ wird keine neue Erinnerung 

vom Erbarmer zu ihnen kommen, ohne dass sie sich von ihr abwenden 
werden“. Hierher gehoren auch die vorhin erwàhnten beiden Aus- 
drücke JsÉ „er sei verflucht“ (eigentlich: er wurde getôtet) und 
,,er môge umkommen“. Dieser futurische Gebrauch des Perfekts 
ist bei eschatologischen Schilderungen 3 besonders beliebt. Perfekt 


1 Ygl. Caspari, Arab. Gramm. S 112 * 

2 Einern andern Gebrauche des Ferfekts begegnen wir bei wenn es 

die Bedeutung des Prâsens annimmt. So heisst es von Gott 7 G 9 

,,er ist vergebend**, — 25, 7 » er * st ver gebend, barmherzig**, 

— 17>46; 35» 39 r » er ist mil de, vergebend**, — 25, 56 

CXJJ ,,dein Herr ist mâchtig**, — 4, 1 dJÙ\ „Gott ist 

über ench wachend.** Vgl. Caspari, Arab. Gramm. S 496. 

3 Vgl. 54, I Jjiül „es wird sich der Mond spalten 4 *. — 36, 51; 

39, 68 „Es wird geblasen werden 4 *. — 25, 27 ,,An jenem Tage wird 

sich der Himmel mit den Wolken spalten, und die Engel werden herabsteigen.“ 

J s' * ‘S* 

— 27, 87 5*5 »»^ s w * r( l 6as ^ ort eintreffen 44 . — 14, 24 AiJ \5jjz5 „Sie 

werden vor Gott erscheinen**. — 56, 7 AÜÔ f“*“**^ »»^ r werdet drei Arten 

sein**. — 20, 1 25 f. ; 23, 101. 110. 114. 116 ,JU> „Er wird sagen**. — 40» 5 2 vj^ 

® /• , JSji» 

^UJ\ <3 ,»Es werden die, welche in der Hôlle sind, sagen**. — 26, 96; 

^ ^ ^ / / 

23, 115; 40, 53.74 »» sie werden sagen**. — 40, 74 ï 39, 7 2 J-** »» Es wird 

* ■fi 9^ 5 ^ 

gesagt werden**. — 50, 30; 26, go ^sxl\ CUÂJ >\ „Das Paradies wird nahe gebracht 
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und Imperfekt finden sich in futurischer Bedeutung auch wohl neben- 
einander. So steht J& „Es werden die Hochmütigen 

sagen** 40, 51 nach ibCLilf JyLis „Es werden die Schwachen sagen“ 
V. 50, — 0 \yé nach 26, 4. — Nach JLiliJjJlol „Wir 

werden ihnen geben“ 52, 22 wird die Erzàhlung V. 23 durch 
„sie werden einander reichen** fortgeführt. — Nach 

„Es wird ein Teil von ihnen an den andern herantreten" 
37, 27 folgt das Imperf. ^ >,indem sie sich gegenseitig fragen**, 

darauf V. 28 wieder das Perf. „Sie werden sagen**. — Nach den 

Perfekten '^1 ,,Wenn wir sie versammeln werden* V 

os > os 

»und einer jeden Seele vergolten wird** ( CsJL £*6 U „was 
sie gethan hat**) findet sich das Imperf. „ohne dass 


ihnen Unrecht geschieht** 3, 24. 

Das Perfekt nach der Konjunktion b} „wann (wenn)** entspricht 
oftmals ganz dem lateinischen und deutschen Futurum exactum \ 27, 84 

(- 4 ^* <J_pdî çS/ ^15 >>Wenn das Wort über 
sie eingetroffen sein wird, werden wir ihnen ein Tier aus der Erde 
hervorgehen lassen**. — 71, 4 sZf \\àJ}\ jJL\ „Wenn die 

Zeit Gottes gekommen sein wird, so wird (ihnen) kein Aufschub ge- 
wâhrt werden**. — 1 10, I sXé, Y>\ ,,Wenn die Hilfe 

Gottes und der Sieg (über Mekka) gekommen sein wird, 3 dann preise 
das Lob deines Herrn!** 

Um seinen Worten mehr Nachdruck zu verschaffen, bedient sich 
Muhammed besonders im Anfang seines Auftretens des Schwurs 2 


werden**. — 43, 72 ^X ) 1 \ „Dies ist das Paradies, welches 

^ \^* s * * 9 ^ 

ihr ererben werdet**. — 14, 28 dl>lXï£. „(Die Glâubigen) werden in Gârten 

y S ^ s 

geführt werden**. — 44, 54 „Wir werden mit ihnen (schwarzâugige, 

y ' s 

grossâugige Jungfrauen) vermâhlen**. — 26, 91 » Das Hôllenfeuer 

J / f S S "t. * ** 

wird vorgeführt werden**. — 16, 114 „Die Strafe wird sie 

treffen**. — 39, 68 — 75 u. a. m. 

1 Vgl. Caspari, Arab. Gramm. § 371. 

s 

2 Als Einführung ist neben den gelâufigen Partikeln ^ und O mit folgendem 

Genitiv (vgl. Caspari, Arab. Gramm. S 430 die Verbindung V--> ^ mit pleo- 



kâsam), eine Gewohnheit, welche sich auch bei andern semi- 
tischen Vôlkern findet — so eifert Christus in der Bergpredigt Matth. 
5, 34— 37 gegen das Schwôren bei dem Himmel, der Erde, bei 
Jérusalem und dem Haupte — , und die sich auch bei den Juden 
unserer Zeit beobachten làsst. 

Es finden sich im Sorân 72 Beteuerungen. Von diesen entfallen 
auf die erste mekkanische Période allein 53, auf die zweite 12, auf 
die dritte 5 (nâmlich Sûre 12, 73. 85. 91. 95; 34, 3), wàhrend den 
medinischen Sûren nur 2 (namlich ,,bei meinem Herrn“ 64, 7 

und &?55 „bei deinem Herrn“ 4, 68) angehoren. 

Von den verschiedenartigsten Objekten 1 , von denen vielfach 
mehrere kombiniert werden, sind die Tageszeiten, der Korân, die 
Engel und Gott am hàufigsten vertreten. Der Schwur 89, 1 „Bei 
der Morgendëmmerung und zehn Nàchten (den letzten des Wallfahrts- 
monats), 2 bei dem Paar und dem einzelnen, 3 bei der Nacht, wenn 

nastischem in der Bedeutung ,,ich schwôre bei“ zu beachten 90, I; 81, 15; 

84, 16; 75, 2; 69, 38; 56, 74; 70, 40. Vgl. ebd. $ 527 Anm. und $ 423, I. 

1 Muhammed bzw. Gott und andere Personen schwôren bei der Nacht 74, 36; 
92, 1 ; 93, 2; 91, 4; 81, 17 ; 84, 17; 89, 3 — den zehn letzten Nàchten des Wallfahrtsmonats 
Dû ’l-higga 89, 1 — bei der Morgenrôte 74, 37; 81, 18 — der Morgendàmmerung 
89, I — dem hellen Tage 92, 2 — dem Vormittag 93, 1 — dem Naclimittag 103, 1 

— der Abendrôte 84, 16 — bei dem, was man sieht, und was man nicht sieht 
69, 38 f. — bei dem Himmel 86, I. 115 85, i; 51, 7; 52, 5 — den Wolken 51, 2 

— dem Monde 74, 35; 84, 18 — den Sternen 86, 1; 81, 15 f.; 53, I — dem 
Untergang der Sterne 56, 74 — bei der Erde 86, 12 — dem Meere 52, 6 — den 
leicht dahineilenden Schiffen 51, 3 — den schnell dahinstürmenden Rossen 100, 1 

— bei den Staub zerstreuenden Winden 51, 1 — der Feige und der Olive 95, 1 

— dem Berge Sinai 97, 2; 52, 1 — der Stadt Mekka 90, 1 ; 95, 3 — der Ka c ba 
52, 4 — dem Korân 52, 2; 44, i; 43, 1; 50, 1; 38, 1 ; 36, 1 — bei der Feder und 
was sie (die Engel) schreiben (auf der im Himmel bewachten Tafel) 68, 1 — bei 
den Engeln 79, 1—5; 77, 1—6; 51, 4i 37» 1— 3 — bei Gott 92, 3; 51, 23; 70,40; 
37, 54; 26, 97; 19, 69; 38, 83; 21, 58; 12, 73. 85. 91. 95; 34, 3; 64, 7; 4, 68 — 
bei den in zwei Gattungen vorkommenden Geschôpfen und Gott, dem einheitlichen 
Schôpfer 89, 2 — bei Muhammeds Leben 15, 72 — dem Tage der Auferstehung 

85, 2; 75, I — bei den an demselben anwesenden Geschôpfen und geschehenden 
Wundern (so nach Baid.) 85, 3 — bei Adam und seinen Nachkommen 90, 3 — bei 
der sich selbst beschuldigenden Seele 75, 2. 
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sie hereinbricht" wird V. 4 besonders „einsichtsvoll“ genannt. . 56, 74 
„Ich schwore bei dem Untergang der Sterne" heisst V. 75 ein 
„grosser Schwur". 

Es ist bemerkenswert, dass sich die Worte „bei Gott" nicht nur 
im Munde von Glàubigen, sondern auch von Gott fern stehenden 
Personen, von Unglâubigen finden, so im Munde der in der Hôlle 
befindlichen Gôtzendiener 26, 97, des Teufels Gott gegenüber 38, 83 
„bei deiner Macht“. 

Die Art, wie Gott bei sich selbst schwort (vgl. Muhammed 
gegenüber »bei deinem Herrn“ 19, 69; 4, 68), erinnert an die 

bekannten Worte des Engels zu Abraham bei Isaaks Opferung 
Gen. 22, i6f. 1 sowie an Jes. 45, 23 2 . 

Zur Verdeutlichung einzelner Lehren finden Gleichnisse^ aus dem 
Gebiete der Natur und des natürlichen Lebens passende Verwendung. 

Ihr Sinn ist in den meisten Fàllen klar und durchsichtig. 

Àhnlich wie Christus Marc. 4, 1 1 fi so giebt auch Muhammed für 
dieselben einen zweifachen Zweck an. Wie sie einerseits in Gottes 
Hand ein Mittel sind, die Glàubigen, indem sie die Wahrheit erkennen, 
zu leiten, so sollen sie andererseits dazu dienen, die Frevler irre zu 
führen dadurch, dass letztere den Sinn derselben nicht verstehen. 
Indem Muhammed Sûre 2, 24 zuerst auch diejenigen, welche den 
Leuten zuweilen allzu kleinlich und geringfügig erscheinen, als der 
Gottheit keineswegs unwürdig bezeichnet: ,,Gott braucht sich nicht 
zu schàmen, als Gleichnis etwas wie eine Stechmücke oder darüber 
liinaus (d. h. was sie noch an Kleinheit übertrifft) aufzustellen", 
fâhrt er fort: „Denn die Glàubigen wissen, dass es die Wahrheit 

1 ni.T-DiO 'S „Ich habe bei mir selbst geschworen, spricht Jahweh: 

weil du das gethan und deinen einzigen Sohn nicht zurückgehalten hast, dass ich 
dich segnen und deinen Samen mehren will u. s. w.“ — Vgl. Ebr. 6, 13 „Als Gott 
dem Abraham Verheissung gab, schwur er, da er bei keinem Grôsseren schwôren 
konnte, bei sich selbst 4 *. 

2 „Ich habe bei mir selbst geschworen, aus meinem Munde ist Wahrhaftiges 
hervorgegangen, ein Wort, das nicht rückgangig werden soll, dass sich mir jedes 
Knie beugen, jede Zunge mir schwôren soll“. 

„Gleichnis*‘ heisst matai (hebrâisch Vtÿfâ, syrisch JLj&ofe, àthiopisch 
— bedeutet „ein Gleichnis aufstellen (eigentlich: schlagen, pràgen)“. 
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vôn ihrem Herrn ist. Aber die Unglaubigen sprechen: Was bezweckt 
Gott mit diesem Gleichnis? Er führt dadurch viele irre und leitet 
viele recht. Aber nur die Frevler führt er irre“. 

Wir wollen nun auf den Inhalt der Gleichnisse nàher eingehen. 

Mit dem in seinem Handeln gebundenen Sklaven werden die 
ohnmàchtigen Gotzen, mit dem freien unbeschrànkten Manne Gott 
verglichen 1 6, 77 *. 

„Gott“, heisst es 24, 35, „ist das Licht der Himmel und der Erde. 
Das Gleichnis seines Lichtes ist wie eine Nische, in welcher eine Lampe 
steht. Die Lampe befindet sich in einem Glase. Das Glas ist wie ein 
leuchtender Stern. Sie (die Lampe) wird an einem gesegneten Baume, 
einem Ôibaume, angeziindet, der weder im Osten wàchst noch im Westen. 
Beinahe leuchtet ihr Ôl, auch wenn Feuer dasselbe nicht berührt, ein 
Licht über ailes Licht. Gott leitet mit seinem Lichte, wen er will“. 

Das Wesen des Gôtzendieners und des Verehrers einer Gottheit 
beleuchtet Muhammed durch das Gleichnis eines unbrauchbaren 
Taubstummen und eines verstàndigen, zuverlàssigen Mannes 16, 78 
oder eines Mannes, der mehrere Herren hat, welche untereinander 
uneinig sind, und eines solchen, der nur einem Herrn gehorcht 39, 30. — 
Er steilt den Gôtzendiener der Spinne gleich, welche sich ein Haus 
baut, das leichteste von den Hausern 29, 40, ferner dem, was vom 
Himmel herabfàllt, das dann die Vogel rauben oder der Wind an einen 
entfernten Ort fortweht 22, 32. 

Den Unterschied der Unglaubigen von den Glaubigen bzw. des 
Unglaubens vom Glauben veranschaulichen folgende vier Gegensâtze 
35, 20 f.: „Nicht gleichen sich der Blinde und der Sehende noch die 
Finsternis und das Licht 1 2 3 noch der Schatten und der Glutwind. 
Nicht gleichen sich die Lebenden und die Toten^". 


1 Vgl. 30, 27 „Uabt ihr unter dem, was eure Rechten besitzen (d. h. unter 
euren Sklaven) Genossen an dem, womit wir euch versorgt haben (an euren Gütern), 
so dass ihr darin (mit ihnen) gleich seid und ihr sie fürchtet wie ihr euch unter- 
einander fürchtet?" 

2 Vgl. 13, 17. 

3 Bei letzterem Vergleich ist das Verhâltnis das umgekehrte wie bei den drei 
vorhergehenden, nâmlich das der Glaubigen zu"den Unglaubigen. 



6 4 


Die Unglâubigen bei ihrem Mangel an Verstàndnis für seine 
Offenbarungen stellt Muhammed den unvernünftigen Tieren gleich, 
welche bei einem menschlichen Zuruf nur einen Schall vernehmen, 
ohne sich der Bedeutung desselben bewusst zu werden 2, 1 66. 

Die Werke der Unglâubigen sind wie eine Wüstenspiegelung in 
einer Ebene 24, 39 oder wie Finsternis auf tiefem, von Wogen be» 
decktem Meere V. 40. 

„Das Gleichnis dessen, was sie (die Unglâubigen) in diesem 
irdischen Leben spenden, ist wie ein kalter Wind, welcher über das 
Saatfeld der Leute, die gegen sich gefrevelt haben, dahinfàhrt und 
es vernichtet" 3, 113. — „Der, welcher sein Vermôgen in Heuchelei 
vor den Leuten spendet, ohne an Gott und den letzten Tag zu glauben, 
gleicht einem Kiesel, auf dem Staub liegt 1 . Dann trifft ihn ein schwerer 
Regen, aber er lâsst ihn (den Kiesel) hart 2 3 . Nicht vermôgen sie 
etwas infolge ihres Thuns (d. h. sie haben von ihrer Heuchelei lceinen 
Nutzen, sie finden keinen Lohn)“ 2, 266. ,,Aber diejenigen, welche 
ihr Vermôgen in Erstrebung von Gottes Wohlgefallen und zur Fes- 
tigung ihrer Seelen (im Glauben) spenden, gleichen einem Garten auf 
einem Hügel, auf den (nàmlich den Garten) Regen fâllt, und der 
dann seine Früchte zwiefàltig hervorbringt. Und wenn ihn nicht 
Regen befàllt, so (befâllt ihn) Tau“ V. 267. — Die Reichlichkeit, 
mit der Gott das für die Religion hingegebene Vermôgen wiederer- 
stattet, wird mit dem reichen Ertrage eines Samenkorns verglichen, 
welches in sieben Àhren zusammen sicbenhundert Kôrner einbringt 2, 263. 

,,Das Gleichnis der Heuchler ist wie derjenige, welcher sich ein 
Feuer anzündet. Wenn es dann seine Umgebung erleuchtet hat, 
nimmt Gott ihr Licht hinweg und lâsst sie in der Finsternis, in welcher 
sie nicht sehen 2, 16. Taub, stumm, blind sind sie, darum bekehren 
sie sich nicht 3 “ V. 17. — „Oder wie ein Ungewitter vom Himmel, 

1 Falsch übersetzt L. Ullmann, Der Koran a. a. O. S. 31 Z. 13 v. u. die Worte 

J 'S 9 < SJ' * 

c * „sie gleichen dem auf der Erde liegenden 
Kieselsteine"; ebenso S. F. G. Waiil, Der Koran. S. 41. 

2 Der Satz schliesst sich an folgenden zu ergânzenden Gedanken an: Zwar 
reinigt der Regen den Kiesel vom Staube, aber u. s. w. 

3 Ibn Hisâm I, p. no Z. 7—5 v. u. bemerkt hierzu: M Sie sehen die Wahrheit 
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in welèhem Finsternis ist und Donner und Blitz. Sie legen ihre 
Finger in ihre Ohren vor dem Donnergekracn aus Furcht vor dem 
Tode. Aber Gott erfasst die Unglàubigen 1 V. 18. Fast blendet der 
Blitz ihre Augen 2 . So oft er ihnen Licht verbreitet, gehen sie da- 
durch. Wenn es aber um sie dunkel wird, stehen sie da^. Wenn 
Gott wollte, so konnte er ihr Gehor und ihr Gesicht hinwegnehmen. 
Gott ist über aile Dinge màchtig“ V. 19. Wir haben hier die er- 
habene Schilderung eines Gewitters vor uns, wie es sich besonders 
iri den Tropen zu einer wahrhaft majestàtischen Naturerscheinung 
gestaltet. Sûre 2, 16 — 19 ist die Stelle, unter deren Eindruck sich 
der berühmte arabische Dichter Lebîd zum Islam bekehrte*. Er 
erklàrte, dass niemand ohne gdttliche Inspiration im stande sei, eine 
so elegante Sprache zu schreiben. 

62, 5 „Das Gleichnis derjenigen, welche mit der Tôrâh beladen 
sind („die darin unterrichtet sind, und denen auferlegt ist, danach 
zu thun“ B AID. II, p. rrr Z. 18), darauf dieselbe nicht tragen („nicht 
danach thun und von ihrem Inhalt keinen Nutzen haben“ B.), ist wie 
das Gleichnis des Esels, welcher Bûcher tragt“. („Bücher mit dem 
Wissen. Er ist von ihrem Tragen müde, aber er hat keinen Nutzen 
davon“. B. Z. 19). 

10, 25 „Das Gleichnis des irdischen Lebens ist nur wie Wasser, 

nicht, wâhrend sie davon sprechen, so dass, wenn sie mit ihr aus der Finsternis 
des Unglaubens herausgehen wollen, sie dieselbe auslôschen, weil sie nicht daran 
glauben, sondern dabei heucheln. Darum lâsst sie Gott in der Finsternis des 
Unglaubens. Sie sehen die Leitung nicht und halten sich nicht daran aufrecht". 

1 Ebd. p. ni Z. 5—8 v. o. „Sie sind wegen der Finsternis, in welcher sie 
sich infolge des Unglaubens befinden, und der Furcht vor dem Tode, die sie infolge 
ihres Widerspruchs und ihrer Drohungen haben, dem gleicli, was er von denjenigen 
beschreibt, die in der Finsternis des Ungewitters ihre Finger in ihre Ohren stecken 
vor dem Donnergekrach aus Furcht vor dem Tode/* 

2 Ebd. p. m Z. 9 v. o. „d. h. wegen der Stârke des Lichtes der Wahrheit." 

3 Ebd. p. rn Z. 10 f. V. o. d. h. „sie erkennen die Wahrheit, sprechen davon 
und befinden sich dann infolge ihrer Rede auf dem richtigen Wege. Wenn sie 
aber von demselben in den Unglauben zurückfallen, stehen sie bestürzt da.“ 

4 Vgl. J* D.Michaelis, Erpenii arabische Grairçmatik. Gôttingen 1771. Vorrede 
S. XXXIX— XLI. 
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welches wir vom Himmel herabsenden* mit dem sich dann die Ge 
wâchse der Erde vermischen, von denen die Menschen und das Vieh 
ihre Nahrung nehmen, bis die Erde ihren Putz angenommen und sich 
(mit Pflanzen und Blumen) geschmückt hat. Da glauben ihre (der 
Erde) Bewohner, dass sie über sie Macht haben (der Erde Früchte 
einernten werden). Es kommt über sie (die Erde) unser Befehl bei 
Nacht oder bei Tage. Da machen wir sie abgemàht, als ob sie gestem 
nicht reich gewesen wàre x “. 

57, 19 „Die Pracht, das Streben nach Ruhm unter euch und 
nach Vermehrung der Reichtümer und Kinder ist wie das Gleichnis 
des Regens, dessen Pflanzen (d. h. die durch ihn emporwachsen) die 
Unglàubigen erfreuen. Darauf welken sie. Da sieht man sie gelb. 
Sodann werden sie trockene Stoppeln" 

13, 18 „Gott sendet vom Himmel Wasser. Da strômen die 
Flüsse, und es tràgt die Flut aufsteigenden Schaum. Und aus dem, 
was man im Feuer anzündet (gemeint sind die Metalle), um daraus 
Schmuckgegenstande oder Geràte zu verfertigen, steigt ein ihm (dem 
Wasserschaum) àhnlicher Schaum auf. So stellt Gott die Wahrheit 
und das Nichtige (in einem Gleichnis) hin. Denn was den Schaum 
(des Wassers und des geschmolzenen Erzes) anbetriflt, so vergeht 
er, ausgeworfen (also ein Bild für das Nichtige). Was aber das 
anbetrifft, was den Menschen nützt (nâmlich das Wasser und das Erz), 
so bleibt es auf der Erde“. 

Wie wir sehen, hat Muhammed seine Gleichnisse selbstàndig 
gebildet. Anklànge an alttestamentliche Vorbilder treten uns nur an 
zwei Stellen entgegen. Die Worte 14, 21 „Ihre (der Unglàubigen) 
Werke sind wie Asche, in welche an einem stürmischen Tage der 
Wind heftig hineinweht" erinnern an Psalm 1, 4 „Die Gottlosen 
gleichen der Spreu, die der Wind verweht“. — Sûre 14, 29 „Siehst 
du nicht, wie Gott als Gleichnis hingestellt hat ein gutes Wort wie 
einen guten Baum, dessen Wurzel fest steht, und dessen Zweige in 

1 Vgh 18, 43 „Stelle ihnen ein Gleichnis auf von dem irdischen Leben. Es 
ist wie Wasser, welches wir vom Himmel herabsenden. Dann vermischen sich mit 
ihm die Gewâchse der . Erde. Dann werden sie Stoppeln, welche die Winde 
zerstreuen." 
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den Himmel reichen. 30 Er bringt seine Frucht zu jeder Zeit nach 
dem Willen seines Herrn“. Hierzu vergleiche man Psalm 1, 3 „Er ist 
wie ein Baum, gepflanzt an den Wasserbàchen, welcher seine Frucht 
zu seiner Zeit bringt, und dessen Blàtter nicht verweiken, und ailes, was 
er thut, führt er glücklich aus“. Sûre 14, 31 übertràgt Muhammed 
das Bild in das Gegenteil, welches in unserer Psalmstelle nicht weiter fort- 
geführt wird : „Das Gleichnis eines schlechten Wortes ist wie ein schlechter 
Baum, der aus der Erde herausgerissen wirdj er hat keine Festigkeit". 

An einer Stelle verweist Muhammed selber auf die jüdische und 
christliche Ofîfenbarungsschrift. 48, 29 ,,Dies ist ihr (der Anhànger 
Muhammeds) Gleichnis in der Tôrâh, und ihr Gleichnis im Evangelium 
ist wie Samen, der seinen Halm hervortreibt, dann ihn kràftigt, (zur 
Âhre) anschwillt und sich auf ihren Stengel gerade hinstellt, indem 
er den Sàemann erfreut, damit 1 über sie (Muhammeds Anhànger) 
die Unglàubigen zornig werden“. Aber weder in der Tôrâh noch 
im Evangelium 2 lâsst sich ein solches Gleichnis nachweisen. 

Das Unendliche und Unermessliche weiss Muhammed durch recht 
drastische Beispiele vorstellig zu machen. So sagt er 31, 263 „Wenn 
die Baume auf der Erde Schreibfedern wàren und er (Gott) das 

1 J giebt hier, wie sehr oft, und wie Baid. II, p. rvr Z. 2 ganz richtig bemerkt, 

S 9 % * ..XÜ 

die dJj* an. 

2 Maier, Christliche Bestandteile des Korans (Zeitschrift fur Théologie. 2. Bd. 
1. Heft. Freiburg 1839. S. 91) glaubt, dass Muhammed das Gleichnis vom Senfkorn 
Matth. 13, 31 f. Marc. 4, 30 — 32. Luc. 13, l8f. im Auge habe. Eher konnte man 
an den Frucht bringenden Samen Matth. 13, 8. 23. Marc. 4, 8. 20. Luc. 8, 8. 15 im 
Gleichnis vom vierfachen Acker denken, wo alsdann der Sàemann im Evangelium 
dem Sàemann in der Korânstelle entsprechen würde. 

3 Vgl. auch 18, 109. Ein âhnliches Beispiel findet sich in anderm Zusammen* 

hange im Arabisch und Deutsch mit Anmerkungen heraus- 

gegeben von M. Wolff, Muhammedanische Eschatologie. Leipzig 1872. Kap. 42 
^U*\ (3 >,Von den verschiedenen Arten der 

Strafe nach Massgabe ihrer (der Menschen) Handlungen." p. ^V, übers. S. 173: 
„Wenn das Wasser der Meere Tinte wàre und die Baume Schreibfedern und die 
Menschen und Genien Schreiber, so würden die Schreibfedern zerbrechen, die 
Menschen und Genien vergehen und aile Meere erschôpft werden. Wenn dann 
70000 Scharen ebenso viel andere (Meere und Schreibfedern) herbeibràchten, sû 
würde dies ailes erschôpft werden, und die Menschen und Genien würden vergehen, 

5 * 
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Meer in sieben Tintenmeere ausdehnte, so würden die Worte Gottes 
doch nicht erschôpft werden (d. h. nicht vollstândig aufgeschrieben 
werden)". Nach Ibn HisÂM I, p. nv Z. 2 v. u. — p. m wurde diese 
Stelle in Bezug auf eine Âusserung jüdischer Schriftgelehrten von 
Medîna geoffenbart, welche behaupteten, dass in der Tôrâh die Er- 
klàrung aller Dinge enthalten sei. 

Umgekehrt gebraucht er zur Bezeichnung der Kleinheit und 
Geringfügigkeit folgende Redewendungen: 4, 44 „Gott ist (gegen die 
Menschen) nicht JjuJLo das Gewicht einer Ameise ungerecht". — 
V. 52. 79 „Nicht wird ihnen ein Fàdchen am Dattelkern Unrecht 
gethan" oder V. 123 IJUiÙS ,,eine Rille am Dattelkern' 1 . — V. 56 
„Konnen sie (die Juden) etwa an der Herrschaft Gottes Anteil haben, 
wàhrend sie doch den Menschen nicht eine Rille am Dattelkern geben?" 

Zweites Kapitel. 

Das Wesen der Offenbarung. 

§ 4. Der Offenbarungsbegriff. 

Wir haben im vorhergehenden Kapitel gesehen, welche spezielle 
Beziehung sich Muhammed selber zur Offenbarung giebt. Wir gehen 
nun im folgenden zu der Untersuchung über, wie er sich das Wesen 
der Offenbarung im allgemeinen dachte. Hierbei wollen wir dasselbe 
zunàchst genetisch entwickeln, um sodann im Anschluss hieran die 
einzelnen Offenbarungsbegriffe zu analysieren. 

Welches also war die Veranlassung der Offenbarung? Wir be- 
ginnen mit dem Sündenfall. 

Es war ein Zustand hochsten irdischen Glücks, in dem sich der 
erste Mensch Adam im Paradiese befand. Gott sagt zu ihm Sûre 
20, 116: „Du hungerst nicht und gehst nicht nackt. 117 Du leidest 
weder Durst noch Hitze“. Zu diesem Freisein von leiblicher Not 

bevor die Zahl der Zeitrâume der Hôllc aufgeschrieben werden kônnte." Dieselben 
betragen, wie im folgenden auseinandergesetzt wird, 40000 Jahre, das Jahr® 40 000 
Monaten, der Monat = 40000 Tagen, der Tag = 70000 Stunden, die Stunde» I Jahr 
von den Jahren dieser Weît. 
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kam die gottliche Verehrung, die Adam von seiten der Engel 1 zü 
teil wurde V. 115. Aber Gott hatte ihm verboten, von der Frucht 
des Baumes 2 zu essen, und ihn ermahnt, vor seinem Feinde, dem 
Teufel 3 , auf der Hut zu sein V. H4f. Derselbe hatte schon vorher 
wegen seiner Weigerung*, den von Gott geschaffenen Menschen an- 
zubeten, das Paradies verlassen müssen 15, 29 — 34. Gott sprach 
V. 35: „ Auf dir soll bis zum Tage des Gerichts der Fluch ruhen“. 
Der Teufel sagte 36: „Mein Herr, gieb mir bis zum Tage der Auf- 
erstehung Frist!“ Gott antwortete 37 f.: ,,Dir soll bis zum Tage der 
vorherbestimmten Zeit Frist gewàhrt werden“. Der Teufel sprach 
39: „Mein Herr, weil du mich irre geführt hast, so will ich ihnen auf 
der Erde ausschmücken (d. h. ich will den Menschen ihren Ungehorsam 

f “St 

schon erscheinen lassen), un< ^ 10 h will sie irre führen ins- 

gesamts, 40 ausgenommen deine Knechte unter ihnen, die recht- 
schaffenen". Gott sagte 41 : ,,Dies ist bei mir der rechte Weg. 42 
Aber über meine Knechte sollst du keine Gewalt haben 6 ausser, wer 
dir von den irre gehenden folgen wird“. Die den Ungehorsamen 
angedrohte Strafe der Hôlle V. 43 f. und der den Gottesfürchtigen in 

Z s 

1 Sing. (hebr. syr. JLsJLU») ist, worauf der Pluralis 

fractus hindeutet, âthiopischen Ursprungs. Vgl. G® MA 1 maPak „Engel“ PI. 

malaekt A. Dillmann, Lex. ling. Aeth. p. 48. 

2 Er sprach; „0 Adam, bewohne du und dein Weib das Paradies! Esset, 
wovon ihr wolltî Aber nâhert euch diesem Baume nicht, damit ihr nicht zu den 
Frevlern gehôrt!** 7, 18; 2, 33. — Baid. I, p. 01 Z. 23 

„Der Baum ist der Weizen oder der Weinstock oder der 

Feigenbaum." 

3 iblîs ist nicht, wie man gewohnlich annimmt, aus dem griecliischen 
SidpoXoç entstanden, da in diesem Falle das Verschwinden des d unerklârlich wàre, 
sondern die Ifîl-Form von Y 

4 Er sagte 15, 33: „Soll ich etwa einen Menschen anbeten, den du aus 
trocknem Lehm und geformtem Schlamm geschaffen hast?“ und 38, 77: „Ich bin 
besser als er (der Mensch). Mich hast du aus Feuer geschaffen und ihn aus 
Lehm“==7, 11. 

57, 15; „Ich will ihnen auf deinem rechten Wege nachstellen. 16 Ich 
will von ihrer vorderen, ihrer hinteren, ihrer rechten und ihrer linken Seite zu 
ihnen kommen, so dass du die meisten von ihnen nicht dankbar finden wirst." 

6 17 , 67 „Denn sie haben an deinem Ilerrn einen hinreichenden Beschützer." 
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Aussicht gestellte Aufenthalt imParadiese V. 45 — 48 soll die Menschen 
von der Gemeinschaft mit dem Teufel zurückschrecken und sie zum 
Gehorsam gegen Gottes Willen antreiben 1 . 

20, 118 heisst es weiter: „Da flüsterte ihm der Satan zu, indem 

/ / ✓ 9 9 s 9 f 

er sprach 2 : O Adam, soll ich dir zeigen y * 54 *** 

den Baum der Ewigkeit und einer Herrschaft, welche nicht vergeht$? 
Adam und sein Weib fallen der Verführung des Teufels zum Opfer: 
sie essen von dem Baume. ,,Er war seinem Herrn 

ungehorsam, darum irrte er“ V. x 19. Kurz und treffend ist hier das 
Wesen der ersten Sünde gekennzeichnet, sie war Ungehorsam gegen 
Gottes Gebot. Ausstossung aus dem Paradiese auf die Erde und 
gegenseitige Feindschaft der Menschen untereinander war die Strafe 4 , 
die Gott über sie verhàngte V. 1215 2, 34, 36; 7, 23f. 

Gott überliess jedoch den gefallenen Menschen nicht sich selbst, 
sondern nahm sich, seiner an. 20, 120 ^5^*3 JJ > 

,,Sodann erwàhlte er sich ihn. Darum wandte er sich zu ihm, indem 
er ihn leitete 5 “. Er sagte V. I2if.: „Wenn dann von mir eine 

Leitung zu euch kommen wird, so wird derjenige, welcher meiner 
Leitung folgt, nicht irre gehen und nicht unglücklich sein. 123 Aber 
wer von meiner Ermahnung abweicht, dem wird ein Leben im Un- 
glück beschieden sein. 124 Und wir werden ihn am Tage der 
Auferstehung blind vor uns erscheinen lassen". Vgl. 2, 36 f. 

1 Diese Erzàhlung findet sich mit wenigen Abweichungen noch 38, 71 — 85; 
*7» 63—67; 7, 10—17. 

2 19; „Euer Herr hat euch nur deshalb diesen Baum verboten, dass ihr 
nicht Engel seiet oder ewig lebet. 20 Er schwur ihnen; Ich bin euch ein guter 
Ratgeber. 21 So tâuschte er sie denn.“ 

3 Gen. 2, 9 führt dieser Baum einen anderen Namen, nâmlich nsnn 

„Der Baum der Erkenntnis des Guten und BÔsen.“ — Im übrigen giebt sich 
Muhammeds Darstellung des Sündenfalls als Erweiterung des alttestamentlichen 
Berichts Gen. ICap. 3 zu erkennen. 

4 Sûre 2, 34 „Da liess sie der Satan an ihm (nâmlich 

dem Baume ïysv-uJl 33) straucheln (Oder bezieht sich auf das Paradies 

<X*ocvJ \ V. 33, so dass zu übersetzen wâre: er liess sie aus demselben fallen, ver- 
treiben) und brachte sie aus dem Zustand (des Glücks), in welchem sie sich befanden.“ 

5 2, 35 „Da lernte Adam von seinem Herrn Worte. M Ihren Inhalt bildeten 
nach den Auslegern das Sündenbekenntnis und die Bitte um Vergebung. 
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Muhammed nennt den Teufel „Betrüger“ der Menscfaen 

35, S; 57, 13 oder 25, 31, welcher sie in betreff Gottes d. h. 

seines Erbarmens und seiner Gerechtigkeit tâuscht 35, 5. Er ist ihnen 
„ein offener Feind“ 36, 60; 43, 62; 17, 55. Er sucht, unter 
ihnen Zwietracht zu erregen 17, 55 und sie vom rechten Wege ab- 
zubringen 43, 3 6. 62. Er ist der jjVerbündete 1 " der Frevler 

50, 26; 43, 35 und ladet seine Anhànger nur dazu ein, dass sie 
Gefàhrten der Hôlle werden 35, 6. Darum spricht Gott am Endge- 
richt zu denselben 36, 60: „Befahl ich euch nicht, o Sohne Adams, 
dass ihr nicht dem Satan dienen sollt — denn er ist euch ein offener 
Feind — , 61 sondern dass ihr mir dienet? Dies ist der rechte Weg. 
62 Und nun hat er von euch eine grosse Menge irre geführt". 

Eine andere Bezeichnung des Satans tritt uns Sûre 114, 1 — 6 
entgegen, wo Muhammed spricht: „Ich nehme meine Zufiucht zu dem 
Herrn der Menschen, dem Konig der Menschen, dem Gott der 
Menschen ^Uirdî ^ vor dem Bosen des Einflüsterers 2 , 

welcher sich zurückzieht, J\ g welcher in die 

Brust der Menschen einflüstert, vor den Dàmonen 

und den Menschen". Hiernach giebt der Teufel den Menschen bose 
Gedanken ein, wobei er sich nach V. 6 der Damonen und Menschen 
als Werkzeuge bedient. Nur der Gedanke an Gott macht seine 
Versuchungen erfolglos und zwingt ihn zum Rückzug. ZAMAHSARÎ II, 
p. Z. 8—7 v. u. 3 : „Wenn der Mensch seines Herrn gedenkt, zieht 
sich der Satan zurück und wendet sich ab. Wenn er aber nachlàssig 
ist, so flüsstert er ein". Àhnlich heisst es Sûre 23, 99: „Mein Herr, 
ich nehme zu dir meine Zuflucht vor den Einflüs- 

terungen der Satané. 100 Ich nehme zu dir meine Zuflucht, dass sie 
(die Satané) nicht zu mir kommen". Ferner 7, 200 „Wenn die 
Gottesfürchtigen vjbt£ eine Erscheinung vom Satan berührt, so ge- 
denken sie (Gottes). Darum sehen sie (die List des Satans). 201 

5 £ 

x 37, 22 werden die Satané „Genossen“ der Ungerechten genannt. 

2 waswâs , ein Wort, bei dem das Schallnachahmende in trefïïicher Weise 
zum Ausdruck gelangt. 

3 (J-* 8, <& j j&\ \>\ 
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Aber ihre (der Satané) Brüder fïihren sie weit in den Irrtum hinein. 
Sodann stehen sie (die Unglâubigen) nicht davon (vom Irrtum) ab“. 

Diesen Anfechtungen des Teufels ist jeder Mensch von dem 
Zeitpunkte ab, wo er durch seine Geburt in das Dasein tritt, sein 
ganzes Leben hindurch ausgesetzt. Schon das viele Schreien der 
Sâuglinge soll Muhammed auf dàmonische Einwirkungen zurückgeführt 
haben. Hierüber erwâhnt Baux I, p. lor Z. 1 3 f . 1 nachstehende 
Tradition: ,,Auf die Autoritàt des Propheten wird erzâhlt: Es wird 
kein Kind geboren,* ohne dass es der Satan, wenn es geboren wird, 
berührt. Darum schreit es infolge seiner Berührung. Ausgenommen 
sind nur Maria und ihr Sohn (Jesus)“. 

Die Frage, ob sich im I^orân die Lehre von der Erbsünde findet, 
muss entschieden verneint werden. Wenn Noah Sûre 71, 27 sagt: 
„Mein Herr, lass nicht einen von den Unglâubigen auf der Erde 
übrig. 28 Denn wenn du sie iibrig làsst, werden sie deine Knechte 
irre leiten und nur Frevler und Unglàubige erzeugen 2 “, so darf man 
dies ebenso wenig auf die Erbsünde beziehen wie das Dictum des 
Horaz Carm. III, 6, 46 — 48: 

,,aetas parentum peior avis tulit“ 

,,nos nequiores, mox daturos“ 

,,progeniem vitiosiorem“, 

durch welches er den sittlichen Verfall seiner Zeit geisselt. Ebenso 
beziehen sich jene Worte Noahs nur auf seine Zeit; dieselbe ist so 
verderbt, dass die folgende Génération nicht besser ist als die vor- 
hergehende. 

Ohne also die einzelne Sünde unter den Gesichtspunkt einer 
die ganze Menschheit durchziehenden, sich vererbenden Seuche zu 
stellen, fasst Muhammed dieselbe lediglich als eine bei jedem einzelnen 
individuell selbstàndig auftretende Erscheinung, eine durch den Satan 
verursachte Handlung des Ungehorsams gegen Gott. Die Sünde 
entspringt aus der bôsen Lust <3^, welclie sich infolge der Verfüh- 

1 ^J\ bo 

S S WJ 

a \^jl $\ % 
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rang des Teufels regt. So heisst e? von der gottlosen Nachkommen- 
schaft, welche auf die von Adam bis Jakob reichendé glàubige 
Génération folgte, Sûre 19, 60 : „Sie verliessen das Gebet und folgten 
CJtya den Begierden“. Die bôse Lust führt den Menschen vom 
Wege Gottes ab 38, 25. Ihr folgen diejenigen, die ohne Leitung von 
Gott sind 28, 50; 30, 28, indem sie jene zu ihrem Gott machen 25, 45. 

Vor diesem Zustand der Gottentfremdung kann sich der Mensch 
dadurch bewahren, dass er der ihm von Gott dargebotenen Leitung 
folgt. Dieselbe ist enthalten in der Offenbarung. Durch letztere thut 
Gott den Menschen seinen Willen kund und giebt ihnen die Môglich- 
keit, sich durch Befolgung seiner Gebote Gottes Wohlgefallen und 
ein Anrecht auf Lohn, nàmlich den Wiedereintritt in das Paradies 
und das ewige Leben, zu erwerben. 

Gott sagt 92, 12 LJS* ,,Uns liegt wahrlich die Leitung 

(der Menschen) oh 4 *. 6, 70 <ÜJ\ c>\ „Die Leitung 

Gottes ist die (einzige) Leitung". Dieser Begriff dient besonders 
liàufig zur Bezeichnung des Korân. Derselbe ist eine Leitung zur 
Wahrheit 27, 2. 79; 45, 19; 31, 2; 39, 24; 7, 5°; 2, 1. 91 ; 61, 9- — 

^ „Er leitet zu dem ( àJl ^ „Zustande“ Baid. I, 

p. orf Z. 21), welcher der rechte ist“ 17, 9. 

Dasselbe gilt auch von den früheren Offenbarungsscliriften. „Gott 

■s ÿ: / 

sandte vorher die Tôrâh und das Evangelium ^UJU als Leitung 

für die Menschen" 3, 2. ,,Wir gaben", sagt Gott 40, 56, „dem Moses 
^50^1 die Leitung", ,,das Buch (die Tôrâh) zur Leitung" 28,43. 

IM ^ 

Die Rechtschaffenen befinden sich »,auf der 

Leitung seitens ihres Herrn" 31,4. 

si * 

hûdan 1 „Leitung" gehort zu den Ausdrücken, welche Muham- 
med dem Wüstenleben entlehnt hat. Dieselben waren den Mekkanern, 

* In der eigentlichen Iokalen Bedeutung findet sich dies Nomen Sûre 20, 10. 
Als sich Moses im Dunkel der Nacht in der Wüste verirrt hat, sagt er beim Er- 
blicken des Feuers (vgl. Ex. 3, 3) zu seinen Begleitern : „Vielleicht finde ich durch 

si > s* 

das Feuer iÇ^XA einen Weg.‘* Das Vevbum findet sich V. 81, wo es von 

Pharao heisst: „Er führte sein Volk irre, und jiicht, 

teitete er es.** Und 37, 23 sagt Gott am Gerichtstage zu den Engeln: 

\ „Führet sie (die Frevler) auf den Weg zur Hôlle!“ 
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die auf ihren Handelsreisen mit ihren Karawanen die Wüste durch- 
zogen, vollkommen gelâufig, so dass sie sich als Tràger der ihnen 
fremden Offenbarungsbegriffe vortrefflich eigneten. 

3 * *9 9 * 

„Wen Gott ^ leitet, der ist der richtig Geleitete. 

Wen er aber irre führt, die kommen um“ 7, 177. „Wen Gott 

irre führt, fur den giebt es keinen .pi* Leiter. Er lasst sie À 
in ihrem Irrtum umherirren" 7,185; 13,33. Im 
Gegensatz also zu steht J^U> dalâL Die Übersetzung „Irrtum" 

wird der ursprünglichen Bedeutung dieses Begriffs nicht ganz gerecht. 
Derselbe bezeichnet zunàchst das Abirren vom rechten Wege, dann 
das Irregehen, die Irre, woraus sich erst sekundàr der Begriff „Irrtum" 
ableiten lasst. Denn wer vom rechten Wege der Wahrheit abgeirrt 
ist, wandelt auf dcm Irrwege, im Irrtum. Die Frevler befinden sich 
tJïLi <3 „in der Irre" 54, 47. Der Ausdruck verbinaet sich mit den 
Adjektiven ,,fern" 50, 26 und „offenbar" 28, 85. Sie 

sind „die irrenden" 56,51.92; 3 7,67. — „Sie sind 

abgeirrt" 20, 94 — ,,von der Geradheit des Wegs 

" o s * *> 9 * 

(vom geraden W ege)" 5, 8i. 65 2 . Gleichbedeutend mit J^> steht çjj 
„A bweichen (von der Wahrheit)" 3, 5. — 3, 6: „0 unser Herr, 
Uîojjb M s >Jo Loyji ^ ^ lass unsere Herzen nicht abweichen, nachdem 

du uns geleitet hast". 61, 5 heisst es von den sich gegen Moses 
widersetzenden Israeliten: „Als sie \y-\j abgewichen waren, <*Xf\ g\j\ 
liess Gott ihre Herzen abweichen (Baiu II, p. rr* Z. 1 3 f . > 
„Er wandte sie von der Annahme der Wahrheit und dem Vorsatz 
zu rechtschaffenem Handeln ab“). ^ Nicht leitet er die frevel- 

haften Leute". 

Muhammed betrachtet die Offenbarung also unter dem Gesichts- 
punkte einer Leitung. Das Mittel derselben ist die Ermahnung. Wer 
ihr folgt, wird zu Gott hingettihrt. 73, 19; 76, 29 „Dieser Korân ist 
eine Ermahnung (Erinnerung). Wer will, nimmt 

zu seinem Herrn den Weg", ein Ausdruck, welcher mit dem 7, 177 

1 Pas Verbum verbindet sich mit dem Accusativ des Nomens 60, I JU 

"î\yCi 

* '“S sC 

2 hier und anderwârfs ist Adjektiv. 
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sich findenden ^ 4 * „der ist der richtig Geleitete“ identisch 

ist. 76, 3 sagt Gott in Bezug auf den Menschen: JlwxJSJÎ iùl $£> „Wir 
haben ihn den (rechten) Weg geleitet“. <UM & „Vom Wege 

( sabîl x ) Gottes 2 " suchen die Satané 43, 36 3 — die Unglàubigen 47, 34. 36 * 
8 , 36. 49; 4, 165 ; 9, 9 — die Juden 3, 94, die Glàubigen abzubringen 4 . 

Der Ausdruck <üjf <3 „im Wege Gottes“ im Sinne von 

„für Gottes Sache" findet sich in medînischen Sûren besonders bei 
Aufforderung der Muslime zur Hingabe des Vermôgens 2, 19 1. 
263 f.; 47,40; 8,62 sowie zum Kampfe gegen die Unglàubigen: 
„Kàmpfet!“ 2, 186. 245; 3, 160 — 9, 41 ; 5, 39; 

61, il. in letzterem Sinne geht also in die Bedeutung von 

^ ^ 9 y *' 

<JLüü\ 5 ,, der Kampf“ über, so 2, 274, wo Muhammed ermahnt, man 
solle gegen die Armen wohlthàtig sein, ,,welche àJf\ <3 

im Wege Gottes (nàmlich im Kriege) zurückgehalten (beschàltigt) sind 
und nicht die Erde durchwandern konnen (um sich Reichtümer zu 
erwerben)". Man vergleiche auch die Verbindung J, 

„die, welche in seinem Wege kàmpfen" 61, 4; 4, 76-78. — 
Derselbe Ausdruck steht auch vom Kampfe der Israeliten gegen die 
umwohnenden Gôtzendiener. Als jene von Samuel einen Konig 
fordern, sprechen sie 2, 247: dJjf <3 j. 3 ‘do „Wir wollen im 

Wege Gottes kàmpfen". 

Andere Ausdrücke für „Weg“ sind 72, 16 

✓ ^ 

^7 » 

ï Ebenso wie wird auch im Korân in lokaler Bedeutung ge- 

braucht. So 71, 1 8 f. „Gott hat euch die Erde zu einem Teppich gemacht, damit 
ihr auf ihr auf breiten Wegen gelien kônnt.“ — 20, 55 „Gott hat 

euch auf ihr Wege bereitet.“ 

a Denselben Ausdruck finden wir im Munde der Pharisâer Christo gegenüber 
Matth. 22, 16: „Meister, wir wissen, dass du wahrhaftig bist und t^v ôôôv toû £eoû den 
Weg Gottes in Wahrheit lehrst.“ Vgl. ôôôç Act. 9,2; 18,25; 1 9>9* 2 3î 22 »4> 24,14. 22. 

3 43, 36 das Wort determiniert : J - ^***^ 

4 Neben welches in den vorhergehenden Stellen steht, findet sich 

IV Sûre 39, il „damit er (der Unglâubige) von seinem (Gottes) 

Wege irre führe.“ 

5 2, 212. 247; 8, 66; 47, 22; 3, 117; 4, 79; 33» 2 5- 

6 Das Verbum findet sich allein ohne Verbindung mit dem Nomen 41, 5 

AxJ^ „darum richtet euren Weg gerade zu ihm (Gott) hini ,t 
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„Wenn sie sich auf den Weg gestellt haben" d. h. wenn 
sie die Offenbarung angenommen, sich zu Gott bekehrt haben — sowie 
wxiu. 90, 10 sagt Gott in Bezug auf einen Gegner 1 Muhammeds: 

„Wir haben ihn die beiden Wege 2 geführt" nam- 
lich »den Weg des Guten und des Bosen“. 

BAIL). II, p. f*f Z. 5. — 5, 52 spricht Gott zu den Menschen: „Einem 
jeden von euch haben wir gegeben einen Weg zum Wasser 

(Raid. I, p. rv Z. 23 „er vergleicht damit die Religion, weil sie ein 
Weg zu dem ist, was das ewige Leben verschafft") und 
einen deutlichen Weg (in der Religion)". 

Der Prophet bittet Gott Sûre 1 3 V. S, dass er sich und den 
Seinen zum wahren Glauben, zur richtigen Religion verhelfen moge 

1 Derselbe heisst nach Baid. II, p. f*P Z. 26 Abu ’l-Asàddu ibn Kalda. 

2 Wir wollen nicht untcrlassen, auf die vielleicht nur zufàllige Übereinstimmung 
dieses Ausdrucks mit „den beiden Wegen“ hinzuweisen, von denen in der AiÔax*l 
T<I)v ôtbÔEKŒ àjrotïTÔÀœv die Rede ist, einer Schrift, welche in christlichen Kreisen 
Oberâgyptens in der Zeit von 135—165 verfasst ist, herausgegeben u. a. von Adolf 
Harnack, Die Lehre der zwôlf Apostel. Leipzig 1S84 (Texte und Untersuchungen 
zur Geschichte der altchristlichen Literatur von Oscar von Gebhardt und Adolf 
Harnack II. Band. Ileft l). Daselbst heisst es I, 1: ’Oôol ôûo Etal, pla tijç 
Ç toîjç K(xl pta toû -ôavdTou „Zwei Wege giebt es, einen des Lebens und einen des 
Todes“. Vgl. Matth. 7, 13 t) ôôôç ij àiràyouaa eiç rf)v àjrtbÀeiav „der Weg, der zum 
Verderben fiihrt". V. 14 i) ôôoç ij àrc&youccx etç ti'jv Çcorjv „der Weg, der zum Leben 
führt“. Jer. 21, S „So spricht Jahwe: Siehe ich lege euch vor ^vrnsi 

ni fâH den Weg des Lebens und den Weg des Todes.“ 

3 Man hat Sûre 1, deren sieben Verse unseren sieben Bitten entsprechen, 

nicht unpassend das Vaterunser der Muhammedaner genannt. Nach einer Bestimmung 
Muhammeds soll dieselbe bei jedem langeren Gebete recitiert werden. ^Hierauf 
beziehen sich die Worte Sûre 15, 87 „Wir haben dir sieben 

zu wiederholende Verse gebracht, wozu Gal. I, p. in Z. 10 — 13 v. o. bemerkt: 
£sajUU\ fJ die Erôffnerin" (so heisst Sûre I, wed sie in der Sammlung der Sûren 
iin Korân zu Anfang steht) <JA <3 U*iY „weil sie bei jeder ralta 

Gebetstour wiederholt wird.“ Dieses innige Gebet voll tiefer Religiositât hat 
folgenden Wortlaut: „Im Namen Gottes, des barmherzigen Erbarmers. V. I „Das 
Lob ist Gottes, des Herrn der Geschôpfe, 2 des barmherzigen Erbarmers, 3 der 
da herrschet am Tage des Gerichts. 4 Dir dienen wir, und von dir erflehen wir 
Hilfe. 5 Führe uns den rechten Weg! 6 den Weg derer, gegen die du huldvoll 
bist, 7 denen nicht gezürnt wird, und die nicht irre gehen.“ 
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mit den Worten: f ï>VJ-2JÎ „Führe uns den rechten 

Weg 1 !" Denselben beschreibt er sowohl nach seiner positiven Seite 
V. 6 cui-üf JJÎ î>\^-o ,,den Weg derer 2 , gegen die du 

huldvoll bist 3 ", als auch nach der negativen V. 7 
^JLôJ\ „denen 4 nicht gezürnt wird (denen du nicht zürnst), 

und die nicht irre gehen". 

3, 96 ^ZXLJ> Üs <Uj£ »Wer sich 

fest an Gott hait, ist zum rechten Wege geleitet". Ebenso heisst 

9 s J ^ 

es von den Glàubigen 22, 24: vX^£G\ U^o ,,Sie sind zum 

Wege des Gepriesenen (nàmlich Gottes) geleitet". Wer von Gott 
geleitet wird, befindet sich jp auf dem rechten Wege. 

Dies gilt in erster Linie von Muhammed selber 36, 2f. Denn wenn 

0 s 

er andere zum rechten Wege führen soll 42, 52, cii 


1 Diese Redewendung erinnert an Psalm 27, II TJtShîp rnkÇ '303 „Führe mich 

auf ebenem Wege!" Vgl. auch Ps. 25, 4 ïprflrnfc '3P'Tin HlrP Tp?ïl ijahwe, 

zeige mir deine Wege, lehre mich deine Steige!" ferner Ps. 86, Il ; 119, 27; 143, 8. 

2 Den allgemein gehaltenen Worten V. 6 f. wird von den arabischen Auslegern 
eine bestimmte Beziehung gegeben. Zu V. 6 bemerkt Baio. T, p. ^ Z. 9 f . : „Man 
sagt : diejenigen, gegen die du huldvoll bist, sind die Propheten. Andere: der 
Prophet (Muhammed) und seine Anhànger. Andere: die Anhànger des Moses 
und Jesu". — Ebd. p. I* Z. if. : „Man sagt: diejenigen, welchen gezürnt wird, 
sind die Juden nach dem Worte des Erhabenen (Sûre 5, 65): „welche Gott verflucht 
hat, und welchen er zürnt". Und die Irrenden sind die Christen nach seinem 
Worte (Sûre 5, 81): „Sie sind vorher ahgeirrt und haben viele irre geführt". 
Ebenso Zam. I, p. A Z. 10 f. v. o. und kürzer Gal. I, p. f Z. 6 — 8 v. o. 

3 Das Perfekt bedeutet hier: Du bist es gewesen und bist es immer noch. 

4 Die Übersetzungen von L. Ullmann, Der Koran a. a. O. S. I „und nicht 

den Weg derer, über welche du zürnst, und nicht den der Irrenden", M. Kasimirski, 
Le Koran, traduction. Nouvelle édition. Paris 1865. p. 2 „Non pas de ceux qui 
ont encouru ta colère ni de ceux qui s’égarent", G. Sale, The Koran, translated 
into English. 2 vol. London 1764. I, p. 2 „not of those against whom thou art 
incfensed, nor of those who go astray", J. M. Rodwell, The Koran: Translated 
from the Arabie. London 1876. p. il „Not of those with whom Thou art angered 
nor of those who go astray" und C. A, Nallino, Chrestomathia Qorani Arabica. 
Lipsiae 1893. p. 10 „non eorum, contra quos iracunde actum est a te" sind aus 
sprachlichen Gründen unmôglich, da es sonst, wie Nôldekk, Gesch. d.^Qorâns. 
S. 87 Anm. 5 richtig bemerkt, heissen müsste: j ^ 
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„zum Wege des Màchtigen, Gepriesenen“ 14, 1, so muss er 
sich zunâchst selber darauf befinden. Derselbe besteht darin, dass 
man Muhammed folgt 1 43, 61, Gott dient 2 3 19, 3 7 und rechtschaffen 
handelt 15, 41. 

Fur ^UiûxLdo L\y*> gebraucht Muhammed den synonymen Begriff 
jJo$3 2, 257, wo es von Muhammeds Offenbarung heisst: JÎ 

ùJLp\ „Es ist der rechte Weg vom Irrtum deutlich unter- 
schieden" und 21, 52: ,,Wir haben vorher dem Abraham seinen 

/ 1 

rechten Weg gegeben" d. h. ihn richtig geleitet — oder 72, 14 
,,Die, welche gottergeben sind, jene erstreben einen 

rechten Weg“. 

„Leitung“ findet sich zuweilen in Verbindung mit einem 
andern Offenbarungsbegriff, nàmlich Jy uûr ,,Licht“. So heisst es 
6,91 vonderTôrâh: „Moses brachte sie ^ÜJÜ ^$ 53 * 3 'jy a ^ s Licht und 
Leitung für die Menschen“. 5,48: „Wir (nàmlich Gott) sandten die 
Tôrâh herab, in der £ Leitung und jjy Licht enthalten ist (BAIL'. I, 
p. roA Z. I9f. „sie enthàlt, was von den Rechtssprüchen unsiçher ist“), 
durch welches die Propheten, die gottergeben waren, sowie 
die Rabbinen und die Schriftgelehrten den Juden Recht 

sprachen". 5, 50: „Wir gaben Jesu das Evangelium s, in welchem 
*y 5 Leitung und Licht ist“. 

Ebenso nennt Gott Muhammeds Offenbarung, indem er Moses 
gegenüber auf ihn hinweist, 7, 156 J p\ ,,das Licht, 

welches mit ihm gesandt ist“. BAIL). I, p. rfv Z. 16- 18 6 giebt hierzu 


1 Ebenso sagt Abraham zu seinem gôtzendienerischen Vater 19, 44: „Folge 

mirl U >\y© Ich will dich einen ebenen Weg führen.* 4 

2 Vgl. die Worte Gottes zu den Frevlern am Gericht 36, 61. — 43, 64 spricht 
Jésus: „Gott ist mein Iierr und euer Herr. Darum dienet mir! Dies ist der 
rechte Weg. M 

J , X-' 

3 Das Verbum findet sich 49, 7: Die Glâubigen sind „die, welche 


auf dem rechten Wege wandeln. 44 

4 Es ist das syrische JlL* „die Lehrer“. ^ 

5 Tôrâh und Evangelium heissen 3, 181 j!LL£Jl l *_ ^LXSÜ \ Tr das erleuchtende Buch“. 

9 wi w Wü » ^ 

6 jJtoUi \^y L*j\ j ^\yü\ Aax 
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einè doppelte Erklârung: „mit ihm d. h. mit seinem Prophetentum. 
Er meftit den Korân und nennt iha ein Licht, nur weil seine Sache 
in seinem Ausdruck deutlich ist, anderes verdeutlichend. Oder weil 
er die Wahrheiten offenbart, sie verdeutlichend". Letztere Erklârung 
scheint dem Sinne des Wortes mehr zu entsprechen und an dieser 
Stelle geradezu gefordert zu werden: ,,diejenigen, welche dem Lichte 
folgen werden, sind die Glücklichen", Hier kommt es also nicht 
sowohl auf die Form, den deutlichen Ausdruck, an als vielmehr auf 
denlnhalt, nàmlich die darin deutlich ausgesprochene Wahrheit. 42, 52 
sagt Gott von „dem Bûche" (dem Eorân): Çy „Wir setzten 

es zu einem Licht, durch das wir von unseren Dienern leiten, 

wen wir wollen". 4, 173: „0 ihr Menschen, wir sandten zu euch 
ein deutliches Licht". 64, 8: „Glaubet an jyS\ das Licht, 
welches wir herabgesandt habenî" Derjenige, dessen Brust Gott für 
den Islâm erweitert hat, „ist ^ ^>y ini Besitz von Licht 
seines Herrn" 39, 23. 

Wie im Sprachgebrauch des Alten 1 und Neuen 2 Testaments, so 
finden sich auch im Korân die Gegensatze ,, Licht und Finsternis" 
hàufig nebeneinander. Gott zu Muhammed 14, i: ,,Wir haben das 
Buch zu dir herabgesandt, damit 

du die Menschen aus den Finsternissen (der Irre und des Ünglaubens) 
zum Lichte (der Leitung und des Glaubens) herausführest 3 “. 33, 44k: 

„Wir haben dich gesandt als e ^ ne leuchtende Leuchte", 

wozu B AID. II, p. iri Z. 9 4 bemcrkt: „ durch die man von den Finster- 
nissen der Unwissenheit Licht erhàlt, und an deren Licht das Licht 
der Einsicht angezündet wird". 

S, 18 ,,Es ist von Gott jy ein Licht und eine deutliche Schrift 
zu euch gekommen (Baid. I, p. rci Z. 26 — p. ror 5 „er meint den 

1 *Y 1 K und bzw. Jes. 5, 20; 9, I; 42, 6f. 16. 

2 cpujç und ckôtoç bzw. ckoticc (Pesîtthâ ho*** und Jüdo&m) Matth. 4, 16. Act 
26, 18. Eph. 5, 8. I Joh. 2, 8. 

3 * 4 f 5 *iWir sandten den Moses mit unseren Zeiçhen: Führe heraus dein 
Voik aus den Finsternissen zum Licht !“ 

. p ^ ^ 

4 y>U»Jl j\jS\ Sjy ^ 

5 lîLuÜI t** jLo-UàJ ^ots yU\ 
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ICorân. Denn er enthüllt das Dunkel des Zweifels und der Irre u ), 
durch welche Gott den, der seinem (Gottes) Wohlgefallen folgt, 
JJLZj auf die Wege des Friedens* leitet (Bah. . p. ror 

Z. 3 2 „die Wege der Sicherheit vor der Strafe 44 ), sie mit seinem 
Willen ans den Finsternissen zum Lichte führt 3 

und sie zum rechten Wege leitet 44 . In diesem Sinne heisst 
Gott „der Beschützer der Glâubigen 44 2, 258. Den Gegensatz hierzu 
bildetV. 259: „Aber die Beschützer der Unglàubigen sind die Tâgût 
(Satané*), welche sie aus dem Licht zu den Finsternissen führen 44 . 

Synonym mit jly findet sich SULô ,, Licht 44 als Bezeichnung der 
Tôrâh, welche Gott Moses und Aaron gegeben hat 2 T, 49. 

Den Inhalt des Korân bilden nach Sûre 2, 181 

J\ „Erklàrungen 5 (bajjinât) von der Leitung und der 
Unterscheidung 44 d. h. nach Baid. I, p. i*r Z. 23 l£© C;b\ 

cr* 3^ (J>^ 

„deutliche Zeichen von dem, was zur Wahrheit leitet und zwischen 
ihr und dem Falschen scheidet, in dem, was in ihm von der Weisheit 
und den Weisheitssprüchen enthalten ist 44 . Sûre 6, 57 sagt Muham- 
med von sich selber: c?' 0 33 ric ^ e mich nach 

der Erklarung (der Ofîfenbarung) von meinem Herrn 44 . Glaubig ist 
der, „welcher ££ aIXj ,J£ <Jè die Erklarung von seinem Herrn 
befolgt 44 11, 20; 47, 15. 

Unter 2, 209 sind die den ersten Menschen zu teil gewor- 

denen Offenbarungen von Gottes Einheit zu verstehen, V. 1 54 die vonMu- 
hammed zeugenden Offenbarungen derjuden, welche diese geheimhalten. 

W A «/ 

Einem ahnlichen Begriff begegnen wir 7, 202 ^ \Sa 


1 Vgl. Luc. I, 79 dass unsere Füsse clç ôôôv e\pfjvr)ç; auf den Weg des Friedens 

gerichtet werden." — Die Kehrseite liegt in dem Satze Prov. 2, 13 ausgesprochen: 
'^rr' , 3"na nirnç „welche die Pfade der Geradheit verlassen, um 

auf den Wegen der Finsternis zu wandeln**. 

2 l ^ <Lû^LwJ\ 

3 Vgl. 57, 9; 65, il; 33, 42. 


4 So Baiu. I, p. irr Z. 24. — 7 a g ut hat sonst die Bedeutung „Gôtzen“. 

5 Der Plur. findet sich noch 2, 205; 3, 101 — der Sing. 6,^158; 98, I. 3 — 
beide als Subjekt mit einem Verbum des Kommens oder und dem Accus, 
der Person. 
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„Dieser (Korân) enthâlt ,,Beweise“ von eurem Hérrn“, Baid. I, p. roi 
Z. 24 éijsÎJj J£i.\ U=r? „durch welche die Wahrheit ein- 

gesehen und das richtige Handeln erkannt wird“. 

Dies führt uns auf die Bezeichnung ^U^jü\i al-furkân ,,die 
Unterscheidung“ für Muhammeds Offenbarung 25, i; 8, 29; 3, 2 a — 
für die Tôrâh 21, 49; 2, 50. Baid. I, p. nf Z. 23 f. erklàrt zu Sure 8, 29: 

<3 „eine Leitung in euren 

Herzen, wodurch ihr zwischen der Wahrheit und dem Falschen unter- 
scheiden kônnt“. 

Neben 3 findet sich für den Korân die synonyme Benennung 
JJa®4 ,,Unterscheidung“ 86, 13. 

T Es ist das aramâische (syr. Jhaio.») ,,Erlôsung 4 ‘. Indern Muhatnmed 

diesen Begriff aus dem Talmudischen herübernahm, gab er demselben unter Ab- 

^ f 

leitung von der arabischen Wurzel die Bedeutung „Unterscheidung 44 . Bei 

dem aramâischen (vgl. J. Levy, Neuhebr. u. chald. Wôrterb. über d. Talmudim 
u. Midraschim. IV, S. 139), dem syrischen (vgl. R. Payne Smith, Thésaurus 

Syriacus. Fasc. VIII, p, 3293 — 95) und dem athiopischen éLdti*, davon ÇCS’Ï 
ferkân „Rettung“ (vgl. A. Dillmann, T -ex. ling. Aeth. p. 1354) lâsst sich die Bedeu- 
tung „unterscheiden 44 nicht belegen. — Dagegen hait A. Geiger, Was hat Mu* 
hammed aus dern Judentum aufgenommen? Bonn 1833. S. 56 f. auch bei dem 
korânischen Ji an der Bedeutung „Erlôsung“ fest. Ebenso übersetzt L. Ullmann, 
Der Koran. S. 139 Z. 9 v. o., J. M. Rodwell, The Korân a. a. O. Sûre 8, 29 (p. 413 
Z. 4 v. o.) „deliverance 44 , an andern Stellen „illumination. 44 

2 Die arabischen Kommentatoren Baid. I, p. ifo Z. 2, Zam. I, p. IIP Z. 12 v. o. 

und G AL. I, p. IM Z. I v. o. erklâren diesen Ausdruck Sûre 3, 2 allgemein von 
den Offenbarungsschriften überhaupt. Indessen scheint uns die Beziehung auf das 
zu Anfang von V. 2 erwâhnte 1 (den Korân) passender (so auch L. Ullmann 

a. a. O. S. 35 Z. 4 v. o.), indemMuhammed nach voraufgehender Erwâhnung von Tôrâh 
und Evangelium auf seine eigene Offenbarungsschrift hiermit wieder zurückkommt. 

3 >»^ er Tag^der Scheidung' 4 8, 42 ist nach Baid.I, p. MA Z. 7 

( 3 /® A.ilà jiXï „der Tag von Badr. Denn an ihm 
wurde zwischen der Wahrheit und dem Falschen entschieden 44 . In dieser Schlacht 
im 2.Jahre der Flucht (624) erfocht Muhamtned mit 314 Muslimen (vgl. Ibn IIiAâm 
I, p. Z. 4f. v. o.) über das dreimal stârkere Heer der Mekkaner (ebd. p. fn 
Z. 8 v. u.) einen glânzenden Sieg, ein Erfolg, welchem er die Bedeutung eines 
Gottesgerichts über seine Feinde beilegte, und der seiner Sache eine überaus giinstige 
Wendung gab. 

4 Das Nomen verbi von der II. Form dieser Wurzel findet sich in einer dem 

6 
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Durch die Offenbarung vvird die Kenntnis der Wahrheit bewirkt, 
al- ihn „das Wissen 1 ". Dieser Ausdruck findet sich im Munde 
Gottes Muhammed gegenüber in der Verbindung & (U) ^£*>J \ 

9 9j* s 

,,was dir von dem Wissen zu teil wurde" 2, 114. 140; 3, 54 
Baid. I, p. ioa Z. 25 cr* h. von den 

Erklarungen, die das Wissen bewirken". 

Juden und Christen heissenSûre 17, 108 aSJS ^ jîijf ly^\ 
,,diejenigen, welchen vor ihm (nàmlich dem Korân) das Wissen ge- 
geben wurde". 


Die Unterscheidung zwischen dem Wahren und Falschen, die 
Kenntnis der Wahrheit kann die Offenbarung nur deshalb ermoglichen, 
weil sie selber al-hakk „die Wahrheit 44 ist. Gott sagt zu 

Muhammed: bJji\ li], ,,Wir haben zu dir 

(auf dich) das Buch (den Koràn) mit der Wahrheit herabgesandt" 
39, 2.42; 4, 106. — - 17, 106 JjJ aCU jî\ ,,Mit der 

Wahrheit haben wir ihn herabgesandt, und mit der Wahrheit ist er 


herabgestiegen". — 23, 72 „Sie sprechen: In ihm (Muhammed) ist 
Raserei. Aber er kam zu ihnen mit der Wahrheit 2 “. Diese 


Thatsache hait er den Unglaubigen entgegen, die ihn fur einen 
y. vcrrückten Dichter erklaren 37, 35 f- — 32,2 „Wollen 


Begriff <^o analogen Bedcutung 12, ni „Der Korân ist 

,,eine deutliche Erklârung einer jeden (sich auf die Religion beziehenden) Sache". 

1 Den Gegensatz hierzu bildet IsLvM al-gâhilijja „der Zustand der Un- 

wissenheit" 5, 55, eine Bezeichnung fiir das Iîeidentum, mit welcher sich der von 
Paulus den Athenern gegenüber gebrauchte Ausdruck xçôvoi 'rfiç àyvolaç „Zeiten 

J 9 s 

der Unwissenheit“ Act. 17, 30 vergleichen lâsst. Die Gôtzendiener sind 

„die Unwissenden" 25, 64; 28, 55; 39, 64; 7, 198 — „die, 

welche keine Kenntnis (der Wahrheit) besitzen" 2, 107. 112. Dagegen erklàrt 


I. Goldziiter, Muhammedanische Studien. Teil I. IL Halle 1889 — 90. I, S. 221. 225 
als „Zeit der Barbarei". Nach Nôldeke, Wiener Zeitschrift fiir d. Kunde 
d. Morgenlandes. III. Bd. Wien 1889. S. ioif. ist a. S o viel wie 


der Zustand ohne gôttliche Führung, und^am besten durch „Unverstand“ zu übersetzen. 

2 4, 168 „0 ilir Leute, es ist ^ ^Js.'vJb der Gesandte mit 

der Wahrheit von eurem ^Herrn zu euch gekommen. Darum glaubet!" 43, 28 
„Es kam zu ihnen die Wahrheit und ein deutlicher Gesandter", 

nâmlich Muhammed, der Verkündiger der Wahrheit, der gôttlichen Offenbarung. 
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sie etwa sagen: î\y.*\ l Er hat dasselbe >Lx5üT das Buch V. i) 

ersonnen? dJj ^ ,5^01 yL JS Nein, sondern er ist die Wahrheit 
von deinem Herrn 2 “. Darum darf Muhammed an seiner Offenbarung 
nicht zweifeln u, 20. Gegenüber allen Verleumdungen ist er von 
der festen Überzeugung durchdrungen: „Was zu dir von deinem 
Herrn herabgesandt wurde (der Rorân), ist die Wahrheit" 

13, i; 47, 2. — „Er ist fürwahr die Wahrheit der sichern 

Kenntnis" 69, 51 ; 56, 95. — 27, 8 1 „Vertraue auf Gott! ,j£ 

JJéül Denn du befindest dich im Besitz der offenbaren Wahr- 
heit". 43, 42 ,, Halte fest an dem, was dir geoffenbart ist! Denn du 
bist auf dem rechten W ege“. Es ist die Stimme des Gewissens, welche 
ihm diese Worte zuruft, und die sich durch keinerlei Verdàchtigungen 
seiner Gegner betàuben las st. Dies gbttliche Zeugnis hebt und tràgt 
ihn in seinem Wirken. Es bewahrt ihm die Ruhe der Seele und die 
innere Zufriedenheit. Es stimmt ihn zum Lobe seines grossen Herrn 
^9» S 2 ; 56, 96. 

Ein wie hohes Bewusstsein von der Verantvvortlichkeit in seinem 
Beruf Muhammed innewohnt, selien wir aus Sûre 69, 44 — 47, wo er 
von seiten Gottes die furchtbarstc Strafe 3 gewàrtigt, wenn er für seine 
eigenen Gedanken den Anspruch auf Wahrheit erheben, sie für gottliche 
Offenbarung ausgeben würde: „Wenn uns", sagt Gott V. 44, ,,ein Teil 
der Worte fàlschlich angedichtet wàre, 45 so hatten wir ihn bei der 
Rechten ergriffen, 46 darauf ihm die Herzader durchschnittcn 47 und 
keinen von euch (namlich von seinen Gegnern) von ihm ferngehalten". 

Neben H findet sich in derselben Bedeutung „die 

Wahrheit" 39, 33 k 

3 S *■> 9 

1 34» 42 „Sie sagen: Dieser Korân ist nichts Anderes aïs 
ersonnene Lüge**^ 

2 18, 28 ^ »»Die Wahrheit kommt von eurem Herrn**. 23, 92 

„Wir (Gott) brachten ihnen die Wahrheit**. 

3 Auf die Forderung der Unglâubigen, einen anderen Korân als den vorhan- 
denen herbeizubringen oder ihn zu ândern, antwortet Muhammed 10, 16: „Es 
ist mir nicht erlaubt, ihn nach meinem Belieben zu ândern. Ich folge nur dem, 
was mir geoffenbart ist. Denn wenn ich meinem Herrn ungehorsam sein würde, 
so fürchte ich die Strafe eines grossen Tages (des Gerichts)**. 

4 „die Wahrheit** steht im Gegensatz zu aî-bâtil „dem Falschen**. 

6 * 
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Weil die Offenbarung den Menschen die Wahrheit bringt, so ist 
sie (3 £J „eine Heilung 1 für das, was in der Brust ist“ 

io, 58, Baid. I, p. Fia Z. 22 3 „von den Zweifeln und der Schlechtig- 
keit des Glaubens“. 

Die Offenbarung macht den Menschen nicht nur geistlich gesund, 
sondern befreit ihn auch von dem Zustand des geistlichen Todes. 
Hierauf bezieht sich der Ausdruck rûh „Geist“ 42, 52, welchen 
Gott dem Muhammed offenbarte. Gal. II, p. fvi Z. 2 — 1 v. u .3 „Es 
ist der Korân, durch den die Herzen leben“. 16, 2 „Er sendet herab 
die Engel mit dem Geist, 40, 15 ^J\ den Geist auf 
wen von seinen Dienern er will“, Baid. II, p. r* a Z. 14+ „wen er zum 
Prophetentum erwàhlt“. Zu giebt derselbe I, p o*a Z. iof .5 

nachstehende Erklàrung: ,,mit der Offenbarung oder dem fcorân. 
Denn er (Gott) bel,ebt dadurch die in der Unwissenheit toten Herzen*'. 

Aile diese vorher genannten Eigenschaften gelten vom Korân 
nur auf Grund seines überirdischen, himmlischen Ursprungs. 

^ 9 S y ■£ 9*> tS J 

Von der Schlacht bei Badr lieisst es 8, 8 \ <3*^ 1 „damit 

er (Gott) die Wahrheit bewahrheite und das Falsche^zu nichte mâche 44 . — 3, 64 
„0 ihr Schriftbesitzer, warum bekleidet ihr JJalXJ b \ die Wahrheit mit dem 

Falschen? 44 — 22, 61 „Gott ist 3^“^ die Wahrheit, und was sie ausser ihm anrufen, 
ist das Falsche 44 . — 47, 3 „Die Unglàubigen folgen dem Falschen, 

* vwy' y' 9 y* ** * «J îv 

die Glâubigen folgen der Wahrheit von ihrem Herrn 44 . — 

„das Falsche, Nichtige 44 dient zur Bezeichnung der Gôtzen 29, 52. 67; 31, 29 (ebenso 
tà pàtccia „Das Nichtige 44 gegenüber ■freôç Jœv Act. 14, 15, II Reg.^17, i£. 

Jer. 2, s, PL Jer. 8, 19; 14, 22. Deut. 32, 21. Jon. 2, 9. Ps. 31, 7). — 

„Die, welche Falsches thun 44 , sind die Gotzendiener Sûre 7, 172. 

* Auch im Sprachgebrauch des Alten Testaments findet der Begriff „heilen 44 
im übertragenen Sinne von der Sünde und dem Ungehorsam hâufig Verwendung. 
Vgl. Ps. 41, S; 10 3> 3; 147, 3- Jes. 53, 5. Jer. 3, 22. Hos. 7, I; 14, 5. 

2 .>lsLXfr^\ 

3 LJco 3b 

5 Aili ^ Hiermit 

lâsst sich Joh. 6, 63 vergleichen, wo Christus von seinen Worten sagt: Sie sind 
„Geist und Leben 44 (Pesîtthâ JUJvo JLa»o 1) und ersterem („der Geist ist es, der lebendig 
macht 44 Pes. JJuuo«* *.01 eine krâftigende Wirkung zum Leben in Gott und 

nach Gottes Willen beilegt. Vgl. II Cor. 3, 6. 
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^-jSÜcJr ^£Jf à 3 i\ ^ t_>licXJT „Die Herabsendung des Buchs ist von 
Gott, dem Màchtigen, dem Weisen" 45, 1 ; 39 » 1 ; 46,1 — aSi" ^ 
r J»i 5 T „von Gott, dem Màchtigen, dem Wissenden“ 40, 1 — 

C_>j & „vom Herrn der Geschôpfe" 32, 1. — Der Korân 
heisst auch selber » tanzll ,,eine Herabsendung" mit dem Zu- 

satz: „vom 2 Herrn der Geschôpfe" 69,43; 56,79 — „von dem, 
welcher die Erde und die hohen Himmel geschafîen hat" 20, 3 — 
„vom Weisen, Gepriesenen" 41, 42 — ch*v^ ch 
,,vom barmherzigen Erbarmer" 41, 1. 

Die Offenbarung ist Muhammed als „das (himmlische) 

Geheimnis" 81, 24 mitgeteilt worden. Als solchem gebührt ihr von 
seiten der Menschen Verehrung. Sie wird genannt „ein 

verehrungswürdiger Korân “ 56, 76. Zur Hervorhebung der Hoheit 
desselben dienen ferner die Attribute „erhaben“ 15, 87 sowie 

JLçasvjS ,,ruhmvoll“ 85, 21 ; 50, 1. Dies führt uns auf den Begriff 
,, Korân" selbst. Was bedeutet derselbe eigentlich? 

jT’j kur’ân 4 ist Nomen verbi von \y>. Die rein verbale Be- 
deutung dieser Form tritt noch 75, i7f. zu Tage: „Unsere (Gottes) 


1 Als Zusatz zum Verbum finitum dient dies Nomen verbi von ,Jji II zur 
Begriffsverstârkung 76, 23 ibjij &yùh \S\ & „Wir (Gott) haben au! 


dich (Muhammed) den Korân in Herabsendung herabgesandt* 4 . Ehenso heisst es 

^ A-/ Oy* S'JJ'Ï ^ 

in Bezug auf das Endgericht 25, 27 : jXi AXbiU J ' JjJ} „Es werden die Engel 

in Herabsendung herabgesandt". Auch bei anderen Wurzeln lâsst sich dieser 
Gebrauch des N. verbi im Korân nachweisen. 4, 162 


„Gott redete mit Moses (persônlich, mündlich)* 4 . 33, 23 ^ »»Sie 

haben nicht (in keiner Beziehung) geândert (ihr Versprechen) 44 . V. 33 ,,Gott will 
\yJ)Jiaù S euch (volîkommen) reinigen (vom Schmutz der Sünde) 44 . V. 61 

St 

\LJÜu 1 * 1*3 „Sie sollen (auf grâssliche Weise) getôtet werden“. 

2 Anstatt der Prâposition steht das Genitivverhâltnis ^ 

„die Herabsendung des Herrn der Geschôpfe 4 * 26, 192 — »^es 

Màchtigen, des Barmherzigen 44 36, 4. 

3 53 » 36 steht der Ausdruck „das Geheimnis 44 ohne Beziehung zum 

Korân von der verborgenen Zukunft. 

4 So lautet die richtige Aussprache. 
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Sache ist es, AjfjS ihn (den Korân) vorzutragen. Und wenn iÛ\ji 
wir ihn vortragen, dann folge £i\ seinem Vortrage!“ Dieser unserer 
Übersetzung legen wir also für \ 'J die Bedeutung „vortragen“ zu 
Grunde und übersetzen demgemàss auch £>\ JjL)\ „den l£orân vor- 

tragen, recitieren“, nicht ,,vorlesen“ 17, 47. 107; 16, 100; 26, 199; 
84, 21; 7, 203. — 87, 6 „Wir (Gott) werden dich (Muham- 

V 

med) den Korân vortragen (verkündigen) lassen“. — Gott zu den 
Glàubigen 73,20: là „Darum saget (gebetsweise), soviel (euch) 

leicht ist, £>\yü\ vom Korân her!“ 

Die von den meisten andern Erklàrern auschliesslich angenom- 
mene Bedeutung ,,lesen ut erhàlt das Wort erst dann, wenn der 
Vortrag nach einer schriftlichen Vorlage erfolgt. 

Die Notwendigkeit aber der Annahme einer allgemeinen Bedeutung 
wie „sprechen 1 2 3 “ ergiebt sich ganz deutlich aus 17, 80 üJÎ-SJÎ 
„Verrichte das Gebet vom Untergang der Sonne bis zur Dunkelheit 

✓ », fi 

der Nacht JL\jl und das Gebet bei Tagesanbruch!" Denn 

V* J ✓ ^ 

wenn wir bei nur die Bedeutung „lesen“ annehmen wollten, so 

' ^ fi 

wiirden wir daraus für an dieser Stelle unmôglich diejenige 

„Gebet“ ableiten konnen. 

Ebenso erklàrt sich nach unserer Annahme leicht der Ausdruck 
,,arabische Sprache" 20, 112, in welcher Gott den Korân 
herabgesandt hat, wofür in der ihrem Inhalte nach fast identischen 


1 Dieselbe ergiebt sich 17, 15 aus dem Zusammenhange. Gott richtet 

am Tage der Auferstehung an jeden einzelnen die Aufforderung : \^s\ 

„Lies dein Buch!“ Gemeint ist dasjenige, in welchem die von ihm wâhrend 
seines Erdenlebens begangenen guten und bosen Handlungen aufgeschrieben 

s 

sind. Vgl. noch 17, 73; 69, 19. — 10, 94 heissen Juden und Christen 

>,die, welche die Schrift (Tôrâh und Evangelium) lesen.“ — 
Die Unglàubigen sprechen zu Muhammed 17, 95: „Wir wollen deiner Himmel- 
fahrt nicht glauben, bis du auf uns ein Buch, welches wir lesen, 

herabsendest“. 

% 

2 In der Bedeutung „nachsprechen (= wiederholen)" ist uns Vj* im Verlauf 
unserer Darstellung bereits begegnet, nâmlich S. 19 bei Ibn HisÂm I, p. Z. 2 v. o. 
und S. 45 bei 6 AL. II, p. T fa Z. 10 v. u. 

3 Baid. I, p. of A Z. 5 erklart „das Morgengebet". 
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2 6. Sûre V. 195 1 sich findet. Die Verse des Isorân sind 

klar dargelegt U\ j/ 2 ,,in arabischer Sprache" 41, 2. 

Dass \y*\ 96, 1. 3 nach dèm Zusammenhange nicht ,, Lies!" son- 
dern nur „Predige!" heissen kann, glauben wir bei Besprechung 
von Muhammeds erster Offenbarung genügend dargethan zu haben 3 . 

Nach den mannigfachen, aber sich berührenden Bedeutungen, 
welche sich nach dem Vorhergehenden flir ly> herausgestellt haben, 
ergeben sich für den OffenbarungsbegrifT die Übersetzungen 

1 Die Worte V. 195 ZsCf* >»* n deutlicher arabischer Sprache“ 

verbinden wir nach Baid. II, p. V*Z. 6 mit V. 193 f. „Es hat ihn (den Korân) der 
treue Geist (Gabriel) auf dein Herz herabgebracht" und nicht mit dem sich daran 
unmittelbar anschliessenden Satze V. 194 „damit du ein Ermahner seist". 

2 Derselbe Ausdruck findet sich in derselben Bedeutung noch 12, 2 sowie 

39, 29, an letzterer Stelle mit dem Zusatz „ohne Krümmung" mit 

Bezug auf die Richtigkeit der Sprache. — Dagegen werden wir 43, 2 wôrtlich 

wiedergeben: „Wir (Gott) machten ihn (den Korân) L&p- B\ y* zu einem arabischen 

Vortrag" d. h. umschrieben: 15 „zu einem Vortrag“ ** „in arabischer Sprache". 

Ebenso ist zu verstehen 42, 5: „Wir haben dir G\is> einen arabischen 

x!r J Ci *'\\ ' 9% 

Vortrag geoffenbart". Sprachlich môglich wàre auch die Ubersetzung: 

„Wir haben dir die Offenbarung gegeben ^ ^ j* »i n arabischer Sprache", so 

dass das Objekt im Verbalbegriff selber enthalten und letzterer Ausdruck als 
Zustandsaccusativ zu fassen wâre. 

3 Siehe oben S. 18. ^ 

4 Wàhrend wir sowohl seiner Wurzel als auch seiner Bedeutung nach 

aus dem arabischen Sprachgebrauch selber, wie wir ihn bei Muhammed ausgeprâgt 
finden, zu erklàren suchen, halten wir die von andern angenommene Ableitung 
vom rabbinischen nicht für wahrscheinlich, wenigstens nicht für notwendig^ 

Nach Marracci a. a. O. De Alcorano p. 33 hâtten die Muhammedaner \ 

al-kur'ân mit Beziehung auf das hebràische iOftfân als Bezeichnung für das ge- 
schriebene Gesetz ihres Propheten, dagegen sunna mit Beziehung auf das hebra- 

ische nj#û misnâk für das mündlich überlieferte Gesetz von ihm gebraucht. — 
A. Geiger, Was hat Muhammed aus dem Judenthum aufgenommen? S. 58 f. behauptet, 
Muhammed habe sein Buch, indem er es an die Stelle der ganzen jüdischen Lehre 
setzte, sowohl als auch 15» S7; 39, 24 = iTiffl îtttsta „Wieder- 

holung der Tôrâh (d. i. der schriftlichen Lehre)" genannt. Ebenso àussert sich 
A. von Kremer, Geschichte der herischenden Ideen des Islams. Der Gottesbegriff, 
die Prophétie u. Staatsidee. Leipzig 1868. S. 225. — NôLDKKE^Gesch. d. Qordns. 
S. 25 erklârt für abgeleitet von der arabischen Wurzel aber nach der 

Analogie der rabbinischen Worte ÎOJ3», 
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„Vortrag x , Ausspruch, Predigt". — ,,I£orân“ findet sich indeter- 
miniert u Mal: Sûre 85, 21 ; 56, 76; 15, 1 ; 36, 69; 43, 2; 72, i; 17, 107; 
42, S; 10, 16. 62; 13, 30 — determiniert £Ï^a 31 al-kur'ân „der I£orân“ 
36 Mal: Sûre 73, 4. 20 (2 Mal); 84, 21; 55, I; 54, 17. 22.3 2.4O; 76, 23; 
50, I. 45; 20, I. 1 13; 15, 87. 91; 38, I; 36, I; 25, 32.34; 17, 47. 49. 62. 
84; 27, I.6.94; 16, 100; 28, 85; 7, 203; 46, 28; 2, l8 1 ; 47, 26; 4, 84; 9, * 12; 
5, 101 — in Verbindung mit dem Pron. demonstr. jiüî „dieser 
Korân“ 15 Mal: Sûre 43, 30; 17, 9. 43. ço.f.; 27, 78; 18, 52; 30, 58; 
I2 , 3 ; 39> 28 ; 4 1 » 25; 10, 38; 34, 30; 6, 19; 59, 21. — Ausserden vorher 
genannten Attributen desI£orân sind noch zu erwàhnen „deutlich“ 
I S> 1 i 36, 69 hinsichtlich der Verstàndlichkeit des Ausdrucks und 
„der weise“ 36, 1 mit Bezug auf die darin enthaltenen Weis- 
heitssprüche. 

Der Umfang des Begriffs „ISoran“ ist in Muhammeds eigenem 
Sprachgebrauch ein viel engerer und begrenzterer als wie wir ihn 
jetzt zu fassen pflegen. Wàhrend wir denselben nàmlich auf die ganze 
Sammlung von Muhammeds Offenbarungen beziehen, wie sie nach 
dessen Tode von dem Chalîfen Abû Bekr veranstaltet 2 und von 
‘Otmân redigiert wurde, so bezeichnet „l£orân“ ursprünglich nur die 
einzelne, meist nur einen Teil einer Sûre 3 umfassende Offenbarung. 
12, 3 bezieht es sich auf die Geschichte Josephs V. 4 — 102. 

1 Audi A. Müller, Der Koran. Im Auszuge übersetzt von Friedrich Ruckert 
S. I Anm. bezeichnet diese Übersetzung für genauer als die gewôhnliche „Lesung“. 
— Fine eigenartige Fassung wird letzterer gegeben von FI. Steiner, Die Mu'taziliten 
oder die Freidenker im Islâm. Ein Beitrag zur allgemeinen Kulturgeschichte. 
Leipzig 1865. S. 38 ti kur'ân bedeutet eigentlich Lesung, Vorlesung, wird aber 
dann wie Lectüre auch vora concreten I.esestoff gebraucht". 

2 Die Ordnung ist weder chronologisch noch sachlich. Es scheint ein rein 
âusserlicher Gesichtspunkt massgebend gewesen zu sein: die làngeren der spâteren 
Zeit angehôrigen Sûren stehen zu Anfang, die kürzeren zuletzt, so dass die natürliche 
Reihenfolge gerade umgekehrt ist. 

3 Das Wort „Sûre“ (entsprechend unserm „Kapitel“) findet sich als Überschrift 

über den 114 Abschnitten, in welche der ganze Korân in der jetzt vorliegen- 
den Gestalt eingeteilt ist. Die Anzahl der Verse der einzelnen Sûren schwankt 
zwischen 3^(Sûre 103. 108. 110.) und 286 (Sûre 2). Muhammed dagegen versteht 
unter Sûre (vgl. 47, 22 zweimal; 24, i; 9, 65. 87. 125. 128) ebenso wie unter 

„Korân« die Einzeloffenbarung. Letztere fâllt mit der Sûre in ihrer jetzigen Gestalt 
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Als Vermittelung zwischen dieser letzteren [Bedeutung und jener 
spàter ausgebildeten glauben wir den Gebrauch dieses Begriffs in Sûre 
15, 87 ansehen zu kônnen, wo Gott mit den Worten: „Wir haben 
dir sieben zu wiederholende Verse (nàmlich Sûre 1) 
und den erhabenen I£orân gegeben“ die Einzeloffenbarung Sûre 1 von 
dem Korân ,i.îs Gesamtheit aller übrigen Offenbarungen scheidet. 
Der Kcîiélktivbegriff tritt 17, 107 deutlich hervor, wo Gott zu Muham- 
fried sagt: li\ „Den l£orân haben wir getrennt (d. h. dir stückweise 
geoffenbart), damit du ihn den Leuten mit Verzug vortràgst 44 . Ebenso 
1 S, 91, wo von solchen Leuten die Rede ist, welche ^T^üT 

„den l£orân in einzelne Teile zerlegen 44 d. h. die nur gewisse 
Abschnitte desselben für gôttliche Offenbarung halten, wàhrend sie 
den andern diese Anerkennung verweigern. Die Beziehung von 
auf Muhammeds Offenbarung als solche d. h. in ihrer Allge- 
meinheit wird 9, 112 durch die Gegenüberstellung von „Tôrâh und 
Evangelium 44 gefordert. Dasselbe gilt von der Stelle 27, 78 £>\ 

\ „Siehe, dieser I\orân erzàhlt den Kindern Israels das Meiste, 
worüber sie verschiedener Meinung waren 44 . Diese Bedeutung von 
,, Offenbarung iiberhaupt 44 hat es auch 28, 85 ,,Er (Gott) hat dir 
(Muhammed) £\JJü\ den Rorân (für dein Handeln) zur Richtschnur 
gegeben 44 . 

Muhammeds Offenbarung in ihrem ganzen Umfang wird genannt 
Jpü \ al-kaul ,,das Wort 44 23, 70; 28, 51; 39, 19. 

J l 1 „das Schonste" 92, 6. 9, von dessen glàubiger Annahme 
oder Leugnung bei dem einzelnen das Schicksal im jenseitigen Leben 
abhàngt, ist nach Baid. II, p. Z. 8f. 2 ,,das schonste Wort. Es ist 
das, was von der Wahrheit zeugt, nàmlich das Wort des Bekennt- 
nisses der Einheit Gottes 44 . Hierauf bezieht sich unseres Erachtens 
keineswegs zusammen, da in dieser meistens mehre^e verschiedenen Zeiten angehôrige 
Einzeloffenbarungen zusammengestellt sind. — bedeutet entsprechend dem 

hebrâischen „Mauer“ als einer reihenweise geordneten Anzahl von Steinen 
eine zusammenhângende Reihe von Versen. ^ 

*21, loi „Diejenigen, welchen von uns das Schonste 

vorhergegangen ^vorherbestimmt) ist, werden von ihr (der Hôlle) weit entfernt sein* 4 
scheint auf den himmlischen Lohn, das Paradies, zu gehen. 

2 A—qSSS ^3^* bo 
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auch der Ausdruck 39 , 19 „diejenigen, welche j£iüf auf das 

Wort horen, dann seinem Schonsten folgen, jene 

sind die, welche Gott (zu seiner Religion) leitet, und welche Einsicht 
besitzen“, sowie V. 56 „Folget dem 

Schonsten, welches zu euch von eurem Herrn herabgesandt ist!“ 

„ s 

Neben den Bezeichnungen fur Muhammeds Offenbarung £1^ 

y „ /» J /» *, 9 y" 

& Jr,,ein verehrungswürdigerKorân“56, 7ôsowie Jl 

,,eine Herabsendung vom Herrn der Geschopfe“ V. 79 findet sich 

• J 0*4 /« ^ ^ 

V. 80 der Ausdruck \S*. Das Verbum bedeutet: de 

novo et primum extitit (res) 2 . hadU ist also eine Kunde, 

Botschaft, Mitteilung mit dem Nebenbegriff der Neuheit. Dieselbe 
gilt von Muhammeds Einzeloffenbarungen hinsichtlich ihrer chrono- 
logischen Stellung zu seinen friiheren. Auch die Neuheit d. i. das 
Unbekanntsein des behandelten Gegenstandes fur die Hôrer mag hier 
mit in Betracht komrnen. Die Verbindung mit dem Pron. demonstr. 

\ „diese Kunde (Offenbarung)" findet sich 68, 44 ; 18, 5; 
53 » 59 ; 56, 80. 

68, 44; 53, 59; 88, 1 bezieht sich auf eschatologische 
Begebenheiten. 

77 » 5 °; 7 » l &4 3L 1 „An welche neue Kund- 

gebung nach ihm (dem I^orân) werden sie denn glauben 4 :“ ist es 
eine im hypothetischen Sinne angenommene ausserhalb des Korân 
liegende Offenbarung, deren Neuheit darin bestehen würde, dass sie 
von andersartiger Beschafifenheit wàre wie jener. 


* L. ÜLLMANN S. 397 Z. 15 v. o. übersetzt: „dessen gute Lehren befolgen“. 

2 Vgl. G. W. Erkytag, Lexicon Arabico-Latinum. 4 Tomi. Halis 1830— 37. 

I, p. 35 2 - Jl;***^ (fV?;) O? y) 2Ô < 4; 21, 2 ist „eine von dem 

Erbarmer (ihrem Herrn) neu mitgeteilte Ermahnung“, von der sich die Unglâubigen 

abwenden, und die sie verspotten. — ^In einer ^andern Bedeutung begegnet uns 

1 IV Sûre 20, 112: „VielIeicht l wird er (der Korân) ihnen 

eine Ermahnung^erwecken (heryorbringen)“. 

/ ^ ï »/’ y s 

3 C^o^VaoM (Plur. von 12, 6. 21, deren Deutung Gott den Joseph 

lehrt, sind die (durch die Trâume den Menschen geoffenbarten, zukünftigen) neuen 
Ereignisse. — L. Ullmann S. 18S u. 190 übersetzt „dunkle Aussprüche“, E. II. Palmer 
a. a. O. I, p. 219 u. 221 „sayings“. 

4 Zu ergânzen: wenn sie nicht an den Korân glauben. 
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Zuweilen tritt bei do jd der Begriff der Neuheit ganz zurück, 

so dass nur die Bedeutung ,, Offenbarung" übrigbleibt. Dies ist der 

Fall 39, 24 do joévJ f J JS *JJ\ „Gott hat die schônste Kunde 

herabgesandt", worunter Muhammeds Offenbarung in ihrem ganzen 

Umfange gemeint ist, sowie 52, 34 „Sie (die Unglàubigen) mogen 

doch AJdo do.jo. eine Mitteilung gleich ihm (dem Koran) herbei- 

bringen, wenn sie die Wahrheit reden“. 

Wie „I£orân“ so bezeichnet auch l kitàb ,,Schrift, Buch" in 

erster Linie Muhammeds Einzeloffenbarung r . Er bedient sich »dieses 

Ausdrucks, indem er dieselbe für einen Teil des bei Gott vorhandenen 

Buch-Originals 1 2 3 ausgiebt. So heisst es von Muhammed 98, 2 ,,Er 

* * 

liest ihnen (vom Falschen) gereinigte Blàtter vor^, in denen JUxs' 

V. X 

<£^*9 wahre Schriften enthalten sind". 

cÎjLxS' findet sich 52, 2 ; 38, 28; 21 , io ; 27, I; 41, 2.41 ; II, I; 
M, i; 39> 2 4> 42, 14; 7. 1- 50; 4d, 11. 29; 6, 92. 156; 2, 83; 8, 69; 
5, 18 — determiniert djLxXJ 1 „die Schrift“ 44, I; 26, I; 15, 1; 19, 16. 
42. 52. 57; 43, I; 18, l; 32, I. 5. 158; 45, I; 16, 66 . 91 ; 12, I; 40, I. 
72; 28, I. 86; 39, If. 42; 29, 44. 46. 50; 31, I; 42, 16. 52; IO, I. 38; 

1 Von diesem Gebrauch von ist ein anderer, nâmlich für das im 

* 

Himmel befindliche Buch mit den gottlichen Ratschlüssen, wohl zu unterscheiden 
20, 54; 35^12; 3 V I39; 57» 22; 22, 69 — „Das Buch 44 17, 60; 6, 38; 

33, 6 — „das Buch Gottes 44 9, 36 — crCry* d „ein deutliches 

Buch 44 2 7, 77; U*. 8; 10, 62; 34, 3; 6, 59. 

43, 20; 28, 49; 35, 38; 46, 3 — mit dem Attribut „erleuchtend 44 

31, 19; 22, 8 bedeutet allgemein „Orfenbarungsschrift 44 ohne Beziehung auf diejenige 
Muhammeds oder eines der andern Propheten. 

w 9 ^ S 9 s ' '9 

2 23, 64 sagt Gott: 3^*^ 3^*“?. LojJ^ „Bei uns befindet sich 

ein Buch, welches die Wahrheit sagt 44 . Das korânische L- J ist das syrische 
Lehnwort JLaAo = heilige Schrift, Bibel. Muhammed gebraucht dasselbe zunâchst 
zur Bezeichnung seiner eigenen Offenbarung, so dass aile andern Anwendungen 
dieses Begriffs sekundàr sind. 

3 Da Muhammed des Lesens und Schreibens unkundig war, so ist hier 
und an andern Stellen wie 27, 94; 18, 26; 29, 44; 62, 2; 3, 158 im bildlichen 
Sinne „gleichsam vorlesen 44 zu verstehen, nâmlich nach der im Herzen befindlichen 
Vorlage. Man beachte den Ausspruch Muhammeds nach Empfang der ersten 
Offenbarung Sûre 96, 1 — 5 bei Ibn Hisâm I, p. lor Z. 3 v. o. 3 

oUC^ „Oa war es » a ^ s °k eine Schrift in mein Herz geschrieben wâre . 44 
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35, 28; 7, 169. I95;4<5, i;6, 114; 13, 1.43; 2, 123 1 . 146. 231; 62, 2; 3, 2. 
5. 115. 158; 4, 106. 1 13. 126. 135. 139; 5, 52 — *3jf „die Schrift 
Gottes“ 35, 26; 8, 76; 4, 28; 33, 6 — ^TiÜ> „diese Schrift" 2, 1 
— mit den Attributen „erhaben‘‘ 43, 3 — jjj* ,,herrlich“ 41, 41 — 
vijJU* „gesegnet“ 38,28; 6, 92 2 . 156 — ,,deutlich‘‘ 44, 1 ; 26, 1 ; 

43, I ; 27, 1; I2, l;28, l;5, 18 — „weise“ 43,3; 31, I; IO, I. . 
Die Vollkommenheit des hinsichtlich der Form liegt 18, 1 

x J> s * p ^ y / 

in dem Zusatze: „Gott àJ p legte in dasselbe keine Krüm- 

mung* 4 , diejenige hinsichtlich des Inhals im Attribut „recht“ V. 2. 

Die Bedeutung „Einzeloffenbarung‘ f hat oder d>l 5 sS\ wohl 

meist, wo es sich zu Anfang der Sûren findet. Ferner wenn Muham- 
med zu den Medînensern 4, 139 sagt: ,,Schon hat er (Gott) euch 
<3 in der Schrift geoffenbart, dass, wenn ihr die Zeichen 
Gottes horen würdet, ihr an dieselben nicht glauben, sondern sie 
verspotten würdet 4 *, so verweist er nach Marracci, Refut. p. 170 auf 
Sûre 6, wo besondfcrs V. 5 f. in Betracht kommen dürfte. 8, 69 ist 
diejenige Offenbarung, durch welche die in der Schlacht bei 
Badr eroberte Beute den Glaubigen als Eigentum zugesprochen wurde. 
V. 76 heisst es nach einer Bestimmung über die Stellung der Bluts- 
verwandten, welche einander nàher stehen sollen als die Flucht- und 
Kampfgenossen : 3 „in der Schrift Gottes 344 Baid. I, p. rvi 

Z. 4 <3 „in seiner Entscheidung 44 . Sûre 4, 28 „(Verboten sind 

euch) die verheirateten Frauen ausser eure Sklavinnen. dJut 

> y. , ' * 

Eine Vorschrift Gottes ist es für euch 44 . 4, 104 „Das Gebet 
ist für (J£>) die Glaubigen 1 eine zu bestimmten Zeiten inne- 
zuhaltende Vorschrift 44 . 

1 Hier im Munde Abrahams und Ismaels bei der Weissagung auf Muhammed. 

2 Baid. I, p. rSS Z. 23 erlâutert diesen Ausdruck durch den Zusatz 

„Gross ist der Nutzen und der Vorteil“. 

Die Worte 6,92. 156 kônnen nur übersetzt werden: 

„Dieser (Korân) ist eine Schrift, welche wir herabgesandt haben, eine gesegnete“. 
Falsch konstruieren Marracci, Refut. p. 255 Z. i8f. v. o.: „Et hic liber, quem de- 
misimus, benedictus est", ebenso L. Ullmann S. 102 Z. 7f. v. o. und S. 110 Z. 8f. 
v. o., J. M. Rodwell p. 352 Z. 1 v. o., da es in diesem Falle IJjb 

heissen müsste. \ vX* ist Subjekt, Pradikat. 

3 Ebenso Sûre 33, 6. 
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Dagegen tritt die generelle Bedeutung von cl>u£J\ als „Offen- 
barung in ihrer Gesamtheit" 62, 2; 3, 158 deutlich hervor, wo es von 
Muhammed heisst, dass er die Glàubigen „die Schrift 

und die Weisheit" lehre. BaidÂWÎ erklart beide Ausdrücke II, p. rrr 
Z. IO durch ^lyül sowie I, p. ia r Z. 14 durch 

,,den Korân und das Gesetz" d. i. die Offenbarûng nach ihrem 
dogmatischen und ethischen Inhalt. — Ebenso Sûre 28, 86, wo Gott 
zu Muhammed sagt: „Nicht hofftest du, dass ÇAi&JÎ viCsJ\ dir 

die Schrift übergeben würde, wenn es nicht aus Erbarmen von deinem 
Herrn geschehen wàre“. Dieselbe Beziehung haben „Schrift“ 

52, 2; 39, 24; 46, 29 „die Schrift" 42, 52; 7, 169; 6, 114; 

3, 5 ; 5, 52 — sowie <*OJÎ d>l 'sS ,,die Schrift Gottes" 35, 26. Die 
Bedeutung der Summe aller Einzeloffenbarungen erhàlt d>USÜ\ 3, 1 1 5 
durch den Zusatz von „in ihrer Gesamtheit". 

In Verbindung mit ,, Korân" und „Schrift“ fîndet sich 

r, ^ ^ j j,9 

hàufig der Ausdruck 0^,1 àjàt ,, Zeichen". 4 <iU-> 

ryy* „Dies sind die Zeichen des Korân und einer deutlichen Schrift" 

« J si 

27, 1 — C>\*fb ,,der Schrift und eines deutlichen 

Korân" 15, T. 

Bei der Vieldeutigkeit dieses Begriffs sei es uns gestattet, an 

diesem Orte weiter ausholend stufenweise die einzelnen Bedeutungen 

bis zu der in diesem Zusammenhange in Betracht kommenden zu 

erôrtern. 

<> ^ 

£ 5 \ ,, Zeichen" bezeichnet zunâchst einen realen, sichtbaren, mit 

den àusseren Sinnen wahrnehmbaren Gegenstand. In dem vom 

Propheten Hûd den Nachkommen Âds gemachten Vorwurf 26, 128: 

„Wie? Ihr baut auf jeder Anhohe ein * 3 \ ? kann es sich nach dem 

Zusammenhange nur auf ein Gebàude, etwa einen Turm beziehen. — 

Die CM) desHimmels 21, 33 sind die Gestirne, derën Anblick jedem, 

der sie nachdenklich betrachtet, die Allmacht und Weisheit des 

Schôpfers predigt; aber die Unglâubigen wenden sich achtlos davon 

•eh. — Wenn Gott von der zerstôrten Stadt Sodom sagt: ,„Wir liessen 

von ihr d 6 \ ein deutliches Zeichen fur einsichtige Leute zurück" 

/ 

I Vgl. 38, 28; 13, 1; 26, 1; 12, I; 28, 1; 31, I. 
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29, 34» so meint er hiermit die Spuren der zerstôrten Wohnungen, 
welche an der eigentümlichen Bodenbeschaffenheit jener Gegend 
deutlich erkennbar sind. — Zu dem ertrinkenden Pharao sagt der 
Engel Gabriel xo, 92: ,,Darum wollen wir dich mit deinem (leblosen) 
Kôrper heute (aus dem Meer an das Gestade) herausschaffen, damit 

O 

du denen, die nach dir sein werden, iST ein Zeichen seiest". Durch 
den Anblick der Leiche Pharaos sollen sich die Israeliten von seinem 
Untergang überzeugen. 

Das letzte Beispiel ist für den Übergang der konkreten Bedeutung 

O ^ * *' 

von do\ in die abstrakte beachtenswert. Denn indem ein Gegen- 

stand (als Erkennungszeichen) der Wahrhcit einer Sache zur Bestà- 

tigung dient, ist er für sie „ein Zeugnis, eine Légitimation, ein Beweis". 

36, 33 weist Gott als àS \ „Zeichen“ (Beweis für die Aufer- 

weckung der Toten) auf die tote Erde hin, die er durch den Regen 

lebendig macht, so dass ans ihr Getreide hervorwàchst. — 26, 197 

,,Ist es ihnen nicht üo\ ein Zeichen (Baii. II, p. i* Z. 8f. 1 ,,von der 

Lauterkeit des Korân oder des Prophetentums Muhammeds"), dass 

ihn die Gelehrten der Kinder Israels kennen?“ ebd. Z. gï . 2 ,,dass sie 

ihn nach seiner Bcschreibung kennen, welche in ihren Schriften er- 

wahnt ist. Es ist eine Bestatigung für sein Wesen, ein Beweis". — 
0 ^ 

Das iS\ als Bekraftigung der Worte des Engels bei der Verheissung 
des Johannes besteht in der Sprachlosigkeit des Zacharias 19, iis 
,,Dein Zeichen wird sein, dass du, obwohl du gesund bist, 
mit den Leuten drei Nach te nicht wirst reden konnen“. 

Bei den in der SchÔpfung und Regierung der Welt hervor- 
tretenden ,, Zeichen" bildet den Gegenstand des Erkennens das 

Wesen Gottes, besonders hinsichtlich seiner Allmacht und Weisheit 
42, 28; 45, 2; 10, 6; 13, 3; 41, 37; 17, 13. — Indem diese Âusserungen 
seines Wesens den Menschen zu gute kommen, sind die zu " 

gleich Erkennungszeichen für Gottes Güte 30,45; 42. 31 ; 2,159; 
26, 6f. ; 6, 99; 13, 4. — Die Formel jvJl <*ol 5 T ,,Zu seinen Zeichen 
gehdrt u. s. w.“ 30, 19. 20. 21. 22. 23. 24 dient zum Hinweis auf die 

.. - _ 

ï ^ \ \yi}\ 

✓ ✓ ✓ 

2 (3 AJJlO 
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bei Erschaffung und Erhaltung jedes einzelnen Menschen sich kund- 
gebende Weisheit 1 Gottes, wâhrend am Schluss der einzelnen Verse 
die Worte wiederkehren: J, ^ „Siehe, hierin liegen für- 

wahr Zeichen 2 3 4 5 " 

Wie die Natur, so zeigt auch die Geschichte der Volker das 
Walten Gottes, das sich hier nach zwei Seiten hin àussert: in der Ver- 
nichtung der Frevler und der Errettung und Bewahrung der Frommen. 
Am Ende der Prophetengeschichten, nâmlich der des Moses 26, 27, 
Abraham V. 103, Noah 121, Hûd 139, Sâlih 158, Lot 174 und Suaib 
(Jethro) 190 finden sich die Worte: dÂJ> <3 ^ „Iiierin liegt für- 

wahr ein Zeichen". Der Gegenstand der Beziehung ergiebt sich aus 
dem sich jedesinal daran anschliessenden Verse als Gottes Macht und 
Erbarmen: f jf^J «Afj ôïS „Siehe, dein Herr ist der Màchtige 

(Baid. II, p. or Z. 73 ,,der, welcher sich an seinen Feinden râcht") der 
Barmherzige" (ebd.* „gegen seine Freunde"). 

Gottes Strafgerichte sollen der Nachwelt zur Warnung dienen, so 
dass O 1 ?.' „Machtzeichen" geradezu in die Bedeutung ,,Warnungs- 
zeichen^ übergeht, so 25, 39; 27, 53; 34, 18; 20 , 118. 

Als Ausdruck fur Gottes Allmacht in ihrer potenziertesten Form 
ergiebt sich für àS\ der Begriff „ Wunder 5 “. Den Ausspruch Gottes hin- 
sichtlich der Bewohner des IJigr (der Tamûdaer) 15, 81 : ,,Wir brachten 
ihnen lol 5 Î unsere Zeichen 6 . Da wichen sie von ihnen ab" beziehen wir 

1 Lehrreich in dieser Hinsicht ist namentlich die Geschichte Josephs und seiner 

Brüder. Denn in ihr sind „Zeichen (Baid. I, p. for* Z. 6 

àjj\ „Beweise von der Macht Gottes und seiner Weisheit“) für 

die, welche danach fragen“. Sûre 12, 7 in besonderera Masse hervorgetreten. 

2 Mit dem Zusatz: ,.für nachdenkende „Leute“ V. 20, „für die Gesehôpfe“ 21, 
„für Leute, welche hôren“ 22, „für einsichtige Leute“ 23. 

3 \ ^ r&ïli . JL 

4 AâUJib. 

5 In dieser Fassung entspricht àS\ PI. alttestamentlichen nlK PI. 

flttVÏM, dem neutestamentlichen cr)p.eîov PJ. < 3 i]}ieta (Pes. lU PI. Ufcl/), Begriffe, durch 
welche ebenfalls der Zeugnischarakter des Wunders ausgedrückt wird. 

6 Für die andere ebenfalls zulàssige Erklârung entscheidet sich Baid. I, p. 0*0 

Z. 25 meint die Zeichen der auf 

ihren Propheten (Sâlih) herabgesandten Schrift“. 
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mit Marracci, Refat. p. 383 Z. 2—1 v. u. auf das Wunder mit der Kuh 
und dem Kalbe. — Wenn Gott Sûre 21, 91 sagt: ,,Wir machten 
sie (Maria) und ihren Sohn (Jésus) < 5 o \ 1 zu einem Zeichen fur die 
Menschen", so sollen die Wunder, welche sich bei der jungfràulichen 
Geburt Jesu sowie den Lebensführungen beider zutrugen, dazu 
dienen, um daran die Grosse von Gottes Allmacht zu erkennen. — Die 
CJX\ Gottes 6, 159 sind die Wunder bei der Auferstehung und dem 
letzten Gericht. 

In den bisher besprochjnen Fàllen handelte es sich bei den C^T 
,, Zeichen" d. h. Beweisen für Gottes Wesen um die indirekte, an die 
Betrachtung der Natur und Geschichte geknüpfte Offenbarung. Der 
Ausdruck wird auch fur direkte, auf Inspiration beruhende Offenba- 
rungen durch das Wort gebraucht. Dieselben als Gottes bî sind 
Erkennungszeichen seines Wesens und Willens, welchen er durch die 
Propheten den Menschen kundthut. Diese Bedeutung ergiebt sich 
aus Sûre 20, 134, wo Gott sagt: „Wenn wir sie (die Unglàubigen) 
vor ihm (d. i. vor Muhammeds Auftreten) vernichtet hàtten, so. würden 
sie (am Gerichtstage zu ihrer Entschuldigung) sagen: Hàttest du zu 
uns einen Gesandten gesandt, so wàren wir deinen Zeichen 

gefolgt, bevor wir in Niedrigkeit und Schmach geraten wàren". — 
Am Schluss einzelner Bestimmungen Gottes findet sich hàufig die 
Formel ajLTI à1)Î ,,So macht Gott seine Zeichen 

den Menschen deutlich" 2, 183. 221. 216. 268; 24, 17. 57. 61 ; 2, 243; 
2 * 58; 5> 9i- 

Muhammeds Offenbarungen heissen „deutliche 

Zeichen", die Gott zu ihm herabgesandt hat 2,93; 57,9; 58,6 — 
aJüT „die Zeichen Gottes" 40, 58. 71 ; 28, 87; 29, 22; 2, 231, 

,,ihres (der Menschen) Herrn" 36, 46; 23, 60 — im Munde Gottes 
,,meine Zeichen" 23, 68. 107; 18, 54; 39, 60, liilj \ ,,-unsere 
Zeichen" 68, 15; 78,28; 83, 13; 43,69; 41,28; 29,48; 6, 67, mit 
dem Attribut „deutliche" 10, 16. 

18, 106; 7, 33; 20, I26f. steht allgemein von den Offen- 
barungen eines jeden Propheten. 28, 59 sind es diejenigen, welche 

■ ' g J / ÿ. J 

1 Vgl. 23, 52; 19, 21 Baid. I, p. ova Z. 27 ^ bütjj 

„zu einem Beweise für die Vollkommenheit unserer Macht 4 *. 
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der Gottesgesandte den Leuten verkündigt, bevor Gott ihre Stadt 
zerstort. Von den Zeitgenossen Noahs sagt Gott io, 74: lobb 
„Sie leugneten unsere Zeichen (Offenbarungen) 44 . 

In Anbetracht dessen, dass die Offenbarungen des lyorân in 
Versen niedergelegt sind, ist der Ausdruck Cjbf ,,Zeichen“ (zur 
Erkennung von Gottes Wesen und Willen) auf die Verse überge- 
gangen. 22, 16 olio C>bT „Wir (Gott) haben ihn (den 

Çorân) in deutlichen Versen herabgesandt (geoffenbart) 44 . 24, 1 
O Ob' „Wir haben in ihr (der Sûre) deutiiche 

Verse herabgesandt 4 *. 

Die Worte 4X5 2 bb liCps àjIj \ 

übersetzen wir 1 : ,,Eine Schrift, deren Verse in arabischer Sprache 
deutlich dargelegt sind für Leute, die Einsicht besitzen 44 . BaidÂWÎ 
dagegen legt dern Verbum jl^ II clic andere Bedeutung zu Grunde 
und giebt demgemàss II, p. ri a Z. 1 5 f . 2 für diesen Ausdruck eine 
doppelte Erklarung: „Sie sind durch die Art des Ausdrucks und des 
Sinns getrennt 3 . Es wird gelesen JxUas d. h. es sind die einen von 
ihnen von den andern durch die Verschiedenheit der Versenden und 
des Sinns (Inhalts) getrennt. Oder sie scheiden zwischen dem Wahren 
und dem Falschen 44 . 

Auf die Verschiedenheit des Inhalts: Gerichte, Geschichten und 
Paranesen bezieht den Ausdruck MaRRACCT, Refut. p. 621 in seiner 
Übersetzung „Liber: distincta sunt signa eius 44 . 

Indessen wird die Richtigkeit unserer Erklarung durch Sûre 41, 44 


1 Ebenso L. Ellmann S. 410 ,,Eine Schrift, deren Verse deutlich erklârt sind ; 
ein arabischer Koran, zur Belehrung für verstandige Menschen 44 . — M. KASIMIRSKL 
p. 3S9 „Un livre dont les versets ont été clairement développés et forment un 
Koran arabe pour les hommes qui ont de l’intelligence* 4 . — J. M. Rodwell p. 196 
„A Book whose verses (signs) are made plain — an Arabie Koran, for men of 
knowledge 44 . — F.. H. Palmer p. 199 „a jDook whose signs are detailed; an Arabie 
Qur’ân for a pcople who do know“. <*ôb\ CUE&s lObb” ist also etwa mit dem 
Begriff «deutiiche Schrift 44 identisch. ** t * 

3 Âhnlich libers etzt G. Weil, Ibn Hisâm a. a. O. X, S. 139 Z. 21 v. u. „Ein 
Buch, dessen Verse geteilt sind 44 . 


7 
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bestàtigt: „Wenn wir ihn zu einem IÇorân in barbarischer Sprache 
gemacht hâtten, so würden sie gesagt haben: &315 \ CUUoà „Wenn 
seine Verse nicht deutlich 1 dargelegt sind, (so glauben wir nicht)“ 
— sowie durch n, i C-X&è JS * 3 \ 3 \ cU^.1 vl „Eine Schrift, 
deren Verse kunstgerecht gebildet, sodann deutlich dargelegt sind“. 

Ausserdem làsst sich der korânische Gebrauch von in der Be- 
deutung „ deutlich machen, erklàren“ durch viele andere Stellen belegen 2 . 

Wir schliessen hieran noch einige Bemerkungen über die innere 
Beschaffenheit der Verse. 

Muhammed gesteht selber ein, dass einzelne Verse zu einander 
im Widerspruch stânden. An diesem Umstande aber dürfe man bei 
der Allmacht Gottes keinen Anstoss nehmen, da die neuen hinter 
den alten niemals an Wert zurückblieben, vielmehr fiir die Glàubigen 
besser oder mindestens ebenso erspriesslich seien wie diese durch 
jene abrogierten. Hierüber làsst er Gott Sûre 2 , 100 sich folgender- 
massen àussern: „Wenn wir do \ einen Vers aufheben 3 oder (in 
Muhammeds Herz) in Vergessenheit bringen, so werden wir einen 
besseren als ihn oder einen ihm gleichen bringen. Weisst du nicht, 
dass Gott über aile Dinge màchtig ist?“ B AID. I, p. va Z. 2 f. bemerkt: 
,, Diese Stelle wurde geoffenbart, als die Gotzendiener oder die Juden 
sagten: Seht ihr nicht, wie Muhammed seinen Gefàhrten etwas ge- 
bietet, darauf es ihnen verbietet, indem er das Gegenteil davon 

1 Nàmlich in dem uns verstàndliclien arabischen Dialekte. 

2 „So machen wir (Gott) die Zeichen 

(Offenbatungen) eînsichtigen Leuten deutlich" 7, 30 ; 9, il; 7, 173; 6, 55, — 
04 . Jdî „Wir haben die Zeichen (unserer Macht) einsichtigen Leuten 
deutlich gemacht** 6, 97 f. 126 vgl. 13, 2. — „Wir haben ihnen eine Schrift 

9 S* > SQ ^ 

gebracht, welche wir mit Einsicht deutlich dargelegt haben" 7,50. — 

„Gott ist tferjenige, welcher zu euch \ die Schrift als eine Erklârung 

herabgesandt hat“ 6, 114 Bail). I, p. r»0 Z. 25 »d n 

welcher das Wahre und das Falsche erklàrt ist“. — „Wir gaben dem Moses 

< ^ S -s * * 

die Schrift (die Tôrâh) ,jXJ als Erklârung fiir aile Dinge“ (die sich 

auf den Glauben beziehen) 6, 155. 

3 Das von Galâl ad-Dîn aufgestellte Verzeichnis von zwanzig aufgehobenen 

j 9 ✓ . ' 

(^X^-Lc mansuh ) nebst den sie aufhebenden (£Ucob nâsih) Korânversen findet 
sich abgedruckt bei T. P. Hughes, Notes on Muhammadanism. p. 40* 
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gebietet?“ NôLDEKE, Geschichte d. Qorâns. S. i3of. ist geneigt, 
V. ioo auf die Aufhebung jüdischer Gesetze zu beziehen, wie das 
des Fastens am Versohnungstage und der Verneigung beim Gebet 
nach Jérusalem. — Sûre 4, 84 ,,Wollen sie (die Heuchler) denn 
nicht den ]£orân betrachten? Wenn er von einem andern als 
von Gott wàre, so würden sich in ihm U&XsLJ viele Wider- 

sprüche finden“. 


39,24 \ 2 \JS J if ill\ ,,Gott hat 


die schônste Kunde herabgesandt, eine Schrift, die sich in ihren einzelnen 
Teilen entspricht, Wiederholungen“. Ersteres bezieht sich auf die 
gleichen Versenden und die Anordnung der Verse, die Bezeichnung 
nach G AL. II, p. fiv Z. 4f. v. o. darauf, dass ^0 

„in ihr (der Schrift) die Verheissung und Drohung 
und anderes wiederholt ist“. Hierher gehoren ferner die hàufig 
wiederholten Prophetengeschichten x , die Epitheta Gottes und stehende 
Redewendungen wie „Gott lasst irre gehen, wen er will, und leitet, 
wen er will“ u. a. m. 

Über die grossere oder geringere Deutlichkeit seiner Verse àussert 
sich Muhammed folgendermassen Sûre 3, 5 

i” \ t,” \ <^.>LxXJ\ ,,Er (Gott) 


ist es, welcher auf dich (Muhammed) die Schrift herabgesandt hat, 
von der einige Verse klar (eigentlich ,,festgestellt“) — sie sind der 
Grundbestandteil (die Mutter) der Schrift — andere dagegen unklar 1 2 
sind“. Ibn HisÂm I, p. f*f Z. 9—6 v. u. giebt hierzu folgende Er- 
klàrung: „In ihnen ist der Beweis für den Herrn (Gott), Schutz für 
die Menschen und Abwendung des Streites und Truges enthalten. 
Für sie ist eine Verdrehung und Verànderung nicht moglich“. 

,, Andere dagegen sind unklar. Für sie ist eine Verdrehung und 


1 Vgl. die summarische Zusammenstellung bei Marracci, Ref. p. 60S. 

2 Das Nom. ag. von VI findet sich hier j# einer andern Bedeutung wie 

Sûre 39, 24 „sich in seinen einzelnen Teilen entsprechen, âhnlich sein“. Diese 
letztere Bedeutung ist die ursprüngliche. Diejenige „unklar sein“ ist mit der vorigen 
insofern verwandt, als die einzelnen Teile dadurch, dass sie einander âhnlich sind, 
sich schwer von einander unterscheiden lassen, wodurch die das Wesen der einzelnen 
ausmachende Eigentümlichkeit unklar und undeutlich wird. 

7 * 
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verschiedene Deutung môglich. Gott versucht durch sie die Menschen, 
wie er sie bei dem Erlaubten und Verbotenen versucht". 

Zur Bezeichnung des eigentlichen Inspirationscharakters der 
Offenbarung dient der Begriff wahj. Es ist die Offenbarung, in- 
sofern sie auf übernatürlichem Wege durch innere Eingebung zu stande 
kommt. Der Unterschied zwischen wahj und kur ân tritt 

Sûre 20, 1 1 3 deutlich zu Tage. Gott weist den Muhammed an: 


„Eile nicht JiüT>, bevor dir ^^5 se ^ n (des Korân) wahj voliendet 
ist". bezieht sich hier also mehr auf den Akt der Mitteilung 

der Offenbarung, wahrend das daraus sich ergebende Produkt 
ist. Bei ûberwiegt der Gesichtspunkt der Form, bei der 

des Inhalts. 

Bei hegt die bewirkende Ursache durchaus ausserhalb von 
Muhammeds eigenen Ideen-Associationen. Er ist nur das Medium, 
durch das die ilim von Gott zu tcil gcwordene Offenbarung in die 

p 

Aussenwelt tritt. So heisst es von Muhammed 53, 3 ^ jjk-o U3 
„ Nicht spricht er aus eigenem Willen 1 (aus eigenem Impulse). 4 
£L”Er (der Korân) ist nur eine Offenbarung, welche 
geoffenbart wurde". Sie kam ihm von anderer Seite zu; sie 
wurde ihm inspiriert. 42, 52 sagt Gott zu ihm: JXIB viÜJ 

& <3^00 U Uyoî ly* l ,,So haben wir dir 
Geist (die Offenbarung) von uns aus geoffenbart. Nicht wusstest 
du, was die Schrift noch was der Glaube ist". Aus diesem Bewusst- 
sein heraus spricht er zu seinen Landsleuten 21, 46: 

,,Ich verkiindige euch nur die Offenbarung" d. i. das, was mir ge- 
offenbart ist. 

Vom Verbum „offenbaren“, wovon <^-5 abgeleitet ist, 

findet sich im Isoran in dieser Bedeutung nur die IV. 2 Form. Der 


1 Diese Worte erinnern an II Petr. I, 21: „Denn nie ist •üeXrjp.cxTi dvôpoj^ou 
durch Willen eines Menschen jrpocpr^Teia eine Weissagung ergangen, sondern vom 
heiligen Geiste getragen éXàXr}cav àjrô \)eo (3 àvn 3 pa):rcot redeten von Gott aus 
Menschen". 

2 An einer Stelle ist der Empfànger der gottlichen Kundgebung nicht ein 

menschliclies Wesen, sondern die personificierte Erde, welche den bestürzten Menschen 
die Veranlassung des Erdbebens, dieses letzten Zeichens des anbrechenden Gerichts, 
erzàhlen wird, weil dein Ilerr » es ihr geoffenbart hat“ 99, 5. 
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Inhalt des y*.* ist entweder theologischer Natur, so das Bekenntnis 
der Einheit Gottes: „Es wurde mir 

geoffenbart 1 , dass euer Gott ein einiger Gott ist“ 21, 108; 18, 110; 
41, 5, ebenso bei jedem früheren Propheten „wir offen- 

barten ihm“ 21, 25 — bei Moses 20, 13: ,,Hore auf das, was 
geoffenbart wird“ (vgl. V. 14). Hierber gehôren ferner die Ausdrücke 
„Es ist mir dieser Isorân geoffenbart worden“ 
6 , 19 — «iUJJ. „was dir geoffenbart ist“ 43, 42 — ^JJl 

«üiJi. „was wir dir offenbarten“ 17, 75. 88 — „wir 

gaben dir die Offenbarung“ 42, 5 — ^ *^ 4 * <J>i »da 

offenbarte er (Gabriel) seinem (Gottes) Knechte (Muhammed), was 
er (Gabriel) offenbarte^ 53, 10. 

Oder eine das ethisch-religiose Verhalten der Menschen betreffende 
gôttliche Mitteilung 21, 73 „Wir offenbarten 2 (befahlen) 

ihnen (Isaak und Jakob) das Thun der guten Werke, die Verrichtung 
des Gebets und das Geben des Almosens“. 

Oder eine der früheren Offenbarung angehorende Erzàhlung, so 
^îjiüT I Sjo „Wir offenbarten dir diesen Korân 12, 33, 

worunter die ini folgenden V. 4 — 102 berichtete Geschichte Josephs 
gemeint ist. 

Der Gegenstand des ist ein von Gott prophezeites, in der 

Zukunft bestimmt zu erwartendes Ereignis 39, 65, wo Gott zu Muham- 

s 

An zwei Stellen findet sicli IV nicht in Beziehung zu Gott, sondern 

6, 121 zu den Teufeln, von denen es heisst: <3} „sie werden 

ihren Freunden (den Unglàubigen) eingeben (Baii>. I, p. f~*v Z. 10 oy^y^yj 
„sie werden einflüstern"), dass sie mit euch darüber streiten**, namlich über das 
Verbot des Fleischgenusses von den nicht untcr Anrufung des Namens Gottes 
geschlachteten Tieren. — 19, 12 wird es von dem sprachlos gewordenen^Zacharias^ 
ausgesagt: „Da ging er aus dem Tempel zu seinem Volke heraus 
und gab ihnen durch Zeichen (Gebarden) zu verstehen: Preiset (Gott) am Morgen 
und am Abend!" Vgl. Luc. 1, 22. 

1 3^, 70 ist das Subjekt zu diesem passiven Pradikat die Schôpfung des 
ersten Menschen. 

2 Das Verbum nimmt hier als Objekt den Accusativ dreier Nomina verbi zu 

sich: \ 

x x -f 

3 Ygl. V. 103 viAJJj „Wir offenbaren sie dir“. 
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med spricht: „Es ^ st dir un( i 

denen, die vor dir gelebt haben (den früheren Propheten), geoffenbart 
worden: Wenn du neben Gott andere Wesen setzt, so wird dein 
Handeln nichtig sein, und du wirst umkommen 44 . — 14, 16 

»Da offenbarte ihnen (dem Noah und den Gesandten der 
‘Âdàer und Tamûdàer vgl. V. 9) ihr Herr: Wir wollen die Frevler 
vernichten und euch das Land zur Wohnung geben 44 . — 11, 38 

s s £ 

cil ci ^^'5 >>^ s wurde Noah geoffenbart: Von deinem Volke wird 
niemand glauben ausser wer schon geglaubt hat“. — Moses und 
Aaron sagen zu Pharao 20, 50 : ÜJJl ^ u]' ,,Es ist uns geoffen- 
bart, dass die Strafe über den kommen wird, welcher (unsere Offen- 
barung) für Luge erklàrt und sich davon abgewandt hat“. 

„Wir offenbarten 44 wird gebraucht bei Anweisungen seitens 
Gottes, durch welche er bestimmend in den Gang der Ereignisse 
eingreift, und die dadurch für die Geschichte der Offenbarung eine 
weittragende Bedeutung gewinnen. »>Wir offenbarten 44 , sagt 

Gott, «iÜJ^jjdir (Muhammed): Folge der Religion Abrahams! 44 16, 124 
— ^\ £ ,,ihm (Noah): Verfertige das Schiff (die Arche) CL &-55 
unter unsern Augen und nach unserer Offenbarung (d. h. nach dem 
dir von uns mitgeteilten Plane) !“ 23, 27 — àJS\. ,,ihm (Joseph): Er- 
zàhle ihnen diese ihre That 1 ! 44 12, 15 — çl cil »der Mutter 
des Moses 2 : Sauge ihn! Wenn du dann für ihn fürchtest, wirf ihn in 
das Meer! Fürchte und betrübe dich nicht ! Wir werden ihn dir wieder- 
geben und ihn zu einem Gesandten machen 44 28, 6 — J} 

„dem Moses: Wirf deinen Stab hin^! 44 7, 114 — „Ziehe mit meinen 
Dienern bei der Nacht fort und schlage ihnen durch das Meer einen 
Weg! 44 20, 80; 26, 52. „Schlage mit deinem Stabe das Meer! 44 

9 m y 

26, 63 — „den Aposteln: Glaubet an mich und an 

*y 

meinen Gesandten (Jésus)! 44 5, in. 

In ihrer Eigenschaft als Richtschnur für das Handeln der Menschen 


* d. h. mâche deinen Brüdern spâter Vorhaltungen darüber, dass sie dich in 
die Grube geworfen haben. 

2 Vgl. 20, 38 f. 

3 Vgl Ex. 7, 12. 
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heisst Muhammeds Ofïenbarung mauiza ,,Ermahnung“ io, 58; 

11, 121; 24, 34 — und in demselben Sinne *j?Jo tâdkir „ Mémorandum, 
Erinnerung" 74, 50. 54; 80, 1 1 ; 73, 19; 76" 29 — ÿï dikr 20, 99; 
36, 69, „vom Erbarmer" 26, 4 vgl. 43, 35 — „unsere 

Erinnerung" im Munde Gottes 53, 30 — „die Erinnerung" 

68, 51; 54, 1 7; 15, 9 ; 38, 1 — j 5 f> ,, eine gesegnete Erinnerung" 
21, 51 — ^jJ\ „die weise Erinnerung" 3, 51. 

Gott sagt zu Muhammed 20, I : „ Wir haben auf dich den ]£orân 
nicht herabgesandt, damit du unglücklich 2 seist, 2 sondern nur 
als eine Erinnerung für den, der (Gott) fürchtet“. 
38, I schwort Gottÿ'JJl „bei dem tCorân, der nach seinem 

Wesen die Erinnerung ist". 21, 10 weist er die Mekkaner auf die 
sie angehende Bedeutung von Muhammeds Ofïenbarung mit den 
Worten hin CL)jJ\ oJÙ „Wir haben zu euch eine 

Schrift herabgesandt, in welcher eure 3 Erinnerung enthalten ist". 
An die Befolgung derselben als Bedingung ist die richtige Leitung 
des einzelnen geknüpft 73, 19; 76, 29. 


§ 5. Die universale Bestimmung der Ofïenbarung. 


Wie sich Christus 4 und seine Jünger 3 mit ihrer neuen Verkün- 
digung des Reiches Gottes zunàchst an die Juden wandten, so blieb 
auch Muhammeds Wirksamkeit in der ersten Zeit seines Auftretens 
ausschliesslich auf die Grenzen seines Stammes beschrankt. Als er 
sich drei Jahre nach seiner Berufung endlich entschloss, mit seiner 
Ofïenbarung bffentlich hervorzutreten und zum Glauben daran ein- 
zuladen, da waren es die Çuraischiten, an die ihn Gott mit den 
Worten Sûre 26,214 weist: „Warne deine 

nàchsten Stammesverwandten ! “ 

Hàtte er bei ihnen glàubige Aufnahme gefunden, so wiire seine 


1 Ebenso die Ofïenbarung des Moses 7, 142 und Jesu 5, 50. 

2 Nàmlich durch die^dir dad^urch Gott gegenüber auferlegten Verpflichtungen. 

3 Vgl. 23, 73 O* „Wir haben ihnen 

ihre Erinnerung gebracht Aber sie wenden sich von ihrer Erinnerung ab“. 

4 Vgl. Matth. 1 5, 24. 

5 Vgl. Matth. 10, 5 f. 
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Religion vielleicht nur Eigentum dieses Stammes geblieben. Denn 
bei dem den Arabern eigenen Partikularismus würden seine Stammes- 
genossen wolil schwerlich dafür Propaganda gemaclit haben. Indessen 
wie die Abweisung seitens der Juden für die Apostel der Anlass 
wurde, den Heiden das Evangelium zu verkündigen so sah sich âuch 
Muhammed bei der feindlichen Haltung der IJuraischiten dazu genôtigt, 
sich unter den übrigen arabischen Stàmmen Anhang zu verschaffen, 
um dann mit ihrer Unterstützung erforderlichenfalls unter Anwendung 
àusserer Gewalt auch jene zum Anschluss zu notigen. So finden wir 
6,92 neben „der Mutterstadt“ d. i. Mekka ^ „ihre 

Umwohner“ als Empfanger seiner Warnung genannt. Er giebt sich 
für den Propheten der Araber aus, also nicht nur eines einzelnen 
Stammes, sondern einer ganzen Nation, indem er 28, 46 Gott die 
Worte zu sich sprechen lasst: ,,Erbarmen ist es von deinem Herrn, 
dass du ein Volk warnst, zu welchem vor dir kein jb JJ Warner ge- 
kommen ist“. Bail. II, p. Af Z. gï. fügt hinzu: ,,in der Zeit 
(vgl. Sûre S, 22) zwischen dir und Jésus, sie betragt 5 50 1 2 * * Jahre. Oder 
zwischen dir und Ismael auf Grund der Annalime, dass ¥£> der Be- 
kehrungsversuch des Moses und Jesu ausschliesslich den Kindern 
Israels und ihrer Umgebung galt“. Sûre 43, 43 betrachtet Muham- 
med den Korân unter dem Gesichtspunkt einer Erinnerung für 
sich und für sein Volk. 

Nachdem er sich einmal dazu entschlossen hatte, bei seinem 
reformatorischen W 7 erke über die Grenzen seines Stammes hinauszu- 
gehen, war der Gedanke für ihn nur ein kleiner Schritt, seiner 
Offenbarung eine universale d. h. allen Menschen geltende Beziehung 
zu geben. So sehen wir den Umfang seines Arbeitsfeldes sowohl 
theoretisch wie praktisch sich gleichsam in drei konzentrischen Kreisen 
erweitern: 1. sein Stamm, 2. die arabische Nation, 3. die ganze 
Menschheit. 

1 So Paulus und Barnabas auf ihrer ersten Missionsreise in Antiochien im 
Lande Pisidien Act. 13, 46. 

2 Diese Angabe des arabischen Kommentators ist nicht genau. Der Abstand 

zwischen dem in seinem 30. Lebensjahre erfolgten Auftreten Jesu und Muhammeds 

Berufung, die wir in das Jahr 612 n. Chr. verlegen, betragt 582 Jahre. 
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Dieser universale Charakter 1 wird Muhammeds Offenbarung auf- 
gepràgt, wenn Gott 39, 42 zu ihm sagt: „Wir haben auf dich 
ysllu d>lx£jT die Schrift für die Menschen mit der Wahrheit herab- 

' ' ' ' « -55 ^ 

gesandt“. 34, 27: ,,Nicht haben wir dich gesandtausserljL^ Ails' 
in der Gesamtheit für die Menschen als einen Verkündiger von 
Lohn und Strafe“. 4, 81 : „Wir haben dich ^UJU für die 

Menschen als Gesandten gesandt“. In diesem Bewusstsein spricht 
Muhammed 7, 157: l£ ,,0 ihr 

Menschen, ich bin der Gesandte Gottes zu euch allen“. 

Muhammeds Lehre von den Hôllenstrafen heisst 74, 34 
,,eine Erinnerung“ V. 39 USJ „eine Warnung“ beide Male mit dem 

y 0 ^ y y 9 9 

Zusatz 2 „für die Menschen", der I£orân UJJ ÿ > 3 ,,eine 

Erinnerung für die Geschôpfe“ 68, 52; 81, 27 + ; 38, 87; 12, 104. Die 
Erklàrung des Ausdrucks 5 giebt Bail Âwi zu Sûre 25, 1 ,,Gott 

hat 1 die Unterscheidung (den Korân) auf seinen Knecht (Mu- 

' ^ y y 9 J 

hammed) herabgesandt, damit er für die Ge- 

schôpfe ein Warner sei“, durch den Zusatz II, p. rr Z. 10 
„für die Dàmonen und die Menschen 6 “. 

Schon dieser Umstand, dass die Offenbarung allen gilt und 


1 Denselben trâgt auch die OfFenbarungsschrift des Moses, die Tôrâh^ 

welche 28, 43 ,,Beweise“, 6, 91 „Licht und Leitung", bei^le 

Male mit ^dem Zusatz ^oLUJ „für die Menschen* 4 , genannt wird. 

2 ist ursprünglich „Haut“. Es findet sicli in der Bedeutung ^Men^li** 
noch 6, 91 sowie kollektivisch 19, 26. — Auch bei dem hebràischen 11^3 la;ssen 
sich beide Bedeutungen nachweisen. Vgl. W. Gesenius, Hebr. u. aratn. Handwôrtè b. 
über d. Alte Testament. 12. Aufl. Leipzig 1895. S. 126. 

3 6 * 9 °- 

4 Der Gegensatz zu diesem Ausdruck ist an dieser Stelle eine Geheimlehre, 

welche Muhammed für sich behalten würde, ohne sie zu verôffentlichen und andern 
mitzuteilen, ein Verdacht, den er V. 24 von sich abweist: 1^5 

„Nicht hait er das Geheimnis fest“ BAir**II, p. Z. 24 Lo 

„was er (Gabriel) ihm von dem GeofTenbarten berichtete“. 

5 £JU ist von dem syrischen J.&vx. gebildet, bei dem G. Hoffmann, Opus- 
cula Nestoriana. Noue Ausgabe. Kiel 1886. p. 79 Z. 21 — p. 80 Z. 9 vier Bedeutungen 
unterscheidet : i. Geschôpfe. 2. Zeit. 3. Menschen. 4. Die bôsen Menschen. 

6 , 1 , p* P Z. 18 gebrauclit er hierfür zur gemeinsamen Bezeichnung den Dual 




dadurch einem jeden die Moglichkeit geboten wird, sich durch 
Annahme derselben in den Besitz der durch sie garantierten Vorteile 
zu setzen, ist beweiskrâftig genug, um den Gedanken an eine Sonder- 
wahl einzelner durch Gott von vornherein auszuschliessen. Nun ist 
aber die Lehre von der Prédestination d. i. der durch einen ewigen 
gôttlichen Ratschluss 1 erfolgten Vorherbestimmung eines Teils der 
Menschen zur Seligkeit, eines andern zur Verdammnis in der muham- 
medanischen Théologie drei Jahrhunderte hindurch Gegenstand heftiger 
Kampfe 2 gewesen, bis ihr, nachdem man sich bis dahin im allge- 
meinen ablehnend dagegen verhalten hatte, der erste orthodoxe Dog- 
matiker Abû’L-I.Tasan AL-As f ÂRÎ Ch 935) zum definitiven Siégé verhalf. 

Bekanntlich ist die Lehre von der Prédestination, seitdem die- 
selbe in AUGUSTIN (* 354, f 430) einen namhaften Vertreter gefunden, 
auch in der christlichen Théologie auf Grund einzelner neutestament- 
licher Stellen imrfier wieder erneuert und von der Kirche reformierten 
Bekenntnisses sogar zum Glaubensdogma erhoben worden. Indessen 
sind die Schwierigkeiten , welche sich in der muhammedanischen 
Théologie der Entscheidung dieser Frage entgegenstellen, bei weitem 
grosser als in jener. Daher gehen auch unter den abendléndischen 
Forschern die Ansichten tiber diesen Punkt weit auseinander. Wéhrend 
L. Marracci, S. Ockley^, G. Sale*, m. Turpin 5 , Voltaire 6 und 
in neuerer Zeit S. F. G. Wahl ?, Maier 8 , W. Irving*, M. LÜTTKE 10 


; 1 Die Kunstausdrücke hierfür sind kadr und kadâ ’. 

/ 2 Vgl. M. Th. Houtsma, De strijd over het dogma in den Islam tôt op EL- 
Ash’ari. Leiden 1875. p. 42—65. 

3 The history of the Saracens. 3. ed. 2 vol. Cambridge 1 757 - I The life of 
Mahomet, p. 79. 

4 The Koran, translat. I The preliminary discourse p. 137 f. 

5 Histoire de l’Alcoran. 2 tomes. Londres — Paris 1775. Il, p. 296 — 299. 

6 Essai sur les moeurs et l’esprit des nations. 8 tomes. Paris 1804. II, p. 99* 

7 Der Koran übers. S. LXXXIX— XCI. 

8 Christliche Bestandtlieile des Korans (Zeitschrift für Théologie. 2. Bd. 
1. Heft. Freiburg 1839. S. 79). 

9 Das Leben Mohammed’s. Mit dem Portrait (!) Mohammed’s. Aus d. Englischen 
übers. Leipzig 1850. S. 245 — 247. 

10 Der Islam u. seine Vôlker. S. 37 u. 43. 
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und W. Muir 1 die Vorherbestimmung im ganzen Korân ausgesprochen 
finden, wird dies von G. Weil 2 , J. Ch. Scholl^ und J. Hauri* ent- 
schieden in Abrede gestellt. Andere wie A. Sprengers, H. Steiner 6 , 
B. Spiess 7, H. Grimme 8 , A. von Kremer^, J. Braun io , J. La Beaume ti , 
M. Th. HoüTSMA 12 , L. Kreiil 13 , A. MüLLER 1 * suchen zwischen diesen 
beiden Extremen zu vermitteln, indem sie behaupten, dass sich im 
Korân sowohl Stellen fur wie gegen die Pràdestinationslehre finden 
lassen. Bei der Unbestimmtheit seiner Begriffe sei Muhammed 
hierüber nicht zur Klarheit gekommen 1 *. 

Um unsere Stellungnahme zu dieser Frage klarzulegen und 


1 The Corân. p. 52—56. — Mahomet and Islam, p. 224 prédestination per- 
vades the Coran, and is expressed sometimes in a painfully pronounced way". 

2 Gesch. d. islamit. Vôlker. S. 33 — 35. — Hist.-krit. Einl. in d. Koran. S. 108. 

3 L’Islam et son fondateur, p. 213. 256. 302. 

4 Der Islam in seinem Einfluss auf das Leben seiner Bekenner. Leiden 1881. 

S. 46. 

5 a. a. O. I, S. 307 f. „Wir finden schon früh Spuren des Pràdestinationsglaubens 
im Korân. Allein diese Lehre erscheint in Mohammads Inspirationen als etwas 
Unorganisches, Âusseres. Wo immer Mohammad seine eigenen Empfindungen aus- 
drückt, erkennt er besonders in der frühesten Période die Freiheit des menschlichen 
Willens an". 

6 Die Mu’taziliten oder die Freidenker im Islam. Leipzig 1865. S. 32. 

7 Die Pràdestinationslehre des Korân. Programm des Gymnasiums zu Weilburg 
1873. S. 4- 10. 

8 Mohammed, II. Teil. S. 105 ff. Erst bei dem Misserfolge seiner Predigt 
habe er den Ausweg ergriffen, dass eine gôttliche Gnadenwahl und Bestimmung 
zum Glauben oder Unglauben über die Menschen herrsche. Ebenso schon G. W. 
Freytag, Einl. in d. Studium d. arab. Sprache. S. 416. 

9 Gesch. d, herrsch. Ideen d. Islams. S. 9 u. 234. 

10 Gemâlde der mohammedanischen Welt. Leipzig 1870. S. 40 f. 

ïi Le Koran analysé, p. 219 — 222. 446 f. 

* 2 a. a. O. p. 42 . . . „dat in den Qorân, zoorçfil de vrije wil, als de volstrekte 
predestinatie geleerd wordt". 

13 Über d. korânische Lehre von d. Prâdestination u. ihr Verhâltnis zu anderen 
Dogmen des Islam. Ber. über d. Verhandl. d. Kônigl. sâchs. Gesellsch. d. Wissen- 
schaften zu Leipzig. Phil.-hist. Kl. 22. Bd. Leipzig 1870. S. 68. 

H Der Islam. I, S. 185. 

So A. MÜLLER a. a. O. 



wissenschaftlich zu begründen, wird es notig sein, aile hierfür in 
Betracht kommenden korânischen Aussprüche Muhammeds zu sammeln 
und einer eingehenden Exegese zu unterziehen, eine Aufgabe, die bis 
jetzt noch von keiner Seite ernstlich in Angriff genommen ist, und 
zu der wir nun im folgenden übergehen wollen. 

Derjenige Satz, welchcr anscheinend mit dem grossten Recht 
zu Gunsten der Pràdestination angeführt zu werden pflegt *, ist das 
Ôfter wiederholte Dictum: ^2 aJJ\ 

„So làsst Gott irre gehen, wen er will, und leitet, wen er will“. 
Diese Worte begegnen uns zuerst Sûre 74, 34 und zwar in folgendem 
Zusammenhan g. Muhammed giebt im vorhergehenden eine Schilderung 
der Hôllenstrafen, welche am Schluss von V. 34 ,,eine Erinnerung 
fiir die Menschen" genannt werden. Indessen ist die Wirkung nicht 
bei allen dieselbe. Denn wâhrend die Juden durch die Überein- 
stimmung dieser Offenbarung Muhammeds mit ihrer eigenen zur 
Anerkennung seiner gottlichen Sendung gelangen und seine Anhanger 
an Glauben zunehmen V. 3 1 f. , wissen die Heuchler 1 * 3 und die Un- 
glàubigen nicht, was Gott mit diesem Gleichnis beabsichtigt V. 33. 
Die letzte Ursache für diesen zwiefachen Erfolg ist also bei den 
Menschen selbst zu suchen. Derselbe hàngt lediglich von der Stellung 
ab, die sie schon vorher Gott gegenüber eingenommen haben. 

1 So von W. Muir, Mahomet and Islam, p. 224 Anm. I. — A. MÜLLER I, S. 71 
erblickt hierin das „furchtbare Dogma der absoluten Pràdestination in seiner un- 
menschlichen Gestalt". 

a G. Weil, Hist.-krit. Einl. in d. Koran. S. iSf.^Anm. 4 làsst die Môglichkeit 
offen, dass sich das Subjekt in dem Relativsatz an manchen Stellen 

auch auf den von Gott geleiteten Menschen beziehen konne und also zu übersetzen 
sei: „Gott leitet denjenigen, welcher (geleitet werden) will". Weil sucht diese 
Ansicht durch Stellen wie Sûre 2, 209 und 35, 8 f. zu stützen, woraus sich aber 
für seine Fassung nicht der geringste Anhaltspunkt ergiebt. Dass das Subjekt zu 
dçm Verbum des Relativsatzes nur Gott sein kann, ersieht man aus solchen Stellen' 
wo Gott in der I. Pers. PL redend auftritt, so 12, 56 

„Wir treffen mit unserm Erbarmen, wen wir wollen". — 6, 83 ^0 

Æsj „Wir erhôhen an Stufen („in dem Wissen und der Weisheit" Baid. I, p. 

Z. 2), wen wir wollen". 

3 Hierunter sind diejenigen gemeint, „in deren Herzen eine Krankheit ist“. 
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Denn diejenigen, welche Gott in der Irre làsst, sind die Unglàubigen. 
Sie haben sich seinen Ofifenbarungen gegeniiber schon vorher ab- 
lehnend verhalten. Darum geht auch diese Bezeugung seiner Macht 
spurlos, ohne verstanden zu werden, an ihnen vorüber 1 . Die 
von Gott Geleiteten dagegen sind die Glàubigen. Sie haben seinen 
früheren Ofifenbarungen Empfânglichkeit entgegengebracht. Ihnen 
dient jede fernere Kundgebung seitens Gottes zur Befestigung ihres 
Glaubens. 

Dieser Fall beweist zur Genüge, mit welcher Vorsicht man zu 
Werke gehen muss, bevor man sich entschliesst, eine Stelle zum 
Belege für die absolute Prédestination zu verwerten. 

Im übrigen werden aile Bedenken durch Sûre 28, 5 6 beseitigt 
„Gott rfUis leitet, wen er will; ^sx£ 44 jÇ pl\yk^ denn 


er kennt die, welche sich leiten lassen“ Baii . II, p. ao Z. 20 ^ 
ilüjJ ,,die, welche hierzu bereit sind“. Die gôttliche Unterstützung 
einzelner zur Erlangung des Iieils erfolgt also auf Grund seines 
Vorherwissens, dass sie nach seiner Leitung ein Verlangen haben 
und sich derselben gern und willig anvertrauen. So hat auch 
Sûre 7, 178, wo Gott sagt: ,,Wir haben für die Hôlle viele von den 
Damonen und Menschen geschaffen" unter dem Gesichtspunkt seiner 
Prascienz 2 (um ihr widerspenstiges Verhalten) nichts Verfàngliches. 
Dass 51, 9 ^ „derjenige wendet sich von ihm (Mu- 


hammed) ab, welcher sich abgewandt hat“ so zu verstehen ist, sehen 

AA -J 9 

wir aus dem Zusatz des Baidawi II, p. rAr Z. 24f. àÔLàSj àJJ\ plt 3, 
„in dem Wissen Gottes und seinem Beschluss“. Plierher gehort 
endlich Sûre 37, 161 — 163, wo Muhammed zu den Unglàubigen sagt: 
,,Ihr und was ihr verehrt (eure Gôtter) werdet in betreff seiner (nàm- 
lich Gottes) keinen verführen ausser ^ wer im Hôllen- 


1 Vgl. 6, 39 „Diejenigen, welche unsere Zeichen (die Zeichen von Gottes 
Allwissenheit und Allmacht) für Lügen erklart haben, sind (gegen dieselben) taub, 
stumm (d. h. sie kônnen niclit die Wahrheit redenj, stèhend in den Finstcrnissen 
(des Unglaubens). Wen Gott will, lâsst er irre gehen, und wen er will, bringt er 
auf den rechten Weg“. 

& s* 9 4 9 J 

* Caïd. I, p. ror Z. 21 f. À-U\ ^ <3 „er meint 

die, welche bei dem Unglauben im Wissen Gottes verharren“. 
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feuer brennen wird“ d. h. nach Baid. II, p. ivn Z. igî . 1 „wer in 
seinem Wissen vorhergegangen ist, dass er zu den Bewohnern des 
Hollenfeuers gehoren wird, welche darin notwendigerweise brennen* 
Zu Sûre 32, 13 „Wenn wir (Gott) gewollt hàtten, so würden 
wir einer jeden Seele ihre Leitung gegeben haben. Aber 

y y J ' 0 S» "it 

Notwendigkeit ist das Wort von mir (Baid. II, p. in 
Z. iof. 2 3 4 „mein Beschluss bleibt bestehen, da meine Drohung vorauf- 
gegangen ist, welche lautet“): Anfüllen will ich die Hôlle mit den 
Dàmonen und Menschen insgesamt“3 bemerkt Marracci, Ref. p. 552: 
„Cum enim (verba Alcorani) asserunt, Deum non dirigere homines, 
ut eos damnet ad gehennam, constat manifeste, Deum esse Auctorem 
damnationis eorum“. Sehen wir uns den Zusammenhang genauer an. 
Beim Endgericht angesichts der ihnen drohenden Strafe bitten die 
Frevler Gott, er môge sie noch einmal auf die Erde zurückkehren 
lassen, wo sie jetzt in der Erkenntnis der Wahrheit rechtschaffen 
leben wollen. Eine solche ihm zugemutete Handlungsweise, sagt 
Gott mit obigen Worten, würde der von ihm selber aufgestellten 
Lehre von der Vergeltung widersprechen. Zwar wàre es fur ihn ein 
Leichtes gewesen, einen auf die Seligkeit aller Menschen abzielenden 
Ratschluss vorausgesetzt, dass er ihn gefasst hàtte, auch zur Durch- 
führung zu bringen .4 Nun aber, wo er für die Damonen und die- 


2 

3 Diese Worte, welche Gott bei Gelegenheit der Verstossung des Teufels 
aus dem Paradiese âusserte, gelten diesem und von den Menschen denjenigen, 
welche ihm folgen Sûre 38, 85; 7, 17. 

4 Diese Erklârung trifft auch bei zwei anderen Stellen zu, welche W. Muir, 
Mahomet and Islam, p. 224 Anm. ebenso wie Sûre 32, 13 ohne zwingenden Grund 
zu Gunsten der Pràdestination anführt. Die eine ist 42, 6 „Wenn Gott gewollt hâtte, 
so würde er sie, nâmlich die, welche in das Paradies und die, welche wegen ihres 
Unglaubens in die Hôlle kommen werden vgl. V. 5) zu einem einzigen (glâubigen) 
Volke gemacht haben. Aber er lâsst, wen er will, in sein Erbarmen eintreten. 
Aber die Frevler haben keinen Beschützer, keinen Helfer“. Die andere Stelle ist 
16, 95 „Wenn Gott gewollt hàtte, so würde er euch zu einem einzigen (glâubigen] 
Volke gemacht haben. Aber er lâsst irre gehen, wen er will, und leitet, wen ei 
will. Von euch wird Rechenschaft gefordert werden für das, was ihr thut". — 
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jenigen Menschen, welche sich durch sie haben irre leiten lassen, die 
Hollenstrafe bestimmt hat, ist für sie eine Umkehr nicht mehr moglich. 
Sein Wort làsst sich nicht riickgângig machen; es muss sich erfüllen. 
Aus diesem Grunde spricht Gott zu den Frevlern v. 14: ,,Darum 
kostet (die Strafe) dafür, dass ihr das Eintreffen dieses euren Tages 
(nàmlich des Gerichts) vergessen habtî Wir haben euch auch ver- 
gessen. So kostet denn die ewige Strafe für das, was ihr thatet!“ 

Marracci führt Sûre 87, 3, wo von Gott ausgesagt wird: 
*3* JoS als Beweis für die Pràdestination an, indem er Ref. p. 796 
bemerkt: „Arabice jSS usurpatur in Alcorano pro significanda Divina 
praedestinatione, ad quam sequitur directio per media ad illam a Deo 
ordinata“. Indessen sind das V. 2 u. 3 zu ergânzende Objekt nicht 
Personen, sondern nach Baid. II, p. n a Z. 1 1 allgemein J^, so 
dass die Worte bedeuten V. 2 „welcher (aile Dinge) geschaffen, dann 
(seine Geschopfe) vollkommen gemacht, V. 3 welcher (ihre Zwecke) 
bestimmt und (die Geschopfe) geleitet, (gelenkt, regiert) hat“. 
geht unseres Erachtens auf das zweckmàssige Ordnen der Dinge, 
die den einzelnen Geschopfen zuerteilten Eigenschaften, auf die Be- 
stimmung ihrer Funktionen und ihres Endziels, ihre Einfügung in 
den Rahmen des Ganzen zu einem harmonisclien Zusammenwirken 
in ihren gegenseitigen Beziehungen. Wie liesse sich mit einer Prà- 
destination V. 10 in Eïnklang bringen „es wird sich erinnern lassen, 
wer Gott fürchtet“ und V. 1 1 „es wird sich von ihr (der Erinnerung) 
der Elende (der Unglàubige) abwenden“, wo als Voraussetzung für 
die Annahme der Offenbarung die Gottesfurcht, für die Abweisung 
derselben die Gottlosigkeit, in beiden Fàllen also nicht ein Verhalten 
Gottes gegen die Menschen, sondern der Menschen gegen Gott in 
Betracht kommt? 

Gott bezeichnet 32, 22 das Verhalten der Menschen, die sich 
durch seine Offenbarungen nicht warnen lassen, sondern sich von ihnen 
abwenden, als einen Frevel, für den er an ihnen Rache nehmen werde. 


Vgl. noch 16, 9 Ov-oà „Gottes Sache ist die 

Geradheit des Wegs und das Abweichen davon. Und wenn er gewoüt hàtte, so 
hâtte er euch aile geleitet“. 



I 12 


J s J 9 J ^ ^ J 'Z J s 

Uï £r)LLzJj „Von euch wird Rechenschaft gefordert 

werden für das, was ihr thut“ 1 6, 95. Wie kann aber von einer 
Verantwortlichkeit der Menschen und einer durch Gott ausgeübten 

m 

Vergeltung, bestehend in Lohn und Strafe, die Rede sein, wenn Gott 
selber zum Urheber ihres Glaubens und Unglaubens gemacht wird? 

Immer wird der Unglaube als des Menschen persônliche Schuld 
hingestellt. 80, 16 „Verflucht sei der Mensch U 1 Was hat 

ihn zum Unglauben bewogen?" d. h. was hat er für eine Veran- 
lassung, gegen Gott ungehorsam zu sein? Antwort: Keine. Steht 
er doch sein ganzes Leben von der Geburt bis zum Grabe, ja über 
dasselbe hinaus bis zu seiner Auferstehung unter der Führung Gottes, 
dessen Wohlthaten er an sich so mannigfaltig erfahren hat V. 17 — 32. 
Für ihn sollte der Glaube ein Akt der Dankbarkeit sein. Dessen- 
ungeachtet ist er unglàubig. Darum wartet seiner harte Strafe V. 
38 — 42. Ein Mittel zur Leitung ist in Gottes Hand die Androhung 
der Hollenstrafe 92/12—16. Der Mensch hat sich zu entscheiden, 
ob er sich dieselbe zur Warnung dienen lassen und (zum Guten) 

vorwarts schreiten, oder ob er dieselbe unbeachtet lassen und 'JSjS 
(vom Guten) zurückbleiben will 74, 40. £4 Ji' 

,,Jede Seele ist für das, was sie gethan hat, (bei Gott) verpfàndet“ 
V. 41. Jeder wird von ihm zur Rechenschaft gezogen werden. — 
„Wir haben“, sagt Gott 90, 10, ,,ihn die beiden 
Wege (des Guten und des Bosen) geführt“. 76, 3 jw^JLJÏ lT\. 

^ J S s S f ** " * 

1*1$ \jS Là) „Wir haben ihn den Weg geführt (Baid. II, p. rvf 


Z. 6f. 2 ,,d. h. durch Aufstellung der Beweise und Herabsendung der 
Zeichen“), welcher entweder dankbar oder undankbar ist. V. 4 Für 
die Unglàubigen haben wir Ketten, Halsbande und ein Feuer bereitet“. 
Gott hat dem Menschen durch Mitteilung seiner Offenbarungen die 
Môglichkeit gegeben, sein Leben nach Gottes Geboten einzurichten 
und sich dadurch ein Anrecht auf die Seligkeit zu verschaffen. Wenn 


1 Die Übersetzung von E. H. Palmer II, p. 320 „how ungrateful he is!“ wo 

also die Bedeutung „undankbar sein“ zu Grunde gelegt wird, ist nur eine 

freie Wiedergabe des Sinnes. 

2 CjbVl Jljjlj 
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er die ihm dargebotene Rettung verschmàht, geht er der verdienten 
Strafe entgegen. 

Nach Muhammeds Lehre wird seitens Gottes auf das Verhalten 
der Menschen ihm gegenüber keinerlei Zwang ausgeübt. Nach dem 
Sündenfall stelît es Gott den Nachkommen Adams anheim, ob sie 
seiner Leitung folgen wollen oder nicht, indem er sie zugleich auf 
die nachteiligen Folgen hinweist, welche ihre Abkehr von ihm nach 
sich zieht 20, 121 — 124; 2, 36 f. 

Die Willensfreiheit des einzelnen erscheint im Rorân in keiner 
Weise beschrânkt. ,,Die Wahrheit ist von eurem Herrn. -slà 
Darum, wer will, glaubt, éUo und wer will, glaubt 

nicht“ 18, 28. — „Er (der Korân) ist eine Erinnerung. £uô 
Darum, wer will, ajjO (B AID. II, p. rvw Z. 7 behàlt ihn im 

Gedâchtnis" 74, 54; 80, 12. — „Diese (Verse) sind eine Erinnerung. 
ï\Jt> Darum, wer (sich erinnern, ermahnen lassen) will, nimmt zu 
seinem Herrn den W eg z “ 73, 19; 76, 29. — Dies (das Gericht) ist 
der unabwendbare Tag. ïlio Darum, wer will, nimmt zu seinem 
Herrn seine Rückkehr" (Baid. II, p. rAr Z. 5 ^U^Vb „im 

Glauben und Gehorsam“) 78, 39. 

Allerdings wird der Wille des Menschen zum Guten an einigen 
Stellen von Gott abhàngig gemacht. So heisst es Sûre 10, 100 
<*JUÏ ^> A b SM ,, Nicht ist es einer Person mog- 

lich, (an Gott) zu glauben ausser mit Gottes Erlaubnis Baii. . I, p. fro 
Z. 26 hU dbbUb ,, ausser mit seinem Willen, mit seiner 

Zulassung und seiner Unterstützung" 81, 29; 76, 30 U5 „Ihr 

werdet nicht wollen (nâmlich „richtig wandeln“ vgl. 81, 28 — ,,zu 
eurem Herrn den Weg nehmen“ vgl. 76, 29) <*JJ\ £b£o £\ ausser 
wenn Gott (euren Willen) wili“. An dieselbe Bedingung ist 74, 54 
das gedàchtnismàssige Behalten des Isorân geknüpft. 

Indessen kommt es Muhammed hier d^rauf an, den Menschen 
ihre eigene Hilflosigkeit und Schwàche recht zum Bewusstsein zu 
bringen und ihre Rettung ganz als Gottes Werk hinzustellen 2 . Die- 

1 J\ À.JI ,id. h. er nâhert sich ihm in einem gottes- 

fürchtigen Wandel“. Baid. II, p. rn Z. 2. 

2 Ebenso sagt der Apostel Paulus, indem er seine Leser Phil. 2, 12 ermahnt, an 

Pautz, Muhammeds Offenbarung. 8 
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selbe ist im Grunde genommen ein freies Geschenk, ein Àusfluss 
seines a£-L;J „Erbarmens“, in das er eintreten làsst, wen er will 
76, 31. In dieser Erkenntnis spricht der Glàubige im Paradiese 
3 7, 55: „Wenn nicht die Gnade meines Herrn gewesen 

wàre (Baid. II, p. ivr Z. 5 doloMjb „in derLeitung und dem 

Schutze“), so würde ich (der Hôlle) überliefert worden sein 4 *. 1 7, 56 

lio £,] pL pl\ Euer Herr kennt euch. 
Wenn er will, wird er sich euer erbarmen. Oder wenn er will, wird 
er euch strafen 44 . In seiner Allwissenheit ist ihm euer frevelhaftes 
Handeln wohl bekannt. Darum kann er euch jeden Augenblick mit 
der verdienten Strafe heimsuchen. Es hàngt lediglich von seinem 
Willen ab. Wenn er euch verschont, so thut er es aus Erbarmen. 

Es ist wohl zu beachten, dass von einer Leitung seitens Gottes 
hàufig bei solchen Leuten die Rede ist, die sich schon im Glaubens- 
stande befinden, so’ dass es sich hier nur um ihre Bewahrung und 
Forderung handelt. dSXè ^Jüb „Wer an Gott glaubt, 

dessen Herz leitet er 44 64, 11. L\^o ^J\ 1 ÿjjo \ 'c^.wxJT ^l£j ÜJf £\$ 
„Gott leitet die, welche glauben, zum rechten Wege 44 
22,53. ^5^ JÎ£ „Welche recht geleitet sind, ihnen 

wird er die Leitung mehren 44 47, 19. a!J\ AÜ\ 

^50^.5 »Gott wàhlt sich zu ihr (der Religion 
vgl. V. il) aus, wen er will, und leitet zu ihr denjenigen, welcher sich 
(zu ihm) bekehrt 44 42, 12. j, Jiiüb \^JcX £^Jjf aST 

SC&s u aSî S*Mi cx-jilir ajïï jUi .5 2^3'f ^5 ixijJÎ 
,,Es festigt Gott die, welche glauben, durch das (in ihren Herzen) 
feste Wort im gegenwàrtigen und zukünftigen Leben. Aber die 
Frevler làsst Gott irre gehen. Denn Gott thut, was er will 44 14, 32. 
Die Glàubigen werden durch dies Wort d. i. nach GALÂLAIN I, p. 

Z. 1 v. u. ,,das Wort des Bekenntnisses der Einheit Gottes 144 im dies- 
seitigen Leben bei Versuchungen vor einem Falle bewahrt und am 


ihrer Rettung mit Furcht und Zittern zu arbeiten, V. 13: „Denn Gott ist es, der 
in euch wirket koX tô £éXeiv Kal xo \ èvepYeîv üjrèp tf^ç eùôoKiaç sowohl das 
Wollen als auch das Wirken des Wohlgefallens wegen.“ 

*0 “St S s X 

1 Also die Formel Ain AJI^ M „Es giebt keinen Gott ausser Allah“. 
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Tage der Auferstehung von der Furcht vor der Strafe befreit, wàhrend 
die Frevler hiergegen keinen Schutz haben. 

Umgekehrt heisst es von Gott: „Nicht leitet er die Unglaubigen“ 
2, 266; 9,37; S> 7h vgl. 39, 5. „Nicht leitet er die 
Frevler" fj£l\ 28,50; 46,9; 6,145; 62,5; 3,80; 61,7; 

9, 19. IIO; 5, 56, fjû' 63, 6; 9, 24. 81 ; 5, 107. Weil sie 

vorher die Offenbarung verworfen haben, làsst Gott sie jetzt ihre 
eigenen Wege gehen, die sie dem Verderben entgegenführen. „Welche 
Gott irre gehen lasst, die haben keinen Helfer“ 16, 39; 30, 28, ,, keinen 
Leiter“ 39, 24. 37. In ihrer Unwissenheit und Verblendung folgen 
sie ihren Lüsten 30, 28 und kommen auf diese Weise aus der Irre 
nicht mehr heraus. 

Keineswegs aber sind sie dazu ohne ihr Zuthun von Gott pràde- 
stiniert, wie MARRACCI, Ref. p. 395 Z. 25 — 24 v. u. bei Sûre 16, 38 
<*J\LôJ\ AlXfr ^^5 durch die Ubersetzung ausdrückt „et 

ex his alicui debitum fuit ob Dei praedestinationem errare“. Die 
Worte Sûre 16, 38 heissen: ,,Unter ihnen (unter dem Volke, zu 
welchem die Gottesgesandten kamen) gab es solche, fur die das Irre- 
gehen eine Notwendigkeit war“. Wie sich aus der zweiten Hâlfte 
des Satzes: ,,Darum reiset auf der Erde umher uni sehet, wie das 
Ende derer war, welche (die Gesaniten) für Lügtier erklàrten“ ergiebt, 
bildete ihr Unglaube das Antecedens und die Veranlassung für die 
von Gott als Strafe über sie verhangte Verirrung, in der sie fortan 
als in einem dauernden Zustand verharrten. Dasselbe gilt von 7, 28, 1 
wo als Grund für jene Massregel Gottes angegeben wird: ,,Denn sie 
nahmen ausser Gott die Satané zu Beschützern, indem sie glaubten, 
richtig geleitet zu sein“. 

Gott entzieht ihnen seine Hilfe und Unterstiitzung nicht nur, 
sondern cchneidet ihnen auch die Môglichkeit zur Umkehr ab, dadurch 
dass er sie weiter in den Unglauben hineinführt. 26, 200 cÜSS 
J, , ; So haben wir ihn (den Unglauben 

3 *9"* y y 3 y 

in die Herzen der Frevler hineingesenkt. 201 S) 

Sie werden an ihn (den I\orân) nicht glauben, bis sie die schmerz- 

s* 



hafte Strafe sehen“, vgl. 15, I2f. Von den dem Moses ungehorsamen 
Israeliten heisst es 61, S *Ijf £\j\ \^\j> SSi „Nachdem sie (von 

der Wahrheit) abgewichen waren, liess Gott ihre Herzen abweichen 
(Baid. II, p. rr* Z. 14 f. 1 „er wandte sie von der Annahme der 
Wahrheit und der Neigung zum richtigen Handeln ab“)- Denn Gott 
leitet die Frevler nicht (zur Erkenntnis der Wahrheit). “ 

Er verschliesst den Unglàubigen zur Strafe jedes Verstàndnis 
der Wahrheit, so dass aile weiteren Warnungen erfolglos bleiben. So 
versetzt er sie, um einen Terminus der christlichen Dogmatik zu ge~ 
brauchen, in den Zustand der „Verstockung“, den Muhammed zum 
Teil mit echt biblischen Bildern beschreibt. 16, 108 „Wer an Gott 

nicht glaubt, nachdem er bereits an ihn geglaubt hat, und wer 

im Unglauben die Brust erweitert hat, tiber sie kommt Zorn von 
Gott, und ihnen droht grosse Strafe. 109 Dies geschieht, weil sie 
das diesseitige Leben dem jenseitigen vorziehen, und weil Gott die 
Unglàubigen nicht leitet. 110 Jenes sind diejenigen, deren Herzen, 
Gehor und Gesicht Gott çXk verschlossen 2 hat. Jenes sind^yilkJl 
die Sorglosen, welche zweifellos im jenseitigen Leben umkommen 
werden“. — 47, 24 ,,Würdet ihr nicht vielleicht, wenn ihr euch vom 
Islam abwenden würdet, auf der Erde Verderben stiften und eure 
Blutsverwandtschaften zerreissen? 25 Jenes sind diejenigen, welche 

« J' âu j** u-v» 

2 Vgl. 7, 99 „So verschliesst Gott die Herzen der Unglàubigen**. — Ein glâu- 
biger Mann von der Umgebung Pharaos (40, 29) spricht zu den Âgyptern 40, 36: 
„Gott làsst denjenigen, welcher ein Übelthâter, ein Zweifler (an den Offenbarungen) 
ist, irre gehen. 37 Diejenigen, welche die Zeichen Gottes bestreiten, ohne dass 
ein Beweis zu ihnen kam, deren Hass bei Gott und bei den Glâubigen ist gross. 
So verschliesst Gott jedes Herz eines Hochmütigen, Stolzen**. — Gott sagt zu 
Muhammed 30, 58: „Wenn du mit einem Zeichen (einem Korânverse) zu ihnen 
kommst, so sagen die Unglàubigen: Ihr (Muhammed und die Glâubigen) redet nur 
Falsches. So verschliesst Gott die Herzen derjenigen, welche V unwissend 

sind** Baid. II, p. W Z. 11 ^ »das Wissen (der Wahrheit) nicht 

suchen**. — 45, 22 „Wie dünket dich? Wér zu seinem Gott hin sein Streben ge- 
richtet hat, und den Gott wissentlich hat irre gehen lassen, indem er sein Gehor 
und sein Herz verschlossen, und auf dessen Gesicht er eine Decke gelegt hat, 
wer wird den nach Gott (nachdem dieser ihn verlassen hat) leiten?** 
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Gott verflucht, dann betaubt, und deren Gesicht er geblendet hat. 
2 6 Betrachten (durchforschen) sie nicht den Korân? Oder liegen auf 
den Herzen ihre Schlôsser?“ so dass eine Erinnerung nicht zu ihnen 
gelangen kann. — 17, 47 „Wenn du den Korân vortràgst, legen 
wir zwischen dich und diejenigen, welche an das jenseitige Leben 
nicht glauben, einen bedeckten Vorhang. 48 ^ 

Und wir legen auf ihre Herzen eine Decke, 1 dass sie ihn nicht ver- 
stehen, und in ihre Ohren Schwerhorigkeit“, vgl. 18, 55; 6, 25.-7, I 7^ 2 3 
„Sie haben Herzen, mit denen sie nicht verstehen (Baid. I, p. ror 
Z. 22 „wenn sie dieselben auf die Erkenntnis der Wahrheit richten“). 
Sie haben Augen, mit denen sie nicht sehen (d. h. „nicht betrachten 
sie das, was Gott geschaffen hat, mit aufmerksamem Blick“ ebd. Z. 23). 
Sie haben Ohren, mit denen sie nicht hôren („die Zeichen und Er- 
mahnungen mit einem Gehor, das eifrig ist und sich ermahnen làsst“ 
ebd.). Jene sind wie das Vieh. Ja sie gehen noch mehr in der Irre. 
Jenes sind die Sorglosen“. — 36, 7 sagt Gott: ,,Wir haben an ihre 
Hâlse Ketten gelegt, welche bis zum Kinn reichen, so dass sie ihre 
Kopfe in die Hôhe richten müssen.3 8 Wir haben vor sie eine 
Schranke und hinter sie eine Schranke gesetzt. Dann haben wir sie 
bedeckt, so dass sie nicht sehen konnen“. Es ist ein Bild ihrer 
geistlichen Regungslosigkeit und Starrheit, in der sie nicht im stande 


1 Der Ausdruck erinnert an II Cor. 3, 15, wo es von den verstockten (vgl. 
V. 14) Juden heisst: „Sondern bis heute, wenn Moses gelesen wird, K&Xu]tp.a èjrl 
rrjv Kapôtav aùttôv Kevrai ist eine Decke auf ihr Herz gelegt". 

2 Âhnlich sagt Gott in Bezug auf Israël zu Jesaia bei seiner Berufung 
Jes. 6, 9C: „Geh und sprich zu diesem Volke: Hôret, aber verstehet nicht! Sehet, 
aber erkennet nicht! Mâche das Herz dieses Volkes gefühllos, verhârte seine Ohren 
und blende seine Augen, dass es mit seinen Augen nicht sehe, mit seinen Ohren 
nicht hôre und sein Herz nicht verstehe, umkehre und Heilung erfahre". Dies 
Citât hat im Munde Christi Matth. 13, 14 f. folgenden Wortlaut: „Mit dem Gehor 
werdet ihr hôren und nichts verstehen, und mit ttem Gesicht werdet ihr sehen 
und nichts erkennen. Denn das Herz dieses Volkes ward verstockt, und sie sind 
schwerhôrig geworden, und ihre Augen haben sie verschlossen, damit sie mit den 
Augen nicht sehen, mit den Ohren nicht hôren noch mit den Herzen verstehen 
und sich bekehren und ich sie heile“. 

3 Sie kônnen dieselben also weder nach unten noch nach der Seite bewegen. 
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sine!, die von aussen an sie herangebrachte Wahrheit in sich aufzu- 
nehmen und sich anzueignen. g 1 „Es ist fur sie gleich, ob du sie 
warnst oder nicht. Sie werden (kônnen) nicht glauben“. Sie ge- 
hôren zu denjenigen, bei welchen am Gericht der vorhin erwàhnte 
Ausspruch Gottes hinsichtlich der Unglàubigen in Kraft treten soll: 
„Anfüllen will ich die Holle mit den Damonen und Menschen ins- 
gesamt“ V. 6. 

Unsere Untersuchung wird herausgestellt haben, dass bei gegen- 
seitiger Vergleichung sàmtlicher Beweisstellen die Lehre einer Préde- 
stination hinsichtlich des verschiedenen Erfolges der Offenbarung sich 
aus dem Korân nicht herleiten lasst. Was den Sinn einzelner Aus- 
sprüche bei oberflàchlicher Betrachtung dunkel erscheinen lasst, ist 
auf den Umstand zurückzuführen, dass Muhammed zwei Gedanken 
mit einander zu vereinigen sucht. Der erste ist die absolute Macht 
und Erhabenheit Gottes, bei der es Muhammed schwer wurde, das 
Verhalten Gottes von dem Handeln seiner Geschôpfe abhàngig zu 
machen. Der andere ist die durch die Lehre von der Vergeltung 
geforderte Verantwortlichkeit der Menschen. Muhammed durfte sie 
nicht zu willenlosen Automaten in Gottes Hànden herabsinken lassen, 
sondern musste ihnen ein gewisses Mass personlicher Freiheit und 
Selbstàndigkeit zugestehen. 

So erscheint Gott zwar in letzter Instanz als der Urheber der 
Seligkeit. Indessen wird die Verdammnis nirgends auf einen ewigen 
Ratschluss Gottes zurückgeführt. Die Bestimmung der Offenbarung 
ist eine universale, sie gilt der ganzen Menschheit und innerhalb der- 
selben jedem einzelnen. 

Hervorgegangen aus der Lehre von der absoluten Pràdestination, 
aber ebenso wenig im I£orân nachweisbar wie diese ist in der 
spàteren Dogmatik die Lehre vom Fatalismus, der zufolge ein un- 
vermeidliches Verhàngnis wie die poîpa in der griechischen Tragôdie 
über dem Haupte des einzelnen schwebt und aile Wechselfàlle des 
Lebens bedingt, so dass man wohl von seinem JUJLj» kismet d. i. 
seinem zuerteilten Lose redet. Es sei z. B. gleichgiltig, ob man 

* Ebenso 2, 5 mit dem Zusatz V. 6 „Gott hat ihre Herzen und ihr Gehôr 
verschlossen, und auf ihrem Gesicht ruht eine Decke". 



sich blindlings der Gefahr aussetze oder nicht, da man dem einmal 
bestimmten Tode doch nicht entrinnen kônne. 

Demgegenüber wird Tollkühnheit von einem Glàubigen im Korân 
nirgends gefordert; vielmehr erscheint Sûre 4, 73 1 vorsichtige Klug- 
heit im Kampfe geboten. 

Die Worte Lukmâns 2 3 an seinen Sohn 31, 16: „Sei geduldig bei 
dem, was dich trifft! cr* o i Denn dies (Baid. II, p. nf 

Z. 11 \ï,\ „die Aufforderung zur Geduld“) geschieht in- 

folge der Bestimmung der Dinge“ (ebd. Z. 12 ^ <jJU\ lïL* 

„infolge dessen, was Gott in betreff der Dinge bestimmt hati“) be- 
sagen nichts Anderes als dass der Mensch das Unglück, wenn es 
über ihn hereinbricht, auf Gottes Befehi standhaft ertragen soll. 
Dasselbe gilt von Sûre 3, 183, wo Muhammed zu den Glàubigen 
sagt: „Ihr werdet an eurem Vermogen und an euch selbst geprüft 
werden. Ihr werdet von denen, welchen die Offenbarungsschrift vor 
euch gegeben ist (von den Juden), und von den Gotzendienern viele 
Beleidigungen horen. Wenn ihr geduldig und gottesfürchtig seid, 
jyoW ? °'f so geschieht dies (Baid. I, p. ia«* Z. 17 

,,er meint die Geduld und die Gottesfurcht“) infolge 
der Bestimmung der Dinge“. 



2 Über die Person desselben gehen die Ansichten der Kommentatoren aus- 
einander. BaidawÎ bemerkt zu Sûre 31, n „Wir (Gott) gaben dem Lukmân die 
Weisheit" II, p. tir Z. 2f.: „er meint Lukmân ibn Ba‘ûr von den Sôhnen Azars, 
des Sohnes der Schwester Hiobs oder der Schwester seiner Mutter. Er lebte, bis 
dass er David erreichte und von ihm das Wissen empfing, und übte vor seiner 
(Davids) Sendung die Rechtspflege. Die verbreitetste Ansicht geht dahin, dass er 
ein Weiser war, nicht war er ein Prophet“. Ebenso ZamaijsarI II, p. ivr Z. 2 — 4 
v. o., vgl. Galâlain II, p. no Z. 4 — 7 v. o. Es mag ein alter arabischer Weiser 
gewesen sein, von dem sich einzelne Aussprüche im Volksmunde bis auf Muham- 
meds Zeit erhalten haben. Die Fabeln Lukmâns im arabischen Grundtext sind 
herausgegeben von A. Rôdiger, Locmani fabulae. Ed. ait. Ilalis 1839 und nebst latei- 
nischer Übersetzung und Erklârung von Thomas Erpenius, Grammatica arabica. 
Ed. A. Schultens. Lugd. Bat. 1748. p. 206—275. 

3 Die Übersetzung von L. Ullmann S. 351 Z. 14 v. o. und S. 52 Z. 20 f. v. o. 
„denn so ist’s vom Geschicke (Schicksal) beschlossen" ist verkehrt. Sie legt das 
von uns abgewiesene Missverstândnis gerade nahe. 
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Gelehrt wird im Çorân ein bis ins einzelnste aile, selbst die 
kleinsten Vorgànge durchdringendes Walten Gottes und eine Allmacht, 
welche jeden Widerstand bricht, und der darum jeder zu gehorchen 
hat. ifif „Wenn es Gottes Wille ist“ und er seine Befehle 

den Menschen kund thut, so haben aile Bedenken und Reflexionen 
ein Ende. Muhammed fordert von den Glàubigen vôllige Ergebung 
in Gottes Willen, dem man sich gehorsam fügen müsse und seinen 
eigenen Willen unterzuordnen habe, wie es sich bei Abrahams Prüfung 
zeigt. Sûre 37, 101 spricht er zu seinem Sohne: „Mein Sohnchen, 
ich sah im Traume, dass ich dich opfern soll. Darum sieh, was 
meinst du dazu?“ Der Sohn antwortet V. 102: ,,Mein Vater, thu, 
was dir befohlen ist! Du wirst mich, wenn Gott es will, geduldig 
finden“. Darauf schicken sich beide an, dem Befehle Gottes nach- 
zukommen V. 103. 

Ergebung in Gottes Willen, nicht in ein blind waltendes Fatum 
ist das, was der Korân von den Bekennern des Islâm fordert. 

§ 6. Muhammeds Stellung zur früheren Offenbarung. 

Bei der universalen Bestimmung seiner Offenbariing sehen wir 
Muhammed auch die Juden und Christen in den Bereich seiner 
missionierenden Wirksamkeit ziehen. 

Weit entfernt jedoch, die Wahrheit ihrer Offenbarungsschriften 
zu bestreiten, erkennt er die gôttliche Autoritàt derselben in allen 
Stücken an. 

Indem er für sie die gleichen Bezeichnungen gebraucht wie für 
den Korân, stellt er beide dem Werte nach vollstândig gleich. Dies 
gilt besonders von dem hâufig gebrauchten Begriffe worunter 

in Bezug auf erstere je nach dem Zusammenhang entweder die Tôrâh 
oder das Evangelium oder beide 1 zusammen zu verstehen sind. Dieser 

1 aUtauràtu (hebrâisch ïTVffln) „die Tôrâh“ und \ al-ingîlu 

(griechisch tô eüaYyéXiov) bedeutet im Sprachgebrauch Muhammeds stets die 
sâmtlichen Schriften Alten und Neuen Testaments. Nach H. Hirschfeld, Beitr. 
zur Erkl. des Koran. S. 65 umfasst der Begriff „Tôrâh“ ausserdem noch Misnâh, 
Talmûd, Midras und Gebetbuch. 
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Begriff geht zur Benennung der Juden 1 und Christen 1 nachstehende 
Verbindungen ein: 

1 Die Nomina propr. für „Juden“ urçd „Christen** finden sich nur in medî- 
nischen Sûren. 

Das korânische Nom. pr. fur „die Juden** ist al-Jahûdii, davon die 

Nisbe Sing. Sûre^3, 60. An Stelle des Nomens tritt ebenso oft der ver- 
bale Begriff (^a 2, 105 ist nach Baid. I, p. V e ! Z. 14 der Plur. von 

JÔIa, dem Nom. ag. von 51a). 

Baid. I, p. ir Z. 23—25 bemerkt: „Man sagt 51a und 52£>, wenn man 
meint: „er trat in das Judentum^ein**. ist entweder eine arabische Form 

von 51a, wenn man meint: „er hat sich bekehrt**, indem sie so genannt 

wurden, als sie sich von dem Dienste des Kalbes bekehrten. Oder es ist das 
arabisierte \5^5, als ob sie mit dem Namen des grôssten (màchtigsten) der 

Sôhne Jakobs genannt wurden**. Letztere Ansicht vertritt auch SujutÎ, Itkân a. a. 
O. in der übrigens viel Verkehrtes enthaltenden Liste auslàndischer Wôrter im 
Korân (p. r\f_rn) p. rn z. 6 v. o. 

Die Ableitung des Wortes von ÏTTirr „Juda*‘ ist zutreffend. Die Be- 

zeichnung 'HhT (PI. EP-HïT)) des Israeliten hinsichtlich seiner Nationalitât und Re- 
ligion wurde schon wàhrend des Exils allgemein (vgl. Neh. 1,2; 3,33; 4,6. Esth. 

2, 5; 3, 4f. 13). ^ 

Das korânische Nom. pr. für „die Christen** ist an-Nasârd, davon 

" » ^ 5, < 

die Nisbe Sing. yaà Sûre 3, 60. 

Baid. I, p. ir Z. 26 f. bemerkt: „Sie wurden so genannt, weil sie dem Messias 
nâsariï „halfen*‘. Oder weil sie bei ihm in eîner Stadt waren, welche 
Nasrân oder Nâsirat hiess; darum wurden sie mit oder von ihrem Namen genannt*^. 

Die erste Erklârung giebt sich deutlich als eine Anspielung auf die 
attsâr d. i. die (medînischen) Helfer (Muhammeds bei der Higra „Flucht‘* von 
Mekka) zu erkennen. 

Die zweite, also die Ableitung des Wortes „Nazarâer*‘ von der Stadt Nazaret, 
kommt dem Richtigen am nâchsten. 

Die Juden nannten Christum, weil er in Nazaret aufgewachsen war (vgl. 
Matth. 2, 23. Luc. 2, 39. 51) den Nazaràer. (Und auch in der hebrâisch, rômisch 
und griechisch abgefassten Überschrift, welche Pilatus an seinem Kreuze befestigen 
liess, heisst er „Jesus, der Nazaràer, der Kônig der Juden** Joh. 19, 19). Es war 
dies in ihrem Munde nur eine verâchtliche BezêTchnung für Christum, wodurch 
dessen Messianitât zu einer falschen gestempelt werden sollte. Vgl. Joh. 1, 46; 
7, 41 f. Von diesem Beinamen Christi erhielten dessen Anhânger den Namen 
„Nazarâer“. Derselbe findet sich Act. 24, 5, wo die Juden von Paulus, als sie ihn 
vor dem rômischen Prokurator Félix verklagen, aussagen, er sei ein Anführer der 
Sekte der Nazaràer. 
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9 a» J '&• s 

ClAisUl i \ „die, welchen die Schrift gebracht wurde“ 
nàmlich die Juden 74, 3 x f. ; 2, 1 39 f -ï 98, 3 ; 3 » 95 - l8 3 f -; 4> 5° — die 
Juden uud Christen 3, 17. 19; 57, 15. 29; 4, 130; 9,29; 5, 7. 62. 

ÇjUXJt £aCwÔ'T „die, welchen wir (Gott) die Schrift 

brachten" d. i. die Juden 29, 46; 2, 95. 141 — die Christen 28, 52’ — 
die Juden und Christen 6, 20. 1x4; 13, 36; 2, 1 1 5. Jj>t 

ahlu 'l-kilàbi „die Schriftbesitzer" nâmlich die Juden 2 9, "45 ■>; 2,99. 
103; 98, I. 5; 3, 62. 65. 68. 93 f. 106. 109; 4, 122. 152; 59, 2. Il; 33, 
26 — die Juden und Christen 3, 57 f. 63 f.; 4, 157. 169; 5, 18. 22. 64. 
70. 72. 81. 

9 «m y» y 

Auch yCU\ Jjb\ „die Besitzer der Erinnerung“ zur Bezeichnung 
der Juden und Christen 21, 7; 16, 45 kommt für das oben Gesagte 
in Betracht. 

Zu dieser form^len Anerkennung der jüdischen und christlichen 
Offenbarung fügt Muhammed die sachliche. 

Er giebt den Korân als „Bestàtigung * dessen 5 “ aus, 

„was vor ihm geofifenbart wurde“ 35, 28; 6, 92; 3, 2; 5, 52, als 

s 9 a» S 

J „Erklàrung der Offenbarungsschrift“ (Tôràh und 
Evangelium) 10, 38. 

Durch den Hinweis auf die Übereinstimmung mit den früheren 
Offenbarungsschriften 6 sucht er seiner Lehre Eingang, seinem Prophen- 
tum Ansehen und Geltung zu verschaffen. Die Juden sollen an der 
auf 19 angegebenen Zahl der Hollenwàchter die Wahrheit des I\orân 


1 Zur Konstruktion vgl.^CASPARi, Arab. Gramm. § 390 Anm. a. Andere Beispiele 

dieser Art sind \ „die, welchen das Wissen gegeben wurde“ 

Sûre 17, 108 — „dir ist deine Bitte gewâhrt** 20,36. 

2 Hier mit dem Zusatz AA 4 1 2 3 4 5 6 »vor ihm" (dem Korân). 

3 Nôldeke, Gesch. d. Qorâns. S. 116 hait V. 45 für medînisch, da nach 
Anm. 2 der Ausdruck c_;u£J\ J-fcl in raekkanischen Sûren nicht vorkomme. 

4 Dieselbe positive Stellung wird auch Christo in Bezug auf die Tôrâh zu- 
gewiesen 3,44; 61, 6; 5, 50. Vgl. Matth. 5, 17. 

5 dessen, was sich im Besitz der Juden befinde (d. i. der Tôrâh) 2,38. 85; 
4,50 (Bestâtigung in arabischer Sprache 46, il). 

6 Hierbei lâsst es sich nicht immer ermitteln, auf welche Stellen er Bezug 
nimmt. 
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erkennen 74, 3of. x Die Lehre von der Gliicklichkeit des vom Un- 
glauben Gereinigten 87, 14 und vonjder Vortrefflichkeit des jenseitigen 
Lebens V. 1 7 finde sich schon <J, f \ J, in den alten sühuf 

Rollen (Blàttern 1 2 ), den Rollen Abrahams 3 4 und 

Mosis V. i8f. Dasselbe gilt 53, 38 von den Ausführungen liber die 
Vergeltung V. 39 — 43 und liber die Allmacht Gottes V. 44 — 55. — 
21, 105 ,,Gott sagt: Wir haben ^jjJÎ <3 in den Psalmen ( zabûr ) nach 
der Erinnerung (der Tôrâh) geschrieben: Das Land werden meine 
frommen Knechte erben“. Hier citiert Muhammed Ps. 37, 29. Diese 
Stelle lautet wortlich: „Gerechte werden das Land in Besitz nehmen 
und fur immer darin wohnen“. 

Juden und Christen konnen zu Muhammeds Beruhigung aus ihren 
eigenen Offenbarungsschriften die Wahrheit des I£orân bestàtigen 
Sûre 10,94; 6, 114. Derselbe sei, so behauptet er, <3 

„in den Schriften der Alten“ 2 6, 19 6, <3 ,,in den Rollen (der 

Propheten*)" So, 13 enthalten. 

Anstatt des von ihm geforderten Thatwunders macht er als 
„deutliches Wunder“ den Umstand geltend, dass er, ohne darin 
unterwiesen zu sein, die Glaubenssatzungen der früheren Offenba- 
rungen kenne und vortrage, welche ihm also nur auf dem Wege der 
Inspiration zugekommen sein konnen 20, 133. 

Den Grundgedanken aller Offenbarung bilde die Lehre von der 
Einheit Gottes. Von dieser sagt Muhammed 21, 24: „Dies (ist) 
eine Erinnerung derjenigen, welche bei mir sind, und (war) eine Er- 

1 Uber die Veranlassung zu dieser Offenbarung vgl. IbN HisÂM I, p. M 

Z. 8—3 y. u. 0 ^ 

2 Dieser Bedeutung von L-AacvJo (Sing. ist das âthiopische Verbum 

sahafa (vgl. A. Dillmann , Lex. ling. Aeth. p. 1266 f.) zu Grunde gelegt, da 

die arabische Wurzel sich nur in der Bedeutung „(die Erde mit einem 

Spaten) graben" findet. 

^ «•* 

3 Dieselben bildeten nach Sprenger I, S. 47. 72 die Bibel der abrahamitischen 

Sâbier, welche den Abraham als Stifter ihrer Sekte ansahen. Dass wenige Jahre 
vor Muhammeds Auftreten ein Missionar derselben im Higâz gewirkt und unter den 
Anbetern des schwarzen Steins Anhânger gefunden habe S. 57, ist ebenso nur eine 
subjektive Vermutung Sprengers wie noch vieles Andere in seinem Werke. 

4 So Zam. II, p. fof Z. 14 v. u. 
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innerung derjenigen, welche vor mir lebten V. 25 Wir (Gott) 

sandten vor dir (Muhammed) keinen Gesandten, ohne dass wir ihm 
offenbarten: Es giebt keinen Gott ausser mir. Darum dienet mir! 1 ' 
Muhammed und seine Anhànger bekennen sich unumwunden wie 
zum Glauben an Gott und an den I£orân, so auch zum Glauben ait 
das, was dem Abraham, Ismael, Isaak, Jakob und den Stammen 1 
geoffenbart, was dem Moses und Jésus, und was den Propheten 2 
gebracht wurde. Zwischen keinem von ihnen machten sie einen 
Unterschied. Sie seien gottergeben 2, 130; 3, 78 vgl. 42, 14. 

Auf Grund der aller Offenbarung gemeinsamen religiôsen Pos- 
tulate hoffte er, mit den Juden und Christen leicht eine Verstàn- 
digung herbeiführen und sie zu seiner Partei hinüberziehen zu kônnen. 
Er fordert sie 3, 57 zu einem Vergleiche auf unter der Bedingung, 
dass sie nur Gott dienten, ihm kein anderes Wesen gleichsetzten und 
nicht die einen von ihnen andere ausser Gott als Herren annàhmen, 
wie es nach GalÂlain I, p. ni Z. io v. o. die Juden mit den Schrift- 
gelehrten, die Christen mit den Monchen gemacht hàtten. Seinen 
Anhangern befiehlt er Sûre 29, 45: „Streitet mit den Schriftbesitzern 
nur auf die Weise, welche die schonste ist (d. h. in aller Milde), aus- 
genommen diejenigen, welche von ihnen (in Feindschaft gegen euch) 
freveln. Sprechet: Wir glauben an das, was uns und was euch ge- 
ofifenbart ist. Unser und euer Gott ist einer. Wir sind ihm ergeben". 

Der Erfolg, den Muhammed mit dieser seiner Méthode bei den 
Schriftbesitzern erreichte, scheint wenigstens in der mekkanischen 
Période seinen Erwartungen entsprochen zu haben. So lesen wir 
28, 53 ,,Wenn er (der £orân) ihnen vorgelesen wird, sprechen sie: 
Wir glauben daran; er ist die Wahrheit von unserm Herrn. Wir 
waren schon vor ihm Muslime“ und 13,36 „Sie freuen sich über 
das, was dir (Muhammed) geoffenbart ist“. Von den Kommentatoren 
erfahren wir Nàheres über Zahl und Namen der Konvertiten. Nach 
Baid. I, p. fA Z. 19 f. waren die (an Muhammed) glâubigen Juden 

T* ï 

1 Sing. hebr. fâstÿ, syr. 

2 Hier Gesamtbegriff aller vorher genannten und nicht genannten Propheten. 

3 Als unglâubige Juden werden ebd. Z. 21 f. namhaft gemacht Ka‘b ibn al- 
Asraf und seine Genossen, as-Sâjjid und al-*Âkib und ihre Anhànger. 



125 


Abd 1 Allah ibn Salâm und seine Genossen. Der glàubigen Christen 2 
waren es 80 Mànner, nàmlich 40 in der Stadt Negrân, 8 in Jemen 
und 32 in Àthiopien. 

Muhammed suchte den Juden und Christen glaubhaft zu machen, 
dass auf ihn als Gottesgesandten bereits in ihren eigenen Offenbarungs- 
schriften hingewiesen sei. Er bezeichnet es 26, 197 als ein Zeichen 
von der Wahrheit des Korân, dass ihn (Muhammed) nach seiner in ihren 
Schriften enthaltenen Beschreibung die israelitischen Gelehrten kennen. 

Es kann nicht genug davor gewarnt werden, bei diesen und àhn- 
lichen Stellen Muhammed des absichtlichen Betruges bezichtigen zu 
wollen. Denn um ilim einen solchen nachzuweisen, bedarf es einer 
genauen Kontrolle über seine wahre Gesinnung, die sich aber bei 
ihm ebenso wenig wie bei andern anstellen lâsst. Indessen machen 
aile seine Aussagen auf jeden unbefangenen Beurteiler durchaus den 
Eindruck vollkommener Wahrhaftigkeit und Überzeugungstreue. Eine 
ganz andere Frage ist die, ob dieselben, rein objektiv betrachtet, zu 
Recht bestehen oder nicht, in welch letzterem Falle es sich bei ihm 
um eine Selbsttauschung oder einen Selbstbetrug 3 handeln dürfte. 

Welches sind nun in Muhammeds Sinne die auf ihn abzielenden 
Prophezeiungen ? * 

IBN IshÂK bei IBN HïsÂM I, p. m Z. 5- 7 v. O. berichtet nach- 
stehende Tradition: „Einige Gefàhrten des Gottesgesandten sagten: 

1 Auf ihn bezieht sich ferner Sûre 29, 46; 3, 106. 198. Die Geschichte seiner 
Bekehrung zum Islam erzâhlt Ibn Hisam I, p. ror. — Ausser ihm nennt er p. rof 
noch den Schriftgelehrten Muhairîk. Derselbe fiel in der Schlacht am Berge 
Uhud, nachdem er vorher Muhammed zu seinem Universalerben eingesetzt hatte. 
Muhammed soll ihn unter den Juden als den besten bezeichnet haben. 

2 Die nâheren Umstànde ihres Übertritts zum Islam berichtet Ibn Hisâm I, 
p. ro«h 

3 Diese Ansicht wird vertreten von M. Turpin, Histoire de la vie de Maho- 
met. I, p. 234b, H. H. Cludius, Muhammeds Religion. S. 27 f. 43. 46. 50. 56, W. Ir- 
ving, Das Leben Muharamed’s. S. 227. 232. 

4 Die muhammedanischen Theologen haben noch mehr angebliche biblische 
Weissagungen auf Muhammed ausfindig gemacht. Vgl. Marracci, Ref. Prodr. 
pars I, p. 15—31. 1. Goldziher, ZDMG. Bd. 32. Leipzig 187S. S. 376—379, Revue 
des études juives. Tome XXX. Paris 1 895* P* — * 5 * Brockelmann, 
Zeitschr. f. d. alttestamentl. Wissenschaft. I5.jahrgang. Giessen. 1895. S. 138 — 142. 
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O Gottesgesandter, gieb uns über dich selbst Auskunft! Er antwor- 
tete: Ja. Ich 1 2 bin der Gegenstand der Aufforderung zum Glauben 
seitens Abrahams und die Verheissung seitens Jesu“. 

Bei Gelegenheit der Gründung des mekkanischen Heiligtums, 
der Ka'ba, sprechen Abraham und Ismael nachstehende auf Muhammed 
bezüglichen Worte Sûre 2, 123: ,,0 unser Herr, sende unter sie 
(unsere Nachkommen vgl. V. 122) einen Gesandten aus ihrer Mitte, 
der ihnen deine Zeichen (Offenbarungen) vorlese (verkündige), sie 
die Schrift (den Korân) und die Weisheit lehre und sie (vom Gôtzen- 
dienst und Ungehorsam) reinige. Denn du bist der Starke, der Weise“. 

Die angebliche Weissagung Jesu auf Muhammed hat 61, 6 folgenden 
Wortlaut: „0 Kinder Israels, ich bin der Gesandte Gottes zu euch, 
indem ich bestàtige, was vor mir von der Tôrâh geoffenbart ist, und 
einen Gesandten verheisse, der nach mir kommen wird, dessen Namen 
Ahmad sein wird". BaiD. Il, p. rr* Z. 19 fügt hinzu: 

« „er meint Muhammed". 

Muhammed nimmt hier offenbar auf diejenigen Reden Christi 
Bezug, in denen er seinen Jüngern tô JtvBOpa dyiov ,,den heiligen 
Geist“ verheisst, den er ihnen vom Vater senden werde. Christus 
nennt ihn tôv :rcapàKAr]Tov (advocatum) „den Fiirsprecher" Joh. 14, 
16. 26; 15, 26; 16, 7. Diese Bezeichnung des heiligen Geistes ist 
nun jedenfalls von einem des Griechischen kundigen arabischen Christen 
in tôv nepiKkmôv ,,den sehr Gepriesenen" entstellt und dem Muham- 
med dementsprechend in das arabische jJjâl Ahmad iibersetzt worden. 
Da dieser Name zu „MuhamMad*“ nur die Steigerungsform 

1 ^ 

2 Bei beiden ist das zu ergânzende Subjekt „Gott“. 

Bühâri III, p. ror erwâhnt zu Sûre 61, 6 eine Tra- 

dition, in der Muhammed seine verschiedenen Namen selber zusammenstellt, indem 
er sagt: „Ich habe mehrere Namen: Ich bin Muhammad \ Ich bin Ahmad . Ich 
bin al-Mâhî (der Tilger); denn durch mich tilgt Gott den Unglauben. Ich bin 
al-Uasir (der Erwecker); denn zu meinen Füssen werden die Menschen auferweckt. 
Ich bin al- A kib (der Letzte, nâmlich der Propheten)“. Ebenso II, 
p. rA^. — In einer andern Tradition bei Tabarî, Annales. I, 4 p. IVAA Z. S werden 
noch zwei weitere Namen genannt: „der Geelirte“ und /IaJ 

„der Prophet der Bekehrung und des ICampfes“. 
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ist, so lag es fur Muhammed nahe, jene Verheissung Christi für sich 
in Anspruch zu nehmen. 1 

IBN ISPÂK bei IBN Hisâm I, p. 10* Z. 1—5 V. o. gebraucht auch 
die Bezeichnung aus der Weissagung Christi Joh. 15, 23 — 27 

als gleichbedeutend mit Muhammed, indem er sagt: 

àJLojpL al-menahmanâ 2 3 ist im Sy- 

rischen Muhammad undim Griechischen al-baraklîtis (ô JtapdKXr)TOç;)“ 

Nach dem Rorân kommen aus früheren Offenbarungsschriften 
noch folgende Stellen für das Prophetentum Muhammeds in Betracht. 
Zu Moses^ aussert sich Gott darüber folgendermassen 7, 155: „Ich 
will dasselbe (mein Erbarmen) für diejenigen aufschreiben (d. h. im 

jenseitigen Leben festsetzen), I 56 welche dem Gesandten, dem 

ungebildeten (d. h. des Lesens und Schreibens unkundigen) Propheten 
folgen werden, von dem sie bei sich in der Tôràh und im Evangelium 
geschrieben finden. Er wird ihnen das Rechte gebieten, das Unrechte 
verbieten, das Gute (d. i. die ihnen verbotenen Fette B AID. I, p. rfv Z. 1 2) 
ihnen erlauben und das Schlechte (namlich Blut und Schweinefleisch 
ebd.) ihnen verweliren. Er wird ihre Last von ihnen nehmen und 
die Fesseln, welche auf ihnen liegen. Darum werden diejenigen, 

1 Wenn diese Bezugnahme auf die Weissagung Christi, welche Muhammed 
nur ganz oberflàchlich gekannt zu haben scheint, auch nur einen Schein des 
Rechts für sich haben soll, s'o hàtte Muhammeds Auftreten (vgl. Act. 1, 4) unmittel- 
bar nach Christi Himmelfahrt und zwar in Jérusalem erfolgen müssen. Ausserdem 
sollte die Sendung des Paraklets Christi Jüngern und nicht dem arabischen Volke 
gelten. 

2 Da das diesem Worte zu Grunde liegende JüL&uja» „der Troster“ sich als 

eine gut syrische Form ausweist (Part. Pael mit der Nominalendung an. Vgl. 
R. Payne Smith, Thés. Syr. a. a. O. Fasc. VII, p. 2338), so haben wir keinen Grund, 
uns die von G. Rôscn in der Abhandlung über die Namen des arabischen Propheten 
Muhammed und Ahmed, ZDMG. Bd. 46. Leipzig 1892. S. 439 f. vorgeschlagene 
Ableitung des arabischen V om chaldàischen „unser Trôster“ anzu- 

eignen, womit nach Ansicht der Juden Jésus, ahne selber Anspruch auf Aner- 
kennung als Messias zu erheben, auf diesen als einen erst noch zu erwartenden 
hingewiesen habe. 

3 Die Weissagung von einem Propheten wie Moses Deut. rS, 18 f. kann schon 

deshalb, weii Gott ihn D«TnfcJ aus ihren (der Israeliten) Volksgenossen werde 

erstehen lassen, nicht auf Muhammed bezogen werden. 



welche an ihn glauben, ihn ehren, ihm helfen und dem Lichte, das 
mit ihm herabgesandt wird (d. i. dem Rorân) folgen, die Glücklichen 
sein (Baïd. Z. 19 „sie werden das ewige Erbarmen erlangen"). In- 
dem sich Muhammed auf diese Prophezeiung Gottes beruft und sich 
als den verheissenen Propheten ausgiebt, wendet er sich an die ge* 
samte Menschheit mit den Worten V. 157: „0 ihr Menschen, ich 
bin der Gesandte Gottes zu euch allen, 158 (Gottes) dem die Herr- 
schaft über die Himmel und die Erde gehort. Es giebt kèinen Gott 
ausser ihm, der ins Leben ruft und sterben lâsst. Darum glaubet 
an Gott und an seinen Gesandten, den ungebildeten Propheten, 
welcher an Gott und an seine Worte 1 glaubt. Folgetihm! Vielleicht 
werdet ihr euch recht leiten lassen". 

3, 75 „Als Gott mit den Propheten einen Vertrag schloss, 
(sagte er) : Das ist, was ich euch von Offenbarungsschrift ünd Weis- 
heit gegeben habe. ’ Darauf wird ein Gesandter (Muhammed) zu euch 
kommen, bestàtigend das, was ihr besitzt (d. i. eure Offenbarungs- 
scliriften). An ihn sollt ihr glauben und ihm helfen. Er sagte 
weiter: ,,Bestàtigt ihr dies und nehmt ihr diesen meinen Vertrag 
an? Sie antworteten: Wir bestâtigen es. Er sagte: Dann seid 
Zeugen, und ich will mit euch Zeuge sein. 76 Dann werden die, 
welche sich nach diesem (Vertrage) abwenden, die Frevler sein". 
Ibn HisÂM I, p. (o* Z. 4 — 2 v. u. fügt zu dieser Stelle die Bemer- 
kung: „So schloss Gott mit allen Propheten einen Vertrag, ihn 
(Muhammed) für wahr zu erklàren und ihm gegen seine Feinde bei- 
zustehen. Sie verkündigten dies denjenigen, welche von den Besitzern 
dieser beiden heiligen Schriften (Tôrâh und Evangelium) an sie 
glaubten und sie für wahr hielten". 

Muhammed rechnet sich zu den Gesandten, an die zu glauben 
und die zu ünterstützen Gott die Israeliten vor der Eroberung des 
Landes Kanaan 2 5, 15 sowie die Christen V. 17 durch einen Vertrag 
verpflichtet habe. 

1 Baid. Z. 25 erklàrt AjLJ-o „was er auf ihn (Muhamm.) und auf die früheren 
Gesandten von seinen Schriften und seiner Offenbarung herabgesandt hat“. — Sûre 
37, 36 sagt Muhammed von sich, dass er die Gesandten bestâtige. 

2 So Baid. I, p. ro* Z. 22 ff. 



Indessen sahen sich Juden und Christen einerseits ausser stande, 
in ihren heiligen Schriften eine Beschreibung Muhammeds zu entdecken. 
Andererseits liattea sie vor dem Buchstaben ihrer Offenbarung zu 
viel religiôse Scheu, als dass sie es hàtten über sich gewinnen konnen, 
derselben den von Muhammed gevvünschten Sinn unterzulegen. So 
konnten sie nicht umhin, das Vorkommen biblischer Zeugnisse für 
sein Prophetentum zu leugnen 62, 5 ; 3, 63. 

Muhammed suchte sich nun damit zu helfen, dass er behauptete, 
sie hieiten die auf ihn bezüglichen Stellen geheim. 3, 64 „0 ihr 
Schriftbesitzer, warum bekleidet ihr die Wahrheit mit der Liige und 
verberget die Wahrheit, wàhrend ihr sie kennt? u Diesen Vorwurf 
macht er speciell den Juden gegenüber geltend 6,91; 2,39. 141. 
154. 169, Er beschuldigt sie geradezu einer absichtlichen Fàlschung 1 
ihrer Offènbarungsschrift, indem er 2, 70 sagt: „Ein Teil von ihnen 
horte das Wort Gottes (die Tôrâh). Darauf verdrehten sie es, nach- 
dem sie es verstanden hàtten, indem sie es wussten" nàmlich, dass 
sie logen. 5, 16 ,,Sie riicken die Worte (Gottes) von ihren Stellen 2 
und haben einen Teil von dem, wozu sie ermahnt wurden (nàmlich 
sich Muhammed anzuschliessen), vergessen 3 u . — Er beschuldigt sie 
ferner, sie hàtten sich beim Abschreiben der Tôrâh durch die Aus- 
sicht auf Geldgewinn zu Interpolationen verleiten lassen und ihre 
eigenen Wünsche und Gedanken für Offenbarungen ausgegeben: 
2, 73 ,,Unter ihnen giebt es ungelehrte Leute (Laien), welche die 
Schrift nicht kennen, sondern nur Wünsche und Vermutungen hegen. 
Darum wehe denen, welche die Schrift mit ihren Hànden schreiben, 
darauf sagen: Dies ist von Gott, uni dafür geringen (schnoden) 

1 Eine ausführliche. Widerlegung dieses Vorwurfs findet sich bei J. M. Arnold, 
Der Islam, und zwar in Bezug auf das Alte Testament S. 177—201, das Neue Testament 
S. 202—231. Vgl. auch T. P. Hughes, Notes on Muhammadanism. p. 267— 273. 

2 Ebenso V. 45. 

3 Dasselbe behauptet er V. 17 von den ChTîsten. — Als Strafe für ihre 
Weigerimg, ihn als Gottesgesandten anzuerkennen, stellt Muhammed ihre gegen- 
seitige Feindschaft und ihren Hass hin, worunter bei den Juden V. 69 an politisclie 

.Hândel und Zerwürfnisse, bei den Christen V. 17 an die tlieologischen Jitreitig- 
keiten zwischen den einzelnen Parteien (nach Baid. I, p. TOI Z. 22 

den Nestorianern, Jakobiten und Orthodoxen) zu denken ist. 

Pautz, Muhammeils Offcnliarung. 9 
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Preis einzutauschen! Darum wehe ihnen wegen. dessen, was ihre 
Hànde geschrieben habenî Wehe ihnen wegen dessen, was sie ge- 
wannen!“ 

Nach der Flucht von Mekka nach Medîna setzte Muhammed 
auf die Gewinnung der hier und besonders in der nordlich gelegenen, 
Stadt Haibar ansàssigen Juden 1 die grossten Erwartungen. Die 
Hoffnung auf Wiederherstellung ihres politischen Gemeinwesens und 
auf das Kommen des Messias, welche bei den dort lebenden Juden 
durch die Bedriickungen von seiten ihrer arabischen Nachbarn noch 
gesteigert wurde, mochte es Muhammed leicht erscheinen lassen, 
seinem Prophetentum bei ihnen Anerkennung zu verschaffen. So 
pflegten die Juden bei Gelegenheit von Streitigkeiten ihren Peinigern 
die Drohung entgegenzuhalten: „Ein Prophet wird jetzt gesandt 
werden. Seine Zeit ist bereits nahe. Ihm werden wir folgen. Dann 
werden wir euch mit seiner Hilfe vernichten, wie 'Ad und Iram ver- 
nichtet wurden". Ibn HiSÂM I, p. rAi Z. 4—3 v. u., p. rvr Z.i v. u. 
— p. rvf vgl. p. iva Z. 4 — 7 v. o. 

Uni sich bei den Juden in Gunst zu setzen, machte Muhammed 


1 Wie sich die Juden infolge der Kriege mit den Romern im ersten nach- 
christlichen Jahrhundert iiber die Erde zerstreuten, so werden sie auch nach Arabien 
gelangt sein, wo sie sich besonders im Iligâz ansiedelten. Sie zerfielen hier in 
drei Stâmme: die Banû Kainukâ*, Nadir und Jvuraiza. Ihre Erwerbszweige bildeten 
ausser dem Iîandel die Dattelpalmenzuclit (Ibn Hisâm I, p. *10r Z. 6—8 v. o.) und 
die Goldschmiedekunst (so die Banû Kainukâ' ebd. p. ofo Z. 5 — 4 y. u. — J. Wkll- 
HAUSEN, Vakidi (y 822), Muhammed in Médina. Berlin 1882. S. 93). Über den 
geistigen Standpunkt der Juden im TJigâz findet sich bei II. HiRSCUFELD, Beitr. zur Erkl. 
des Koran. S. 46 — 62 eine eingehende Schilderung. Über ihre politische und 
sociale Stellung vgl. J. Welltiausen, Skizzen und Vorarbeiten. IV. Heft. Berlin 1889. 
1. Médina vor dem Islam. S. 7 — 15. 

An den lvampfen der arabischen Stâmme gegeneinander nahmen sie kràftigen 
Anteil, wobei die Banû Kainukâ* für die h dzrag, dagegen die Banû Nadir und 
Kuraiza für die Aus Partei ergriffen. Ibn Hisâm I, p. rvr Z. 3 — 2 v. u. Den glàn- 
zenden Sieg, welchen die Aus im Jalire 615 bei Buât, etwa I Stunde nordôstlich 
von Medîna, über die stàrkeren Eazrag erfochten, verdankten sie im wesentlichen 
ihren jüdischen Bundesgenossen. Vgl. ebd. p. TAO Z. I v. u. — p. rAV. J. Well- 
hausen, Skizz. u. Vorarb. IV. Heft. S. 33 f. 52 — 46. 
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einige ihrer kultischen Einrichtungen, so die Gebetsrichtung 1 ( ktbla ) 
nach Jérusalem sowie das Fasten am Versohnungstage, 2 für seine 
Anhànger verbindlich. Über die Einführung des letzteren findet sich 
bei BuhÂRÎ III, p. rAi Z. 8 — io v. o. auf die 

Autoritàt des Ibn c AbbÂS nachstehende Tradition: „Als der Gottes- 
gesandte nach Medîna kam und die Juden am 1 A sîir a fasteten, da 
fragte er sie hierüber. Sie antworteten: Dies ist der Tag, an welchem 
Moses über Pharao gesiegt hat. Da sagte der Prophet : Wir stehen 
dem Moses naher als sie. Darum fastet an ihm!“ 

Indessen zeigten sich die Juden den Plànen Muhammeds gegen- 
über nichts weniger als willfahrig. Sie behaupteten, Gott habe mit 
ihnen einen Vertrag geschlossen, dass sie keinem Gesandten glauben 
sollten, bis er zu ihnen mit einem Opfer komme, welches vom Feuer 
verzehrt 3 werde Sûre 3, 179. Muhammed hait ihnen entgegen, 
warum sie denn die Gesandten (nach BAID. I, p. iaa Z. 25 f. 
Zacharias und Johannes), welche mit den verlangten Wundern ge- 
kommen seien, getotet hatten V. 180. — Sie forderten von ihm, 
er solle eine Schrift (wie die Tôrâh) vom Himmel herabkommen 
lassen. Muhammed erinnert sie daran, dass sie von Moses mit ihrer 
Forderung, er solle ihnen Gott sichtbar zeigen, noch Schwereres ver- 
langt hatten, worauf sie wegen ihres F revels der Blitz 4 5 erfasst habe 4, 152. 

Seine Bekehrungsversuche mogen ihm von ihrer Seite nur zu 
oft Spotts eingebracht haben. 


1 In Mekka betcte Muhammed mit dem Gesichte nach Syrien. Ibn Hisâm I, 
p. IV Z. 7 v. u., p. rrA Z. 5 v. 0. Dieselbe Gebetsrichtung beobachteten auch die 
übrigen Muslime p. Mff. 

2 Die alttestamentliche Bezeichnung ist D'HBSïï Di' (vgl. Lev. 23, 27 f. ; 25, 9). 

Die Muslime nennen ihn 'Attira' „den zehnten“ (hebr. vgl. Lev. 16,29) 

nâmlich des Monats Tisrî. 

3 Dies erinnert an das bekannte Wunder, durch welches Elias dem am Berge 
Karmel versammelten Volke die Wahrheit seines Prophetentums den Baalspriestern 
gegenüber bezeugt I Reg. iS, 23 — 39. 

4 Vgl. Sûre 2, 52!.; 7, 154. 

5 Folgender von BaidâwÎ I, p. IAA Z. 6— 9 erzâhlte Vorfall ist hierfür recht 
charakteristisch. „Es wird berichtet, er (Muhammed) schrieb mit Abu Bekr an die 
Juden, die Banû Kainuka, um sie zum Islam, zum Verrichten des Gebets und zum 

9* 



132 


Über den Verlauf der Disputationen, durch welche er sie von 
der Wahrheit seiner Lehre zu überzeugen suchte, berichtet Ibn HiSÂM 
1, 1 p. roi Z. 8 — io v. o.: „Die Schriftgelehrten der Juden legten 
dem Gottesgesandten Fragen vor, indem sie ihn verwirrt zu machen 
suchten und ihm dunkle Dinge vorbrachten, um das Wahre mit dem 
Falschen zu vermischen“. 

Im Privatverkehr suchten sie ihn durch allerlei hàmische Be- 
merkungen zu reizen. 2 

Geben des Almosens einzuladen, und dass sie Gott ein schônes Darlehn leihen 
sollten. Da sagte Finhâs ibn 'Âzûrâ* (hebr. DWÊ. 

Eetzterer Name findet sich im Alten Testament nicht, wohl aber von demselben 
Stamme 'îïÿ „helfen“ ein àhnliches Nom. pr. ‘WPd. h. „IIelfer“ Jer. 28, I; Ez. Il, i; 
Neh. 10, 18): Gott ist arm, dass er das Darlehn fordert. Da ohrfeigte ihn Abu 
Bekr, indem er sagte: ,Wenn nicht zwischen uns ein Vertrag bestânde, so würde 
ich deinen Hais abschlagen. Hierüber beklagte er (der Jude) sich bei dem Gottes- 
gesandten (Muhammed) und leugnete, was er gesagt hatte. Da wurde die Stelle 
geoffenbart, nâmlich 3, 177 „Gott hat die Rede derjenigen gehôrt, welche sagen: 
Gott ist arm, und wir sind reich u. s. w.“ Vgl. Ibn Hisâm I, p. rAAf. 

1 Ebd. p. f*» Z. 7 fif. v. o. lesen wir: „Es kamen eine Anzalil Juden zum Gottes- 
gesandten und sagten zu ihm: O Muhammed, dieser Gott hat die Geschôpfe ge- 
schaffen. Wer aber hat ihn geschaffen? Da geriet der Gottesgesandte so in 
Zorn, dass seine Farbe sich verânderte (er wurde blass). Sodann fasste er sie im 
Zorn für seinen Ilerrn am Kopfe. Da kam Gabriel zu ihm und besânftigte ihn, 
indem er sagte: Beruhige dich, o Muhammed! und brachte ihm von Gott die Ant- 
wort auf die Frage, welche sie an ihn gerichtet hatten, Sûre 112, 1 „Sprich: Es 
ist Allah einer, 2 Allah, der Ewige. 3 Er hat nicht gezeugt und ist nicht gezeugt. 
4 Ihm ist keiner gleich". Als er ihnen diese Worte vorlas, sagten sie: Beschreibe uns, 
o Muhammed, wie seine Gestalt, sein Ober- und Unterarm beschafifen sind. Da geriet 
der Gottesgesandte in noch heftigeren Zorn als das erste Mal und fasste sie am 
Kopfe. Da kam Gabriel zu ihm, sprach zu ihm dieselben Worte wie das erste 
Mal und brachte ihm von Gott die Antwort auf ihre Frage, Sûre 39, 67: „Sie haben 
von Gott keine rechte Vorstellung. Die ganze Erde wird ihm am Tage der Auf- 
erstehung nur eine Handvoll sein und die Himmel zusammengerollt in seiner 
Rechten. Preis ist ihm, und erhaben ist er über die Wesen, welche sie ihm zu- 
gesellen (d. i. die Gôtzen)“. 

2 So gebrauchten sie anstatt der bei den Arabern üblichen Grussform 
as-salâmu ' alaika „Heil über dir ! u den âhnlich klingenden Ausdruck 

as-sâmu ’ alaika „der Tod (komme) über dich!" Vgl. Bah >. II, p. rH Z. nf. zu Sûre 
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Muhammed erkannte bald, dass ein gemeinsames Zusammen- 
gehen mît den Juden nicht moglich sei, und sagte sich deshalb von 
ihnen los. Schon im zweiten Jahre der Flucht (623) verlegte 1 er 
die Gebetsrichtung von Jérusalem nach der Ka'ba in Mekka und be- 
stimmte fur das Fasten anstatt des jüdischen Versôhnungstages den 
Monat Ramadân. 2 

Er kann es nicht begreifen, weshalb die Juden seine Lehre ver- 
werfen, da sie dieselben Postulate enthalte wie ihre eigenen Offen- 
barungsschriften. In diesen „ist ihnen nichts Anderes befohlen, als 
Gott zu dienen, ihm die Religion rein haltend (d. i. keinen Gotzen- 
dienst treibend), als Rechtglaubige, das Gebet zu verrichten und das 
Almosen zu geben. Dies ist die Religion des wahren Glaubens“ 98, 4. 

9 

Als Grund ihres Unglaubens bczeichnet er 2, 84 „Neid“ darüber, 
dass Gott seine Offenbarung einein andern als aus ihrer Mitte ge- 


58, 9 „Wenn sie (die Juden) zu dir (Muhammed) kommen, so grüssen sie dich auf 
eine Weise, wie dich Gott nicht grüsst (Gott sagt Sûre 27, 60 „Heil sei über 

seinen Dienern, welche er erwàhlt hat“) und sprechen unter sich: Wird uns Gott 
auch wegen dessen, was wir sagen, strafen?“ 

Die Muslime pflegten Muhammed den Ausdruck raina d. h. „sieh auf 

uns!" im Sinne von „hüte, bevvahre uns (in deiner Lehre)!** zuzurufen. Auch die 
Juden redeten ihn mit diesem Worte an, machten dasselbe jedoch gleichzeitig zu 
einem Schmâh worte, indem sie ihm das hebraische rn „schlecht sein** zu Grunde 
legten. Daher befahl Muhammed 2, 98 seinen Anhangern, ihm gegenüber anstatt 
raina den Ausdruck unzürna zu gebrauchen, welcher dieselbe Bedeutung 

hat wie jener, nâmlich „sieh auf uns !** Vgl. Baii>. zu dieser Stelle I, p. VV Z. 14 — 17. 

1 Auf diese Ânderung bezieht sich Sûre 2, 136—145. Zu V. 139 bemerkt 

Baid. I. p. V Z. 9f., Muhammed habe nach seiner Ankunft in Médina 16 Monate 
nach dem Tempel in Jérusalem gebetet, darauf im Monate Ragab 2 Monate vor 
der Schlacht bei Badr sein Antlitz der Kaba zugekehrt. Mit dieser Datierung 
stimmt eine Tradition bei BuiJÂRÎ I, p. IA Z. 4f. v. o. sowie die 

Nachriclit des Ibn Ishâk bei Ibn Hisâm I, p. rAI Z. 5f. v. o. überein. Die von Ibn 
Isi-iÂK ebd. p. frv Z. 8 — 7 v. u. erwahnte Angabe^ass die kibla im Sa'bân im Anfang 
des 18. Monats seit der Ankunft des Gottesgesandten in Médina geandert sei, 
differiert mit der vorigen um I Monat. — Die hierauf bezüglichen Traditionen 
finden sich zusammengestellt bei TabarÎ, Annales. I, 3 p. IfA* f. Vgl. auch Nôl- 
deke, Gesch. d. Qorâns. S. 129 Anm. 2 — S. 130. 

2 TabarÎ, Annales. I, 3 p. ITAI Z. 6—11. 
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geben habe. Aus Neid suchten sie die Muslime in den früheren 
Zustand ihres Unglaubens wieder zurückzubringen V. 103. 1 

Muhammeds Verhàltnis zu den Juden wurde immer gespannter, 
bis es zuletzt in offene Feindschaft überging. Er belagerte ihre 
Burgen und zvvang sie, sich ihm auf Gnade und Ungnade zu ergeben, 
so die Banû I\ainukâ c 2 im Jahre 624 und die Banû Nadir 626. 
Letztere verliessen mit Weib und Kind unter Gesang, Flôtenspiel 
und Paukenschlag ihre Wohnsitze, um sich teils in Haibar teils in 
Syrien anzusiedeln.J Von den Banû Kuraiza Hess er gegen 400* 
Mànner, welche Bundesgenossen dcr Aus gegen die Hazrag gewesen 
waren, sowie nach dem Grabenkrieges ihre gesamte 6 waffenfâhige 
Mannschaft, nàmlich 600 — 700, nach einer andern Angabe 800—900 
Mànner enthaupten, weil sie wàhrend desselben ofifen gegen ihn 
agitiert? hatten. 

Obwohl Muhammed Sûre 5, 70 dariibcr klagt, dass, was die 
meisten von den Juden und Christen thàten, bôse sei, so waren ihm 
die Christen 8 doch im allgemeinen viel sympathischer. ,,Du wirst 

1 Über die Veranlassung zu dieser Stelle sagt Ibn HlsÂM I, p. rv 5 ! Z. 2 — i 
v. u. *. I lujajj ibn Abtab und sein Bruder Jâsir waren diejenigen, welche von den 
Juden die Araber am meisten darüber beneideten, dass Gott sie durch seinen 
Gesandten (Muhammed) bevorzugt batte. Darum bemühten sie sich, die Leute vom 
Islâtn abzubringen, soviel sie konnten". 

2 Ibn Hisâm I, p. ofof. Wkllhausen, Vakidi a. a. O. S. 92—94. Tabarî, 
Annales. I, 3 p. 1 H 1 

3 His.p. oirf. Wellh., Vak. S. 160—167. T Ali - P- — if or- 

4 IIis. p. oof 

5 Derselbe fand im Jahre 5 nach der Flucht, also 627, statt und führt seinen 
Namen daher, dass Muhammed, um die Kuraischiten, welche 10000 Mann stark 
waren, von der Stadt Medîna fernzuhalten, um dieselbe einen Graben aufwerfen 
lies?. IIis. p. TV* T ab. p. ifio u. iFtv 

6 IIis. p. '» e b Wellh., Vak. S. 210—220. Tab. p. ifar 

7 IIis. p. Tvf f. 

^ Über die Verbreitung und BeschafTenheit des Christentums in Arabien fehlt 
es noch an einer quellenmâssigen und eingehenden Untersuchung. Das kleine 
Werk von Thomas Wiughï, Early Christianity in Arabia. London 1855 kann 
nur als ein Yersuch bezeichnet werden. 

Zu Muhammeds Zeit hatte das Christentum unter mehreren arabischen Stâmmen 
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finden“, sagt er V. 85, ,,dass von den Menschen die Juden und 
Gotzendiener den Glàubigen die grossten Feinde sind. Dagegen 
wirst du finden, dass von ihnen (den Menschen) den Glàubigen die 
Nàchsten in Bezug auf Liebe diejenigen sind, welche sagen: Wir sind 

festen Boden gewonnen (vgl. J. Welliiausen, Skizz. u. Vorarb. III. Heft. Reste ara- 
bischen Heidentums. Berlin 1887. S. 198—200). Indessen scheint dasselbe sehr 
entartet gewesen zu sein. Von den Taglibiten wenigstens behauptet ' Alî, sie hatten 
von den Christen nur das Weintrinken angenommen (Baii). I, p. rfA Z. 2). 

Da ein ausführliches Eingehen auf die Vorgeschichte des Christentums in 
Arabien niclit in den Rahmen unserer Untersuchung geliort, so wollen wir uns an 
dieser Stelle darauf beschrânken, nur auf die wichtigsten Epochen liinzuweisen. 

Act. 2, il vgl. V. 41 haben wir eine Notiz, dass sich unter den 3000 Juden, 
welche am ersten Ffingstfest durch die Predigt des Petrus zum Christentum bekehrt 
wurden, auch Araber befanden. 

Nach Gal. 3 , 17 begab sich Paulus nach seiner Berufung zum Apostel von 
Damaskus zunàchst nach Arabien. Wenn ihn in erster Iânie auch wohl das Be- 
diirfnis nach stiller Sammlung in jene Gegend geführt haben mag, so ist doch 
nicht ausgesclïlossen, dass sein dortiger Aufenthalt auch fur sein Apostelamt erfolg- 
reich gewesen und dem Christentum Anhànger gewonnen liât. 

Der erste grôssere missionierende Versuch in Südarabien fâllt in die Regierungs- 
zeit (306—337) des romischen Kaisers Konstantin. Derselbe wurde mit grossem 
Erfolge von einem Jüngling namens Frumentius unternommen, welcher als Begleiter des 
Meropius, eines Philosoplien aus Tyrus, auf einer Entdeckungsreise in jene Gegend 
verschlagen und spater von Athanasius zum Bischof der von ihm hier gegründcten 
christlichen Gemeinden ernannt wurde. Nicephori Callisti Ecclesiasticae Histoiiae 
lib. VIII, cap. 35 (J. P. Migne, Patr. a. a. O. Ser. II, Tom. 146, p. 1 3 1 — 1 34)« 

Nach Assemani, Bibliotheca orientalis Clementino-Vaticana. I — III Romae 
1 719 — 28. III, 2 p. 599—602 bekehrte sodann unter Konstantius (337 — 361) Theophilus 
mit dem Beinamen „der lnder“ („lnder, Sabâer, IIomeriten“ sind verschiedene 
Naincn für die Bewohner von Arabia Félix. Vgl. Nie. Callisti Eccl. Ilist. a. a. O. 
p. 131 A) die über den südlichen Teil der arabischen Ilalbinsel zerstreuten Christen 
zum Arianismus und giündete im Konigreich der Homeriten (Himjariten) 4 Bistümer, 
die noch zu Muliammeds Zeit bestanden: Taphar, Aden, Hormuz und Negrân. 

Ibn IIisÂM I, p. r* berichtet, dass in Neg*ân mitten unter den Gotzendienern 
ernste und tugendhafte Christen gewohnt hatten, und dass das Christentum durch 
einen Mann namens Faimijûn hierher verpflanzt sei. Als dieselben von dem jüdischen 
Tyrannen Dû Nuvâs liait bedrückt wurden, kamen ihnen die Abessinier, bei welchen 
das Christentum seit dem 4. Jahrhundert môglicherweise von Agypten aus Eingang 
gefunden hatle, mit einem Ileere zu Hilfe und eroberten Jeinen unter Eiihrung des 
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Christen. Dies kommt daher, weil es unter ihnen (den Christen) 
Presbyter 1 und Mônche 2 giebt, und weil sie nicht hochmütig sind." 

Schliesslich wird den Muslimen der ofîfene Kampf gegen die Un- 
glàubigen von den Juden und Christen und ihre gewaltsame Bekehrung 
zur Pflicht gemacht. 9, 29 ,,Bekàmpfet die, welche nicht an Gott 
noch an den letzten Tag (d. i. den Tag des Gerichts) glauben, nicht 
verbieten, was Gott und sein Gesandter (Muhammed) verboten hat, 
und nicht die Religion der Wahrheit bekennen, bis sie den Tribut 
( <j)o j*. gizja) geben infolge vonErniedrigung, indem sie unterworfen sind.“ 


Drittes Kapitel. 

Der Glaubensinhalt der Offenbarung. 

§ 7. Die Gottesvorstellung. 

Es muss zunàchst auffallig erscheinen, dass Muhammed von dem 
Gottesnamen Allah , , obwohl sich derselbe im Korân 2685 Mal findet, 
im Anfang seiner Offenbarungen verhàltnismàssig sehr selten* Ge- 
brauch macht. Es kam ihm in erster Linie darauf an, seinen Landsleuten 
die ailes überragende Grosse Gottcs zum Bewusstsein zu bringen, uni 

Arjât. Nach dessen Ermordung bemâchtigte sich sein I.andsmann Abraha der 
Herrschaft, welcher in San' a’ eine pràchtige Kirche bauen liess. IiîN Hisâm J, 
p. ro — rL In diese Regierungszeit fâllt die Geburt Muhammeds. Über die Christen- 
verfolgung in Südarabien und die himjaritisch-athiopischen Kriege vgl. auch \V. Fell, 
ZDMG. Bd. 35. Leipzig 18S1. S. I — 74 (wo sich noch mehr Litteratur angegeben 
findet), J. H. Mordtmann, ebd. S. 693 — 710, J. Halévy, Revue des études juives. 
Tome XVIII. Paris 1889. p. 16—42. 161 — 178. XXI. Paris 1890. p. 73—79, 
L. Duciiesne, ebd. XX. Paris 1890. p, 220 — 224. 

1 syr. Sing. fJuâg, âth. 

2 Das Wort scheint atliiopischen Ursprungs zu sein, da sich fur 

ùiVft (Sing. £(ïl u. a. auch die Bedeutung „Lehrer, Vorsteher (der Mônche)“ 

findet. Vgl. A. Dillmann, Lex. ling. Aeth. p. 287. 

3 In der ersten mekkanischen Période 38 Mal, namlich Sûre 74,33-34-55; 
104,6; 91,13 (zweimal); 87,7; 95, 8; 85,8.9.20; 73,20 (siebenmal); 82,19; 
81,29; 53» 2 3- 2 7* 32. 58. 62; 84,23; 79,25; 88,24; 69,33; 5L 50-51* 58; 5 2 » 43 
(7\veimal); 70, 3; 112, 1. 2; 1, i, wovon nur 6 Stellen auf die ersten 16 Sûren entfallen. 



137 


auf Grund dieser Vorstellung die Notwendigkeit des ihm ausschliess- 
lich und allein gebührenden Kultus zu erweisen. Fur diesen Zweck 
erschien ihm zur Bezeichnung der Gottheit der Begriff rabb ,,Herr“ 
besonders geeignet. Weil es ausser ihm kein anderes Wesen giebt, 
welchem in dieser Hinsicht die Bezeichnung ilàh „Gott“ zukàme, 
so ist er dJjV Allah d. i. „der Gott“, so dass auf der Einzigartigkeit 
seines Wesens die Originalitàt seines Namens beruht Sûre 73, 8; 
44> 5—7; 38, 65; 23, 1 17; 40, 63 f.; 39, 7; 6, 102. 

Unter diesem Gesichtspunkte werden wir es verstehen, warum 
im Korân unter den Eigenschaften Gottes auf seine Hoheit und Ail- 
niacht so grosser Nachdruck gelegt wird. Gott ist der Hôchste 

92, 20; 87, 1, der Erhabene 40, 12; 31, 29; 42, 2; 34, 22; 

? ^ fi S ^ 

2, 256; 22, 61 vgl. 4, 38, y der an Rangstufen 

Hohe, der Inhaber des Thrones 40, 15 vgl. 43, 82; 23, 1 1 7 ; 21, 22, 
der Grosse \ 69, 33. 52; 56, 73. 96; 42, 2; 2, 256, 40, 12 ; 

1 entweder in Verbindung mit einem Pronominalsuffàx oder determinicrt durch 
einen Genitiv oder den Artikel. 

fi fi 1 ^ 1 

^ Nach den arabischen Lexikographen ist entstanden aus d. i. 

o 1 ÿ ✓ î- * 

mit dein vorgesetzten Artikel oder sei vom Yerbum àJ\ die Fi'âl-Form 

im Sinne des Maf'ûl 2S^J (wie und = und 

/ x ^ Ci 1 

bedeute einen Gegenstand der Anbetung. (Im übrigen entspricht *y\ ganz dem 
liebràischen Gottesnamen PlI^N und dem chaldàischen Wegen des haufigen 

Gehrauches des Wortes wird zum Zweck der leichteren Aussprache das Hamza 
unterdrückt und der Vokal desselben auf das vorhergehende J übertragen, so dass 
^Jj\ übrig bleibt. Darauf wird das erste J nach Elision seines Vokales dem fol- 
genden assimiliert. Vgl. E. \V. Lani:, Arabic-English lexicon. Part I — VIII. London 
1863 — 86. I, p. 83. 82. 

3 An Stelle des Adjektivs findet sich hiiufig das Verbum wobei hier 

durch die VI. Form die sich auf die Person in ihrer Totalitât erstreckende Eigen- 
schaft bezeichnet werden soll „er ist erliaben 44 seinem ganzen Wesen nach, in 
allen seinen Teilen. 

Man hiite sich, diesem und ahnlichen Ausdrücken wie „er ist gepriesen 44 , 

AJJ „das Lob ist Gottes 41 , £iJ\ „das Lob Gottes 44 (zu ergànzen 

' ' i 

gCLZj\ ,,lobe ich 44 . Vgl. Caspari, Arab. Gramm. % 400, 1) den Sinn eines Wunsches 
unterzulegen. Ein solcher wâre nach der Vorstellung eines Muslim eine Blasphe- 
mie, indem dadurch, dass er sich auf einen Zuwachs, eine Steigerung seines Ruhmes 
bezôge, seiner absoluten Erhabenheit Abbruch geschehen würde. 
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31, 29; 34 » 22; 22, 6i vgl. 4, 38, iiJaJÏ tJ) der Herr der Macht 37,180, 
jijSÛÎ* der Starke, der Màchtige 42, 18 vgl. 57, 25; 33, 25; 

58, 21 ; 22, 41. 73. Er ist ^ über aile Dirige màchtig 

41, 39; 30,49; 29, 19; 35, i; 42,7; 46, 32; 6, 17; 2, 19. 143. 284; 
8,42; 3, 25. 27. 159; 57, 2; 33, 27; 24, 44; 22, 6; 48, 21; 66, 8; 

^ £3^ ^ 

9, 39; 5, 20. 22. 44. 120. lhm gehôrt *7^' das Jenseits und 

das Diesseits 53,25; in beidcn ist er alleiniger und unumschrànkter 
Gebieter. Er vvird genannt v 3jLà.J \ O; der lïerr der Morgenrôte 
113, 1, Ç-9 der Herr des 2 Orient und des Occident 

73, 9; 26, 27, Jpjÿfy 05 der Herr der -» Himmel und der 

Erde 4 43, 82; 17, 104 vgl. 45, 45, in denen ihm die Grosse 

45, 36, über die ihm die Herrschaft gehort 25,2; 39, 7. Er ist 
03 râblrn l-âlamîna der Herr der Geschopfe 81,29; 83,6; 
69, 43; 56, 79; I, I; 37- 85- 182; 26, 15. 22. 46. 77. 98. 109. 127. 145. 
164. ISO; 43, 55; 27, 8. 45; 32, 1; 41, 8; 45, 35; 40, 66. 67. 68; 
28, 30; 39,75; 10, 11. 38; 7- 52. 59- 65. 102. 118; 6, 45. 70. 163; 
2, 125; 59, 16; 5, 31, ^aUJ\ O} der Herr der Menschen 114^ I und 
ihr Konig V. 2 . 

Gott als ihrem Herrn gegenüber haben die Menschen die Pflicht 
dicnenden Gehorsams 1, 1. 4, um so mehr, als sic hierzu von Gott 
geschaffen sind 51, 56. 5 * A )\ J3IS >>Gott ^ st mQin 

Herr und euer Herr. Darum dienet 6 ihm! Dies ist der redite Weg“, 
sagt Muhammed 19, 37, ebenso Jésus 3,44. ,, Dienet 7 Gott!“ so 

1 Ebenso 44, 42; 38, 8. 

2 Bei dem Dual 55, i6f. ist an die verschiedenen Auf- und Untergânge der 

Sonne wahrend des Sommers und Winters zu denken (Baid. 11 , p. r*r Z. 5 £.), bei 
s 9 “T 9 

dem Plural 70, 40; 37, 5 an diejenigen wâhrend der 360 Tage 

îr S S 

des muhammedanischen Jahres (Baio. II, p. HV Z. 20I.). 

3 In dieser Verbindung steht der Sing, „des Ilimmels" 51,23. 

4 Mit dem Zusatz Lî-^-o „und dessen, was zwischen beiden ist“ 78 , 37 r 

37, 5 î 44, 6; 19, 66; 38, 66. 

5 Das Subst. ' tbâda „Dienst“ (seitens der Menschen Gott gegenüberl 

findet sich 19, 66; 21, 19; 18, no; 40, 62; 7, 205; 4, 171. 

6 Ebenso 10, 3; 6, 102; 5, 76; 2, 19. 

7 Ebenso heisst es ni,T“TiK nsjJ „dienet Jahweli! u Ps. 2, 11 ; 100, 2. Jos. 24, 14. 
I Sam. 7, 3. orr6« nirv rn DJVnj) „Jahweh, eureni Gotl, sollt ihr dienen“ Ex. 23, 25. 
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lautet der Bussruf der Propheten 23, 33; 16, 38; 71, 3; 23, 23; 7, 57; 
29,15; 11,52; 7,63; 27,46; 11,64; 7» 7 1 ; n.85; 29,35; 7,83; 
5, 1 17. Wie aile Menschen Gottes 2&* 1 'ibâd „Diener (Kncchte)“ 
genannt werden 50, 1 1 ; 30, 47; 29, 62; 34, 38; 42, 1 8. 26. 52; 10, 107; 
39, 9; 6, 18. 61. 88; 36, 29; 17, 18; 35, 25. 45; 40, 33. 47. 51, so findet 
diese Bezeichnung specieli auf diejenigen unter ihnen Anwendung, 
welche durch ihr normales Verhalten zu ihm eine Sonderstellung 
einnehmen 76, 6; 44,17; 20,80; 26,52; 25,64; 15,42.49; 43,68; 
25, 18; 17, 55. 67; 71, 28; 19, 62, wie dies durch die Zusatze: ,, welche 

glauben“ 14, 39; 39, 13; 29, 56, vgl. 27, 15, „und die guten Werke 

thun“ 42, 22, ,, welche auf das Wort (die Offenbarung) horen, dann 
seinem Schonsten folgen“ 39, 19, „die aufrichtigen** 37, 39. 72. 128. 
160. 169; 15, 40; 38, 84, ,,ein Diener“) „welcher sich 

bekehrt“ 50,8; 34,9 noch bestimmter ausgedrückt ist. Insonderheit 
heissen die von Gott erwàhlten Gesandten wegen der ihnen an die 
Menschen zugewiesenen Mission seine Diener 2 27, 60; 23, ni, so 
Muhammcd 16, 10; 72, 19; 53, 10; 25, i; 17, I; 18, i; 39, 37; 57,9; 
2, 21; 8, 41, Noah 54, 9; 3 7, 79; 1 7, 3, Abraham 5 , Isaak und Jakob 

Vgl. Deut. 6, 13; 10, 12; 11, 13; 13,5. Jos. 22,5. I Sam. 12,20.24. 1 Chr. 28,9. 
Matth. 4, 10 = Luc. 4, S, 

1 Daneben lautet der Plur. l abîd 50, 28; 41, 46; 8, 53; 3, 178; 22, 10. 

z' 

2 Auch im Alten und Neuen Testament, vornehmlicli aber in ersterem wird 

von dem Ausdruck „Knecht ("Qy, Pes. bzw. Knechte Gottes“ ein ausgedehnter 

Gebrauch gemacht. Mit demselben werden bezeiclinet das Volk Israël Lev. 25, 42. 
Jes. 41, Sf.; 42, 1. 19; 43, 10; 44, lf. 21; 45 » 4; 4$, 20; 49 » 6; 50, 10; 52, 13; 53, H; 
54 » 17 ; 65, 9. 13—15; 66, 14. Luc. 1, 54, die Frommen Ps. 34, 23; 69, 37; 90, 13. 16; 
113, i; 135, 14, vgl. Gen. 18, 3. 5 ; 19, 2; 24, 14; 3^» 1 Sam. 3» 9- II Sam. 7, 20. 

I Chr. 17, 18. Ts. 19, 14; 27,9; 35, 27; 86, 2. 4. 16; 116, 16; 119, 17. 124L 176; 
143, 2. Dan. 3, 26. Luc. 2, 29. II Cor. 6, 4. Apoc. 19, 2. 5, Abraham, Isaak und 
Jakob Ex. 32, 13. Deut. 9, 27. Jes. 63, 17. lliob 1, 8; 42, 7 f> Moses Ex. 4, 10 ; 14, 3 1 * 
Num. U, 11 ; 12, 7. Jos. 1, 2; 9, 24; 22, 5. Dan. 9, 11. Apoc. 15, 3, David IReg. il, 34 - 
Jes. 37, 35 - J er * 33 » 21. Ez. 34, 23 f. I Chr. 17, 4. Act. 4, 25, Jesais Jes. 20, 3, Eliakim 
Tes. 22, 20, Nebukadnezar Jer. 25, 9; 27, 6, Jésus Act. 3, 13. 26; 4,27. 30, die Apostel 
Act. 4, 29; 16, 17, Paulus "l it. 1, 1, Timotheus I Thess. 3, 2, Jakobus Jac. 1, 1, die 
aîttestamentlichen Propheten Ez. 38,17, die neutestamentlichen Apoc. I, 1 ; 10,7; 
1 1, 18; 22, 6. 

3 37, III. 
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38 , 45 » Joseph 12, 24, Moses und Aaron 37, 12 2, David 38, 16, Salomo 
38, 29, Hiob 38, 40. 44 und Jésus 19, 31. 

Zu Gott, detn wU Jji» „Bezwinger über seine Diener“ 
6, 1 8. 6i darf der Mensch nur mit einem Gefühl ehrfurchtsvoller Scheu 
emporsehen, da jede Nichtachtung seiner Majestât für ihn die nâch- 
teiligsten Folgen haben würde. DennGott ist ç\Jbj\ £ £ „màchtig, 

er vermag sich zu ràchen“ 3, 3; 5, 96. Er ist „schnell 

in der Abrechnung" 14, 51 ; 40, 17; 13, 41; 2, 198; 3, 17. 199; 24, 39; 
5, 6 vgl. 6, 62, l ,,schnell im Bestrafen" 7, 166; 6, 165, 

000-à ^_jï „stark, hart im Strafen“ 8, 54 vgl. 40, 2. Seiner 
Strafgewalt sind die Menschen schutz- und rettungslos preisgegeben. 
Darum haben sie sich ângstlich davor zu hüten, durch Verietzung 
der ihm gebührenden Achtung seineni Zorne zu verfallen. 
„Fürchtet mich!“ mit dieser Forderung tritt Gott, der Herr, vor die 
Menschen hin 23, 54; 16, 2; 39, 18; 2, 38. 193. <Ulf \Jâ\^ „Fürchtet 
Gott!“ so Iautet der Mahnruf, von welchem der ganze Korân wieder- 
hallt 2 6, 108. no. 126. 131. 144. 150. 163; 15,69; 43,63; II, 80; 2, 
185. 190. 192. 199. 223. 231. 233. 278. 282; 64, 16 1 2 ; 8, I. 70; 3, 44. 
97 . 119. 125. 200; 57, 28; 4, I. 130; 65, I. IO; 59, 7. 18; 33, 70; 58, 

1 ,»Fürchtet euren Herrn 1 “ 39, 13; 31, 32 ; 4, 1 • 22, 1. Vgl. noch 
33 * -JSJ; 2, 202. 282. 283; 30, 30; 6, 71 ; 26, 132. 184; 6, 156; 4, 10; 7, 61 — 

„Wollf ihr Gott nicht fürchten ?“ 37, 124; 2 6, 106. 124. 142. 161. 177 
vgl. 26, iio,...\U 1 23, 23. 33 - $ 9 ; 10 » 32 ; 7 , „Wollt ihr einen 

andern als Gott fürchten ?“ 16, 54 — „VielIeicht werdet ihr Gott 

fürchten** 7, 170; 6, 154; 2» 39- &>• 1 75- J79 vgl. 20, 1 12; 39, 29; 7, 164; 6,51. 68; 2, 183. 

In allen diesen Fàllen ist bei VIII der Gottesbegriff aïs Objekt entweder 
ausgedrückt oder zu erganzem wie Jetztercs aucli bei dem im Korân liâufig vor- 
kommenden Nom. ag. aî-muttakuna in der Bedeutung „die Gottesfürchtigen** 

der Fall ist. Danebcn findet sich für „gotiesfürchtig“ vom Stamme , Ju das Ad- 

. g .... ' 9 % W 

jektiv ^ 19, 14. 18. 64 und die Steigerungsform 92, 17; 49, 13. 

In einem andern Zusammenhange steht VIII 9, 16 wovor 

(à, i. vor welchen Sünden) sie (die von Gott Geleiteten) sich zu hüten liaben“. 

)•& 9* -JS ^ 7 

73 » 1 7 „Darum vvie werdet ihr euch vor dem Tage (des Gerichts) 

schützen?** ^39, 25 „Der, welclier am Tage der Auferstehung mit seinem Angesicht 
sich vor^der^schlimmen Strafe zu schützen sucht“. 

2 Hier mit dein Zusatz „wie sehr ihr kônnt“. 
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IO; 60, II; 49, I. 10. 12; 9, 120; 5, 3. 6. IO. II. 14. 39. 62. 90. 97. IOO. 
IO7. II 2, 

Muhammed vergleicht die Gottesfurcht 1 tdkwâ) mit einem 

die Blôsse bedeckenden Gewande 2 (yUJ) 7, 25. Er nennt sie den 
besten Reisevorrat (>\j) 2, 193. In ihr besteht die wahre Frômmig- 
keit (jb birr) 2, 185. 

Gross ist der Lohn, der den Gottesfürchtigen von Gott zu teil 
wird 3, 166. 174; 62, 5; 47, 38; 2, 97. Indem sie Gott für sich haben, 
16, 128, dürfen sie seines Erbarmens gewiss sein 7, 155. Ihnen gilt 
die Verheissung^ des gegenwàrtigen und zukünftigen Lebens io,Ô4f. 
Am Gerichtstage wird \veder Fur ch t noch Traurigkeit über 

J /— >• 3 s 

sie kommen 7, 33. Dann werden sie UJ\ „die Glücklichen“ 
sein 24, 51. 

So bildet die Gottesfurcht neben dem Dienen 12,40 das Grund- 

0 /jj 

1 Daneben findet sich in derselben Bedeutung das Subst. àliü 3, 97. Dagegen 

bezieht es sich 3, 27 auf die Furcht vor Menschen, nàmlich vor den Widersachern 
unter den eigenen Giaubensgenossen. 

2 Iiierher gehort auch eine Vision Muhammeds, die BuilÂRl I, 

p. lf Z. I — 4 v. o. folgendermassen berichtet: „Der Gottesgesandte sagte: Wâhrend 
ich schlief, sah ich Menschen vor mir erscheinen, die mit Hemden bekleidet waren, 
von denen die einen bis zur Brust, die andern nicht so weit reichten. Es erschien 
mir auch e Omar ibn al-Fattâb, mit einem Hemde bekleidet, das er nachschleppte. 
Sie fragten: Wie erklarst du dies, o Gottesgesandter ? Er antwortete: 

Es ist die Religion". 

Biblische Parallelen hierzu sind Jes. 61, 10. Matth. 22, nf. Apoc. 3, 4f. iS; 

6, 11; 7, 9. r 3 f . ; 16, 15; 19, S, wo von Kleidern der Gerechtigkeit die Rede ist. 

3 Vgl. 2, 20S; 7,94; 65,2.4; 92 , 5 - 7 ; 12,57.109; 16,32; 4,795 I 3 » 35 î 

39, 21. 62. 73; 19, 73; 3, 13. 197; 5, 70. 

5 < ^ ?... 

4 Der Unterschied zwischen ^ 5 ^“ h au f unt ^ <£ 3 *** takivâ lasst sich am besten 
durch die Ausdrücke „Furcht vor Gott" (dem strafenden, vgl. das Verbum 

8, 5 °; 59 * 16; 5, 31) und „Gottesfurcht“ verdeutlichen. Jene bildet die Ursache 
für diese, indem sie für die Menschen zum treibenden Motiv wird, durch ein 
gehorsames, gottwohlgefaîliges Verhalten seinen Strafen zu entgehen. 

Mit der Bedeutung von <y 5 m Beziehung auf Gott berühren 
„fürchten u (nebst dem im Genitivverhiiltnis stehenden Subst. AdJ \ 2, 69; 

4, 79; 59, 21, iUyJ 23, 59) 8o, 9; 79, 26; 20, 2; 98, 8 u. ô. (24, 51 findet sich 
^JU\ und zu einem Begriff verbunden), sowie 16,53; 2,38; 

7 , 153 (nebst dem Subst. „Furcht" 21,90). 
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jt S? s w 

element der * 5 a.\$ £*\ einen Religion 23, 54, \ der rechten 

Religion als der sjkà fitra „Schopfung“ Gottes, zu welcher er die 
Menschen geschaffen hat 30, 29. 

Da nach Muhammeds Lehre die Furcht im Verhalten der 
Menschen gegen Gott die Grundstimmung bilden soll, so sehen wir 
die Liebe 2 zu Gott ganz zurücktreten. Dieselbe findet sich nur an 
wenigen Stellen, die als Ausnalimen eine Bestàtigung der Regel sind. 
So heisst es 5, 59 ,,0 ihr Glàubigen, wenn einige unter euch von 
seiner Religion abfallen, so wird Gott ein Volk herbeibringen, 
welches er liebt und welches ihn liebt“. 2, 160 
,, Unter den Menschen giebt es einige, die ausser Gott Gotzen an- 
nehmen, welche sie lieben, <UJt vvie man Gott liebt. Aber die, 

welche glauben, sind aÎJ JÜiôl an Liebe zu Gott stàrker“. In 
welchem Sinne aber dieser Begriff von der ortliodoxen Korânexegese 
verstanden wird, sehen wir aus der Erklàrung von <*JJ\ bei 

BAII. I, p. so Z. 15 ,,wie man ihn vcrehrt 

und sich zu seinem Gehorsam wendet“. Dass bei dieser Deutung 
von einem innerlichen Verhaltnis^ von Person zu Person nicht die 

o ^ O-- 

1 CrfA ( 1 în, ÀJô\ iimma und Âbo milia sind synonyme Begriffe zur Bezeiclmung 

der ,, Religion" sowohl nach ihrer theoretischen und dogmatischen als nach ihrer 
praktischen und kultischen Seite. Den Namen sibjja, eigentlich „\Vaschung“ 

führt die Religion 2, 132 wegen ihrer die Herzen reinigenden Wirkung. Vgl. 
Baid. I, p. AV Z. lSff. 

2 Ganz im Gegensatz zu Christus, welcher Matth. 22,37 t. Marc. 12,30 das 
Gebot, Gott zu lieben, als das grosse und erste bezeichnet. 

Auch im alten Bunde wird von jedem echten Israeliten erwartet, dass er 
Gott liebe Deut. 6, 5; 10, 12; 11, 1. 13. 22; 13,4; 19,9; 30, 16.20. Jos. 23, il. 
Ps. 31, 24; 97, 10. Ygl. Deut. s, 10. Neh. 1, 5. Dan. 9, 4. Ps. 145, 20; 5, 12; 69, 37. 

3 Auch Gottes Liebe zu den Menschen erscheint im Korân nur als Bethatigung 
seiner Heiligkeit, der zufolge er das Gute liebt und belohnt, das Bôse hasst und 
bestraft, wie sich dies auch aus der Verbindung mit abstrakten Begrifïen ergiebt: 

^ ^ ^ ^ 9 9 ** 

„Gott liebt nicht das Verderben (die Korritption)" 2, 201 

„die Verbreitung übler Nachrede" 4, 147. 

/■ ^ j 

In diesem JJinne ist „der Liebende" 11, 92; 85,14, Baid. II, 

p. Z. il £U>\ „welcher den liebt, der ihm gehorcht". Gegen 

solchen ist Gott durch Erweisung von Wohlthaten „dankbar“ 4, 146, 
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Rede sein kann, liegt klar zu Tage. In dieser Hinsicht ist auch 
21,90 beachtenswert, wo Gott von den vorher erwahnten Propbeten 
sagt: ,,Sie riefen uns an ^5 * n Liebe und Furcht ÜJ 

und demütigten sich vor uns“. 

Aile aus der Gottesfurclit fur die Menschen resultierenden religiosen 
Obliegenheiten fassen sich in dem Begriff Islam zusammen. Das 

Verbum 1 IV, für welches sich im profanen Sprachgebrauch u. a. 
die Bedeutung „jemand einem andern ausliefern, preisgeben 2 “ findet, 
bezeichnet in der Sprache der Théologie zunàchst den durch Hingabe 

42, 22; 35, 2 7. AVeitcr heisst es von ihm: „lir lieb t‘* „à\e^s\ch 

Bekehrenden“ 2, 222, ^ „die Gottcsfiirchtigen" 3, 70; 9,4. 7, 

„die, welche sich (von schimpflichen Dingen) rein halten“ 2, 222; 9, 109, t'***'^ 

„die, welche auf ihn vcrtrauen“ 3, 15 3, „die Rechtscliaffenen u 2, 191; 

3, 128. 141 ; 5, 16. 94 (vgl. Ps. 146, 8 „Gott liebt Gevechte“, 33, 5; 45 * 8 . . . „Gerecli- 
tigkeit") „die, welche Gerechtigkeit^üben“ 60, S; 49, 9; 5, 46, 

„die Beharrlichcn“ 3, 140, <3 „die, welche in seinem 

Wege kâmpfen" 2,214; 61,4. ^ x 

Im Gegensatz liierzu: ^ „Kicht liebt ei“ 3 °, 44 >. 3 » 2 9 » 

ÀS 2, 277 „einen Unglaubigen“, „einen Undankbaren" 22, 39, „die 

Frevler“ 42,38; 3,50. 134, „die Übcrtreter“ 7,53; 2, 186; 5 » s 9 l 

„einen Verbrecherischen" 2, 277; 4 , 107, „die, welche Yerderben ? sjiften“ 

28, 77; 5, 69, 4, 107; 22, 39, cP}f^ 8 > 60 >» e i nen Treulosen", 

„die Hochmütigen" 16,25,^^ JUbsai „einen Stolzen, Ruhmredigen“ 31 , 1 7 ; 
57,23; 4.40, ,,die sich an (irdisclien Geniissen) Krfreuenden“ 2S, 76, 

J\ „die Yerschwender" 7, 29; 6, 142. 

^Der Gott Muhammeds ist im Sturm, im Erdbcben, im F e uer, aber nicht im 
sanften Sàuseln der Liebe. So mit Beziehung auf I Reg. 19, 1 1 — 13 ï. W. C. Umureit, 
Theologische Studien und Kritiken. 14. Jahrgang. Ilamburg 1S41. S. 240. 

1 Von der I. Form findet sich im Korân das Nom. ag. „\voiilbehalten 

(gesund)" 6S, 43. 

Die II. Form bedeutet „bc\vahren“ 8, 45, ,,grüssen“ 24, 27. 61 ; 33, 56, ^bezahlen** 
2,233 (nebst dem Nom. pat. 4, 94), das Nom. pat. ,,fehlerlos“ (von derlvuh) 2,66, 

„sich unterwerfen" 4, 68, welch letztere Bedeutung auch die X. Form 37, 26 annimmt. 

An Nominalbildungen sind zu verzeichnen: „lleil“ (in Ilenedictionen), 

pLï) „Friede“ (im politischen Sinne) 8, 63; 47 * 37 , „Unterwerfung“ (Gott gegenüber) 
l6, 30. 89 sowie in derselben Bedeutung 33, 22, p*** „Untei'\verfung“ (unter 

die Muslime) 4, 92. 93 , „unterthan“ 39, 30, „aufriclitig, lauter“ 37, 82; 26, 89. 

2 Vgl.lBN II ISAM I, p. HA Z. 7 u. 3 v. u. 
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an die Person Muhammeds bezeichneten Ànschluss an seine Partei. 
Dieser Gebrauch begegnet uns in den Bekehrungsgeschichten des 
Ibn HisÂM hinsichtlich des ‘Alî, wo I, p. ioa Z. 3 v. u. im folgenden 
durch die Worte 

aJj\ £yo „er glaubte an den Gottesgesandten, betete mit ihm und 
hielt für wahr, was ihm von Gott geofifenbart war“ und p. iv Z. 5 
v. o. in seinem Munde durch „ich folgte ihm“ erlàutert wird. 

Ebenso bezeichnet pJÂ und das Nom. verbi den Übertritt zu Mu- 
hammeds Religion bei Zaid ibn IJârit p. n* Z. 6 — 8 v. o., p. ni Z. 7 v. o., 
Abû Bekr Z. gf(. v. o. sowie bei denen, welche durch die Propaganda 
des letzteren bekehrt wurden: 'Utmân az-Zubair, ' Abd ar-Rahman, Sad 
ibn Abî Wakkâs und Talha p. nr Z. 1 ff. v. o., woran Ibn HisÂM Z. 
çi. v. o. die Bemerkung kniipft: ^ *JJ\ ^ <J,\ £4^ 

l^Los <*J „Darauf ging er (Abû Bekr) mit ihnen, als sie ihm 

Folge geleistet hatten, zum Gottesgesandten. Da ergaben sie sich 
ihm und beteten". 

Immer erscheint das Verhàltnis zu Gott durch die Stellungnahme 
zu Muhammed, seinem Gesandten, vermittelt. Der Gehorsam gegen 
Gott und gegen Muhammed sind miteinander untrennbar verbunden, 
so dass jener ohne diesen garnicht gedacht werden kann. Sûre 4, 82 
£U>\ jJü Jy^jT ^ „Wer dem Gesandten gehorcht, hat 
Gottgehorcht“. Darum ermalmt Muhammed àSS\ \y^b\ 

^Gehorchet 1 Gott und gehorchet dem Gesandten 2 !'* 64, 12; 47,35; 
4, 62; 24, 53; 5, 93 vgl. 8, 1. 20. 48; 3, 29. 126; 33, 33; 58, 14. Der 
Gehorsam gegen beide ist das Mittel zur Erlangung des gottlichen 
Erbarmens 9, 72; 3, 126 und der im Jenseits zu erwartenden Glück- 
seligkeit 4, 17. 71 ; 48, 17; 24, 51. 

1 Diese Bedeutung hat auch das 8, 24 in derselben Verbindung stehende 

eigentlich „antwortet!“ nâmlich auf den Ruf, die Einladung Muhammeds 
zum Glauben. Vgl. 3, 166. 

2 Dieselbe für das Heilswerk centrale Bedeutung legt Muhammed auch der 

Unterordnung früherer Generationen unter die Person ihrer Gesandten bei, indem 
er letzteren die Worte ^JJ\ „Fürchtet Gott und gehorchet mir!“ 

in den Mund legt, so Noah 26, 108. 110 vgl. 71, 3, Ilûd 26, 126. 131, Sâlih V. 144. 150, 
Lot V. 163, Su'aib’ Y. 179 und Jesu 43, 63. 
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Von sich selber gebraucht Muhammed den Ausdruck mit 

Beziehung auf Gott 6, 163, wo er spricht: „Mein Gebet, meine Ver- 
ehrung, mein Leben und mein Tod gehoren Gott, dem Herrn der 
Geschôpfe, welcher keinen Genossen hat. Dies ist mir befohlen, und 
ich bin JfT der erste 1 der Gottergebenen". Vgl. V. 14; 

39, 14; 40, 68; 6, 70; 3, 18. 

Diese Bedeutung ,,sich Gott ergeben“ hat jlliol 2 im I£orân auch 
bei andern. 

In der Théologie ist r £&>V Islam 3 zur stehenden Bezeichnung für 
die von Muhammed gestiftete Religion geworden, J T al-mus- 

limiina „die Muslime 4 " (Sing. „Muslim“) für die Bekenner 

derselben. 

Unter der Voraussetzung, dass das Wesen der wahren Religion 
zu allen Zeiten dasselbe sei, wendet Muhammed den Ausdruck 
„Gottergebene“ auch auf die vor ihm lebenden Frommen 5 
an, so auf Noah 10, 73, Lot 51, 36, Abraham 2, 122. 125; 3, 60, die 
Sôhne Jakobs 2, 126 f., Joseph 12, 102 und Jesu Apostel 3, 45; 5, ni. 

Der Islam ist die einzige Gott wohlgefàllige Religion 3, 17. 79, 
an der darum wie an einem Seile die Glaubigen festhalten sollen V. 98. 

Der Islâm ist die Religion der Hingabe an Gott, indem man 

i ^ -£■ 

1 Baid. I, p. riv Z. 12 v. o. A-X 3 >\ 

„weil die Bekehrung eines jeden Propheten der Bekehrung seines Volkes voraufgeht.** 

a Hierbei ist der Gottesbegrifif mit der Prâpos. J entweder ausgedrückt, so 

S 

39» 55 ; 22. 35; 29, 45; 2 ’J3%; 3. 78 Oder zu ergânzen. 

Zuwcilen tritt zu welches dann die transitive Bedeutung „ergeben“ 

annimmt, das Objekt >»sein Angesicht“ mit dem Zusatz AIJ 2, 106; 4, 124; 

3, 18, ^ 3 iî 21. f 

3 Für denselben gebraucht Muhammed 2, 204^ die Bezeichnung was 

nach Bair T, p. III Z. i8f. v. o. in der Form also mit Kesra oder Fatha 

ikpUaJl^ ,,die Unterwerfung und den Gehorsam" bedeutet. 

4 Die Bezeichnung „Muhammedaner“ ist von den Occidentalen gebildet, da 
sich die Muslime nicht wie die Christen nach ihrem Religionsstifter nennen. 

Das deutsche „Muselmann“ (PI. „Muselmanner << ) ist aus dem vom arabischen 
^-uLo durch die Adjektivendung an abgeleiteten persischen musulman (PI. 

musulmânân) korrumpiert. Vgl. J. A. Vullers, Lexicon Persico-Latinum. 
II vol. Bonnae 1855 — 64. II, p. 1179. 

5 Vgl. noch 10, 84. 90; 7, 123; 5, 48, 

Pautz, Muhammcds Offenbaning. IO 
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sich seinem Willen in allen Stücken unterwirft und ihm als Herrn 
absoluten und unbedingten Gehorsam leistet. Die Pflichten gegen 
Gott solien dem Menschen die hôchsten sein, die es für ihn giebt. 
Ihnen hat er, wenn es sein muss, auch die Pietàt 1 . gegen die Eltern 
zu opfern 29, 7. Der Ausdruck 4 Jd\ %\Jà in scVa llâh „so Gott 
will“ und Xllf U ma sâ’a ' llâh „was Gott will“ bildet die Losung 
in allen, selbst den geringfügigsten Angelegenheiten des Lebens, das 
bei den Muhammedanern von religiosen Beziehungen 2 fôrmlich durch- 
wirkt erscheint. Redit charakteristisch in dieser Hinsicht ist folgende 
Formel, die uns bei Ibn Hlsam^ bei Anführung eines Citats oftmals 

begegnet: <*JJ\ *Lô J, <3 

,,Diese Verse stehen in einem Gedichte von N. N., weldies ich, so 
Gott will, an seinem Orte anflihren werde“. Sûre 18, 23 „Sage nicht 
in betreff einer Sache: Ich will dies morgen thun, ohne dass du hin- 
zufügst: So Gott will 4 “. Es wurde bei den Muhammedanern Sitte, 
jedes Buch, ja jedes Schriftstiick mit einem kurzen Gebet zu beginnen, 
ein Brauch, der sich bei ihnen bis auf den heutigen Tag erhalten hat. 
Unter dem Einfluss des Islam lernt der Historiker in den Zeiter- 
eignissen den gottlichen Faktor erkennen und verstehen. Dem Geo- 


graphen und Naturforscher ist das Weltall eine zusammenhângende 
Kette von Manifestationen der Allmacht des Schopfers. In der Poesie 
treten zu den althergebrachten Motiven, Liebe, Gastfreundschaft und 
Tapferkeit, von nun an religiôse Ideen und Tugenden als ein viertes 
hinzu, dessen Besingung der Dichter seine Muse widmet. 


Nach Baid. II, p. m Z. 24 t. ist der Islâm <3 

&U sr £J\ j „Gehorsam, Eintritt in die 
muhammedanische Religion, ôffentliches Aussprechen des Bekennt- 


nisses 5 und Aufgeben der Feindschaft, die man zeigte“. In dieser 


1 Dieselbe wird sonst 17, 24 f. mit wakrhaft rührenden Worten den Glâubigen 
ans Herz gelegt. 

2 Vgl. H. Abeken, Das religiôse Leben im Islam. EinVortrag. Berlin 1854. S. jf. 

3 Vgl. I, p. f* Z. 3. Sf. v. o., or Z. 8 v. u., of Z. 7 v. u., 00 Z. 9 v. u., 
0 ^ Z. 2 v. u., z. 1 v. u., ror z. 7 v. o., lov z. 4f. v. o., rv 4 ) z. 3 v. u. 

4 Âhnlich Jac. 4, 13—15. Act. 18, 21. I Cor. 4, 19; 16, 7. Ebr. 6, 3. 

5 „Es giebt keinen Gott ausser Allah, , und Muhammcd ist der Gesandte Allahs**. 
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Définition tritt so recht die politische Bedeutung jenes Begriffs hervor. 
Man ergiebt sich Gott und seinem Propheten rein àusserlich 1 , indeni 
raan für sie Partei ergreift und ihre Namen auf seine Fahnen schreibt. 

Hierbei ist daran zu erinnem, dass im ganzen Altertum religiôse und 
politische Partei in eins zusammenfielen. So war es bei den Israeliten, 
bei denen auf Gotteslàsterung die Todesstrafe stand Lev. 24, 16, und 
denen bei der Einwanderung in Kanaan die Ausrottung der anders- 
glàubigen Einwohner zur Pflicht gemacht wurde Deut. 7, 1 — 5. 16. 
22 — 26; 9, 3 — 5; 11, 22 — 25; 12, 1 — 3. 29; 19, i; 20, 16 — 18. Ihre 
Staatsverfassung bildete eine Theokratie mit Gott als ihrem Kônig an 
der Spitze, weshalb auch das Verlangen des Volkes nach einem 
irdischen Konig I Sam. 8, 5 — 8 als heidnische Sitte und Verwerfung 
Gottes betrachtet wird. 

Nicht anders verhielt es sich bei den Arabern 2 . Daher wurde 
auf der arabischen Halbinsel, dem Mutterlande des islâmischen Ge- 


1 Diese nach aussen gerichtete Seite des Islam war besonders bei den 

Beduinen die vorherrschende. Dieselben batte nicht sowohl religiôses Bedürfnis 
und innere Überzeugung als vielmehr die Aussicht auf Raub und Plünderung unter 
Muhammeds Fahnen getrieben. Die Nachwirkung hiervon zeigte sich sofort nach 
Muhammeds Tode, wo die einzelnen Stàmme den Zeitpunkt für gekommen hielten, 
sich von dem làstigen Druck der kultischen Verpflichtungen und der Armensteuer 
zu befreien, so dass sie durch I'âlid ibn al-Walid, genannt „das Schwert Gottes**, 
mit Gewalt zur Botmâssigkeit zurückgebracht, Landschaft für Landschaft dem Islâm 
zurückerobert werden musste. Vgl. A. Müller, Der Islam. I, S. 172 — 183. Das 

trat endlich auch hervor, nachdem der Islam auf den Gipfel seiner Macht gelangt 

war. Denn als es nichts mehr zu erobern gab, richteten jene Scliaren ihre Angriffe 
nunmehr gegen das Chalîfenreich selber und trugen auf diese Weise zum Sturze 
desselben bei. 

2 Auch in der vormuhammcdanischen Zeit tritt uns in ihrer Religion diese 

politische Seite entgegen. So verstehen wir auch die Anklage gegen Muhammed, 
welche die Abgesandten der aristokratischen Partei zu Mekka bei dessen Oheim 
Abû Tâlib vorbringen (Ibn Hisâm I, p. MV Z. 2 — 1 v. u.) : „Dein Neffe hat unsere 
Gôtter gelâstert, unsere Religion getadelt, unsere Jugend bethôrt und unsere Vâter 
irre geführt**. (p. HA Z. 6 — 8 v. o.) „Nicht werden wir dies langer dulden . . . 

Entweder du schaffst ihn uns vom Halse, oder wir werden ihn und dich hierin 

bekâmpfen, bis einer von beiden Teilen zu Grunde geht“. Hierzu bildet die 
Anklage der Athener gegen Sokrates eine passende Parallèle. 

10* 



meinwesens, an dessen Spitze der Chalîf als Stellvertreter des Gottes- 
gesandten Muhammed die hôchste politische und religiôse Macht in 
einerPerson vereinigte, durch eine Verordnung ‘Omars 1 um das Jahr 
640 der Aufenthalt allen Nichtmuslimen untersagt und den Juden, 
Christen und Sâbiern 2 gegen ein Kopfgeld nur ausserhalb der Grenzen 

1 Vgl. A. Müller, Der Islaim I, S. 277 f. 

2 Unter diesem Namen welcher im Korân an drei Stellen, nâmlich 

2, 59 ; S, 73; 22, 17 vorkommt, fasst man in der muhammedanischen Théologie 
gewisse sich nicht zum orthodoxen Juden- und Christentum bekennende Sekten 
zusammen, denen ebenfalls freie Religionsübung gewâhrt wurde. 

Nach BAip. I, p. TT Z. 27 f. waren die Sâbier „ein Volk zwischen den Christen 
und den Magiern. Einige behaupten, der Ursprung ihrer Religion sei die Religion 
Noahs. Andere, sie seien Anbeter der Engel. Andere, sie seien Anbeter der 
Sterne". Über ihren Engel- und Sternenkultus finden sich nàhere Angaben in dem 
Werke des arabischen Geographen DimiskÎ (f 1327), Cosmographie. Texte arabe, 
publié par M. A. F. Mehren. Saint-Pétersbourg 1S66. p. fff. fv (Traduit de l’Arabe. 
Copenhague 1874. p. 46^50). 

Der Verfasser des Kitâb al-Fiiirist (mit Anmerk. herausg. von G. Flügel, 
besorgt von J. Rôdiger u. A. Müller. 2 Bde. Leipzig 1S71), Ibn Abi Ja'kub an-Nadim 
(er schrieb im Jalire 987), Band I, lib. IX, Cap. I, p. r f* Z. 25 — 27 giebt von einer 
Sekte, welche er \ al-Mugtasila nennt, folgende Beschreibung: „Diese 

Leute sind zahlreich in den Sumpfdistrikten (zwischen der arabischen Wüste, dem 
untern Euplirat und Tigris). Sie sind <âoL o dieSâba derSümpfe. Sie sagen, 

dass man sich oft waschen musse, Lo indein sie 

ailes waschen, was sie essen". „Unter ihnen giebt es einige, welche bis auf unsere 
Zeit die Sterne verehren". 

Was die Bedeutung des Wortes Sâbier anbetrifft, so liegt demselben das 
syrische (aram. „eintauchen, benetzen" zu Grunde. Hiervon ist in der 
Fa'îl-Form mit Wegfall des ein Nomen Sabbîîn gebildet, womit jene Leute 

wegen ihrer Lustrationen von ihren syrisch sprechenden^Nachbarn bezeichnet wurden. 
Diesem Worte gaben die Araber die Form Fa il indem sie es irrtümlich 

von der arabischen Wurzel tç£> „die Religion ândern" ableiteten. Dagegen ist 
der andere Name „Mugtasiliten" d. h. „die sich Waschenden" echt arabischen 
Ursprungs (Nom. ag. von VIII). Die Benennung „Johann es christen" rührt 

von den portugiesischen Seefahrern des 17. Jahrhunderts her. Die Sâbier selbst 
nannten sich Mendaiten d. h. Gnostiker. Vgl. D. Chwolsoiin, Die Ssabier und der 
Ssabismus. 2 Bde. Petersburg 1856. I, S. 101 Anm, I. S. 136. 

Auf einem Zuge gegen Rom im Jahre 83C^traf der Chalîf Ma’mûn in Dijâr 
Mudar, einem Distrikt in Mesopotamien, Liarnâniten (Gentilname zu 
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Arabiens gestattet. Gegen die Unglàubigen jedoch, welche ihrer Be- 
kehrung Widerstand entgegensetzten, sollte ein erbitterter Vertilgungs- 
krieg geführt werden. 

So erscheint die Paritàt verschiedener Konfessionen in einem 
muhammedanischen Staatswesen ausgeschlossen und ist auch heutzu- 
tage ein Unding. Wo man Toleranz zeigt, thut man dies meist 
nur aus Klugheitsrücksichten. Unter diesem Gesichtspunkte sind 
auch die Zugestàndnisse zu beurteilen, die man in unserm Jahrhundert 
auf diplomatischem Wege den Türken abgewonnen zu haben 
glaubt. 

Ihren Gehorsam gegen Gott sollen die Muslime àusserlich 
durch die Verrichtung gewisser kanonischer Pflichten bekunden. 
„Der Islâm“, sagt Muhammed in einer Tradition 1 , „ist auf 
fiinf Stücken 2 gegründet: I. dem Bekenntnis ( sahàda ), dass es 
keinen Gott ausser Allah giebt, und dass Muhammed der Gesandte 
Allahs ist, 2. der Verrichtung des Gebets (salât?), 3. dem Geben 


1 arrân), welche durch ihre Traclit — enge Leibrôcke und lang herabhangendes 
liaar — S ein Befremden erregten. Er sagte zu ihnen: „Wahlet eins von beiden: 
Entweder bekennet euch zum Islam oder zu einer der Religionen, deren Gott in 
seinem Buch (dem Korân) gedenkt. Wenn nicht, so lasse ich euch bis auf den 
letzten hinrichten 44 . Da nahmen sie auf den Rat eines Rechtsgelehrten aus llarrân 
den Namen Sâbier an. Vgl. Kitâb al-Fihrist, Bd. I, lib. IX, Cap. I, p. P r* Z. 12 ff. 

1 Buhârî I, P- l% Z. 3 — 2 v. u. 

ii^GoJI ^JJl lvX^sx«o £^2 A-JI^ V 

Vgl. auch ebd. p. ri Z. 9 f. v. o. 

y 

2 Im einzeînen verweisen wir u. a. auf die Ausführung bei A. MÜLLER, Der 
Islam. I, S. 192—204. 

3 Das Verbum ^Go (syr. JJ^) „sich neigen“ geht in der II. Form in die 

beiden Bedeutungen auseinander: I. „beten“ (indem sich der Mensch zu Gbtt neigt, 

syr. «XJ), 2. „segnen“ (indem sich Gott zu den Menschen jieigt), so in der bei 

Nennung Muhammeds stehenden Formel £G£>^ (ahgekiirzt f-*Go) 

mI la Hlàhu ' afihhi wasâllama „Gott segne ihn (eigentlich „neige sich über ihn“) und 

0 1 

gebe ihm Heil 44 . Dementsprechend ist a^Go (isïiGo) 1. „Gebet“ (des Menschen, 
syr. îtoiÊ.), 2. „Segen 44 (Gottes). Die Bedeutung ad 2 von und à^Go findet 

sich im Korân nicht. 
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des Almosens (zakât 1 ), 4. dem Hag 2 und 5. dem Fasten (saum*) 
im Ramaclân". 

Die ursprünglichste kultische Verrichtung im Islâm war das Gebet. 
So zeigten auch die Neubekehrten ihren Übertritt zum Islâm, ihren An- 
schluss an Muhammed dadurch, dass sie gemeinschaftlich mit ihm 
beteten. Ibn HlSÂM I, p. ioa Z. 2 v. u., ni Z. 7 v. o., nr Z. 10. v. o. 

Ibn Hisâm I, p. ioa Z. çff. v. o. berichtet von der Einführung der 
fiinf offiziellen tàglichen Gebetszeiten*, nàmlich am Mittag, Nachmit- 
tag, Abend, nach dem ersten Dritteil der Nacht und beim Hervor- 
brechen der Morgenrôte. Dieselben werden von den Minârets herab 
durch den Gebetsrufs (^\> f adàn) des Mîiâddin 6 angezeigt. Am 


1 Das Wort bedeutet eigentlich „Reinigung“, wobei die Vorstellung die ist^ 

dass man dadurch, dass man von seiner Habe Almosen giebt, seine Seele jeinigt 
vgl. Sûre 92, 18. ( Daneben fîndet sich im I orân das Subst. PI. 

(«= „ein Gott wohlgefàlliges Werk“, im Talmud hâufig in der Bedeutung 

„Almosen“ vgl. J. Levy, Neuliebr. u. chald. Wôrterb. IV, S. 173) nebst dem dazu 
gehôrigen Verbum ^ ,, Almosen geben“. 

2 d. i. die Pilgerreise zur Kaba nach Mekka, deren Einsetzung Sûre 22, 27—30 
auf Abraham zurückgeführt wird, und die jeder Glàubige wenigstens einmal in 
seinem Leben unternehmen soll. Die Bestimmungen hierüber finden sich 2, 185. 
192 — 196. Wâhrend der Hag gemâss 2, 193 vgl. Baid. I, p. I»A Z. 12 nur in den 
drei letzten Monaten des Jahres, Sawwâl, Dû ’l-ka'da und Dû ’l-higga, welcher 
letztere hiervon seinen Namen „Wallfahrtsmojiat“ erhalten hat, vollzogen werden soll» 
ist dagegen der sogenannte „Besuch‘* (âj- 4 * ' umra) an keine bestimmte Zeit und 
nicht so streng an die für jenen vorgeschriebenen Gebrâuche gebunden. 

3 Syr. JL»oj, hebr. DIS. Zum Dank gegen Gott für die in diesem Monat durch 
Herabsendung des Korân bewirkte Leitung der Menschen. Sûre 2, 179 — 183. 

4 Sûre 76, 25 f. wird das Gebet am Morgen, Mittag und Nachmittag, 50,38^ 
dasjenige am Morgen, Abend und in der Nacht, 17, 80 das Nacht- und Morgengebet 
und 2, 239 das Nachmittaggebet nachdrücklich hervorgehoben. 

_ 5 Derselbe lautet nach Ibn Hisâm I, p. rfv Z. 10 — 13 v. o. folgendermassenr 
. 9% r s ^ v • 5 9% 

Aill „Allah ist gross** (viermal wiederholt). AJU\ S)\ àJI „Ich 

bekenne, dass es keinen Gott ausser Allah giebt 14 (zweimal). 

»»ïch bekenne, dass Muhammed der Gesandte Allahs ist** (zweimal), 
„Herbei zum Gebet!** (zweimal). „Herbei zum 

lfeile!** (zweimal). „Allah ist gross** (zweimal). A-U\ ^ „Es giebt 

keinen Gott ausser Allah**. 

6 Als der erste versah diesen Dienst ein von Abû Bckr losgekaufter âthio- 



Freitag tritt an die Stelle des Mittaggebets ein offentlicher Gottes- 
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dienst, bei dem auch eine Kanzelrede (£XkaL hutbà) gehalten wird. 
Hiernach heisst der Freitag bei den Muhammedanern £££ 

„der Tag der Versammlung 44 , wird jedoch nicht, wie bei den Juden 
der Sonnabend, bei den Christen der Sonntag, als Ruhetag gefeiert. 

Mit jedem Gebet ist dikr „ein Gedenken“ (Gottes) ver- 
bunden. Vgl. Sûre 29, 44; 62, 9; 2, 240; 76, 25; 20, 14. 34. 44. 
Baid. I, p. osr Z. 1 1 f . : x ,,Es ist das Sicherinnern des Verehrten 
(nàmlich Gottes) und die Beschàftigung des Herzens und der Zunge 
bei seinem Gedenken 44 . 

„Das Gebet 44 , heisst es Sûre 29, 44, ,,schützt vor dem Schand- 
baren und dem Unfug 44 . Diese Wirkung kann dasselbe jedoch nur 
dann haben, wenn es in der rechten Weise geschieht. Vor Nach- 
làssigkeit bei Verrichtung desselben wird 107, 4 gewarnt. Wie 
Christus Matth. 6, 5, s o eifert auch Muhammed gegen ailes ostentative 
Gebahren Sûre 107, 5. Man solle sicli des gedankenlosen Geschwatzes 
enthalten 23, i 2 3 und das Gebet im Zustande der Trunkenheit \ wo 
man nicht wis se, was man rede, unterlassen 4, 46. 

Ein Symbol für die innere Reinheit des Herzens ist die jedem 
Gebet voraufgehende Waschung 4 . 

Der Muhammedaner naht sich im Gebet nicht in kindlichem 
Vertrauen Gott als dem liebenden Vater, wie dies nach dem Vorbilde 
und im Geiste Christi geschehen soll. Recht bezeichnend hierfür sind 
die Worte Sûre 23, 1 f . „Glücklich sind die Glàubigen, <3 La 

welche sich in ihrem Gebete demütigen 44 , d. h. nach 
BaII). II, p. 1 Z. 8 adJl ,,sich vor Gott fürchten 44 . So ist 

Gott dem Muhammedaner im Grunde genommen weiter nichts als 
ein orientalischer Despot, den man nicht liebt, sondern den man 
fürchtet, vor dem man in den Staub sinkt. Diesem Gefühl Ausdruck 

pischer Sklave, namens Bilâl. Ibn Hisâm J, p. r*fv Z. 8 — 7 v. u., p. r*fA Z. 4—9 
v. o., p. rf 1 Z. I — 3 v. o., p. r*0. ^ ^ 

2 Vgl. Koh. 5, 1. Matth. 6, 7. 

3 Spâter wurde der Weingenuss den Muslimen gânzlich verboten 5, 92 f. 

4 Die Einsetzung derselben berichtet Ibn IIIsâm I, p. IOA Z. 1—7 v. o. 



zu geben, dienen die verschiedenen Stellungen 1 , welche der Betende 
mit seinem Kôrper einnimmt. Indem sich nicht nur der Geist, sondern 
auch der Leib an der Huldigung beteiligt, beugt sich der ganze 
Menscli vor Gottes Majestàt. 

Als Mittel zur Weckung des religiosen Gefühls und zur Erziehung 
zum Gehorsam 2 3 gegen Gottes Gebot kann der Wert der kanonischen 
Pflichten im Islam nicht hoch genug angeschlagen werden. Obwohl 
dieselben — man denke nur an die unter den grossten Strapazen 
auszuführende Pilgerreise nach Mekka — zum Teil recht beschwerlich 
sind, so verrichten sie weitaus die meisten Muhammedaner doch mit 
einem Eifer, welcher fiir uns Christen, von denen ein grosser Teil 
den kirchlichen Einrichtungen vôllig teilnahmlos, wenn nicht sogar 
feindlich gegenübersteht, einen wahrhaft beschàmenden Eindruck 
machen muss, wie es andererseits für uns ebenso beschàmend ist zu 
erfahren, dass die religiôse Gleichgiltigkeit, welche sich in letzter Zeit 
hie und da unter den Muhammedanern geltend macht, vielfach nur 
auf das schlechte Beispiel^ und den korrumpierenden Einfluss von 
zu ihnen in Beziehung tretenden Bekennern des Christentums zuriick- 


1 Unter diesen entspricht „jrpoçKt>v£ïv prosternieren, sich auf den 

Boden niederwerfen*' ctwa dem alttestamentlichen ninAttPn vvâhrend „sich btugen“ 
mehr der Bedeutung von pis nahekommt, so dass sich die Wortverbindung 
„prosternierend, sich beugend“ Sûre 48, 29 vgl. 2, 119; 22, 27 mit Est. 3,2.5. 
II Chr. 7, 3, wo sich die analogen hebrâischen Ausdrückc in dersclben Reihcnfolge 
finden, sowie mit Ps. 95, 6, wo sie umgestellt sind, vergleichen làsst. 

2 Nicht mit Unrecht hat man das Betliaus in Médina den „Exercierplatz des 
Islam" genannt. Hier lernte der Araber die Disciplin, die sich nachher auf den 
Schlachtfeldern so treflfiich bewàhrte. Vgl. auch E. P. Gôrgens, Muhammed. 
Ein Charakterbild. (Sammlung gemeinverstandlicher, wissenschaftlicher Vortrâge. 
Herausg. von Rud. Virchow u. P'r. von Holtzendorff. Sérié XIII, Ileft 290. 
Berlin 1878. S. 30) sowie A. Sprenger, Muhammed u. d. Koran. Eine psychologische 
Studie. (Ebd. Neue Folge. Sérié IV, Heft 84/85. Hamburg 1890. S. 40). 

3 Vgl. J. Hauri, D. Islam in s. Einfluss auf d. I.eben s. Bekenner. I eiden 
1881. S. 326. 

Unter diesen Umstânden ist es nicht zu verwundern, wenn in neuerer Zeit 
die Partei der Alttürken mit aller Energie auf eine Emanzipierung von abendlân- 
dischen Einflüssen dringt. 
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zuführen ist, die sich — das sei uns wiederum zur Entschuldîgung 
gesagt — nicht immer aus den besten Elementen zusammensetzen. 

Im Gegensatz zu dem in der Verrichtung der vorhiri genannten 
religiôsen Leistungen bestehenden „Islâm“ ist al-ïmân (N. v. 

von^T IV) „der Glaube“ nach Bail. II, p. m Z. 23 1 „ein Fürwahr- 
halten mit Vertrauen 2 3 und Ruhe eines Herzens". Auf den Unter- 
schiecD der beiden Begriffe hinzuweisen, sah sich Muhammed veran- 
lasst, als in einem unfruchtbaren Jahre Leute von den Banû Asad zu 
ihm kamen und unter Berufung auf ihre gegenseitigen freundschaftlichen 
Beziehungen um ein Almosen baten 4 , indem sie sagten: üj£\ ,,Wir 
glauben“ Sûre 49, 14. Aber Muhammed weist sie mit den Worten 
ab: \3L0p p „Nicht glaubet ihr. Sprechet vielmehr: iJulàî Wir 
sind zum Islam übergetreten. <3 T l^J £ Denn nicht 

ist der Glaube in eure Herzen eingedrungen“. 

Die Objekte 5 des Glaubens sind: Gott, die Engel, das jenseitige 
Leben, Muhammed 6 , der Rorân sowie die früheren Gottesgesandten 7 
und Propheten samt ihren Offenbarungen 2, 1. 172. 285; 4, 135. 

2 lu dieser Fassung entspricht c. „glauben an“ ganz dem hebrâischen 

c. 3 , seltener b 9 sowie dem neutestamentlichen jricrecEiv rivi, eïç riva, seltener 

èni riva, ëv rivi. 

Die llâufigkeit der Anrede \y**\ ^oJJl b „o ihr Gliiubigen“ in den 

medînischen Sûren, wo dieselbe 88 Mal vorkommt, erklârt sich aus der Menge 
religiôser Gebrâuche und Satzungen, welche ihnen Muhammed in dieser Période 
vorschreibt. 

Neben der relativischen Umschreibung findet sich das Nom. ag. 
al-muminùna , fem. l al-mu'minâtu „die Glàubigen“. 

Stârker als ist *V. 

3 Hierüber vgl. auch SahrastânÎ (f 1153), Book of religious and philosophical 
sects. Ed. \V. Curkton. 2 vol. London 1846. (Aus dem Arabischen übers. mit 
Anmerk. von Th. Haarurücker. 2 Bde. Halle 1850 — 1). I, p. TV (übers. I, S. 37 f.). 

4 Vgl. Baio. II, p. rvi z. 21—23. 

5 Vgl. auch Buïjârl I, p. ri Z. 7 v. o. 

6 Der Glaube an Gott und an Muhammed, seinen Gesandten, erscheint als 
Grundbedingung der rechten Leitung 7, 158, sie befreit von den Strafen der Ilôlle 61, 1 1 
und gewâhrt die Aussicht auf grossen Lohn 57 » 7 * ^gl. 4S, 9 î 2 4>62;49, 15» 57 » 2 &- 

7 Vgl. 3, 174; 57, iS. 
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Das notwendige Supplément des Glaubens sind die guten Werke, 
wie dies durch die im Korân 52 Mal vorkommende Nebeneinander- 
stellung 1 ciï'fiï „die, welche glauben und die 

guten Werke {sâlihaf) thun“ hervorgehoben wird. Wie Christus 
Matth. 7, 14 von der engen Pforte und dem schmalen, zum ewigen 
Leben führenden Wege redet, welcher nur von wenigen gefunden 
werde, so vergleicht Muhammed die jenseitigen Lohn garantierende 
Erfüllung gevvisser Pfiichten der Nàchstenliebe, nàmlich Loskaufung 
eines Gefangenen sowie Speisung einer Waise oder eines Armen 2 
Sûre 90, 13 — 16 mit einem schwer zu passierenden Bergpfade 
V. 11. Die richtige Erfüllung der ethischen Pfiichten ^ ist um so 
schwerer, als es dabei nicht sowohl auf das aussere Thun, als viel- 
mehr auf die demselben zu Grunde liegende Gesinnung ankommt. 
In dieser Hinsicht aussert sich Muhammed in einer Tradition * folgen- 
derniassen: iX-Jb „DerWert der Handlungen besteht 

^ ’V 

in der Absicht und der Berechnungs (des Handelnden)“. Sûre 2, 266 
heisst es: „0 ihr Glaubigen, machet eure Almosen nicht durch den 
Vorwurf und die Belàstigung wertlos (d. i. indem ihr euch dem gegen- 
über, welcher die Wohlthat von euch empfangen liât, desscn rühmt), 

1 Ahnliche Yerbindungen sind: 05 ^ 5 ^^ 17 » 9 î 

18,2, lîèOLo J -^5 34, 36; 28, 2S; 64,9; 65, 11; 2, 59,^ sowie in der 

Umstellung der beiden Seiten 3*3 C?*' 0 20 > lll > 

21, 94; 4. 123. Fiir „das Thun der guten \Verke“ findet sicli 21, 73 der Ausdruck 

2 Das arabische (hebr. ]3D», syr. JL.A*cào) ist in die romanischen 

Sprachen übergegangen. Wir begegnen demselben im franzôsischen mesquin, dem 
italienischen meschino, dem portugiesischen mesquinho. 

3 Indem wir von einer Entwickelung der l’fiichtenlehre im Korân an dieser 
Stelle Abstand nehmen, verweisen wir auf die diesbezugliche Darstellung bei 
J. Ch. Scholl, L* Islam et son fondateur, p. 256 — 273 sowie II. Grimme, Mohammed. 
Teil II, S. 110 — 153. 

4 Buiiârî I, twjLXi' p. rr z. 5—4 v. u. 

5 Nach L. Krehl, Beitrâge zur Charakteristik der I ehre vom Glauben im 
Islam. Universitâtsprogramm. Leipzig 1877. S. 18 f. vereinigt dieser Ausdruck 
die beiden Bedeutungen der geduldigen Unterwerfung unter den gôttlichen Willen 
und des sicheren Hoffens auf die gôttliche Grade und den gottliclien Lohn in sich* 
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wie der, welcher àJ t* sein Vermogen spendet aus 

Heuchelei vor den Leuten, ohne an Gott und den letzten Tag (des 
Gerichts) zu glauben. Sie haben von dem, was sie thun, keinen 
Nutzen“. V. 273 „Was ihr von Almosen gebt oder von Gelübden 
verrichtet, Gott weiss es. Wenn ihr die Almosen ôffentlich gebt, so 
ist es gut. Wenn ihr sie aber heimlich den Armen gebt, so ist es 
besser, und eure Sünden werden euch vergeben werden. Denn Gott 
kennt, was ihr thut“: Aussprüche, durch die wir an Christi Worte in 
der Bergpredigt Matth. 6, 2—4 erinnert werden. Die Wohlthaten 
sollen nicht etwa aus eigennützigen Motiven entspringen, indem man 
es dabei auf die Vergeltung und den Dank des andern absieht, sondern 
jJZL. ^ „aus Liebe zu ihm (Gott)“, ^JÜ\ »um des Angesichts 

Gottes willen“ sollen sie geübt werden 76, 8f. vgl. 92, 20; 30, 37 f. ; 
2, 274. Im Gleichnis vom fruchtbaren Garten wird denen von Gott 
reicher Lohn verheissen, welche ihr Vermogen hingeben ïtkxSl 

,,im Streben nach Gottes Wohlgefallen und 
zur Festigung ihrer Seelen (im Glauben) a 2, 267. Immerhin soll auch 
so das Gute nicht um seiner selbst willen gethan werden aus reiner 
Nàchstenliebe wie im Christentum, wo die Liebe zu den übrigen 
Menschen als unsern Mitbrüdern aus der Liebe zu Gott abgeleitet 
wird I Joh. 5, 1. Sondern hier bildet den Hintergrund ein eudàmo- 
nistischer Zug, indem von dem Verlangen ausgegangen wird, sich durch 
gute Werke die Anwartschaft auf die Freuden und Geniisse des Jen- 
seits zu erwerben. So heisst es Sûre 83, 26 „Darum mbgen danach 
die streben, welche danach streben" 37, 59 „Wegen eines solchen 
(Glückes) wie dieses mogen die sorgen, welche darum sorgen“. Hier- 
bei darf jedoch nicht ausser acht gelassen werden, dass es nach der 
Lehre des Koran in letzter Instanz Gottes Güte ist, die den Menschen 
vor ewigem Verderben bewahrt 44, 56. „Infolge seiner Güte (£* 
àjJâ) wird er denen, welche geglaubt und gute Werke gethan haben, 
vergelten 30, 44. Er wird sie in sein Erbarmen eingehen lassen 45, 29. 

Nach dem jüdischen Gesetz Ex. 20, 5. 6. 12 besteht der gottliche 
Lohn für die guten Werke im irdischen Glück. Im Hinblick hierauf 
soll man Gottes Gebote halten. Vgl. das 4. Gebot: „Ehre deinen 
Vater und deine Mutter, damit du lange lebest auf dem Boden, den 
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dirjahweh, dein Gott, geben wird 44 . Auch im Islâm soll die Aussicht 
auf den gôttlichen Lohn zum ethischen Handeln bestimmen, die Aus- 
sicht auf Strafe vor dem Siindigen abschrecken, nur mit dem Unter- 
schied, dass hier im Gegensatz zum Alten Testament der Schwerpunkt 
vom Diesseits in das Jenseits verlegt ist. Vgl. Sûre 95,6; 84, 25; 
41, 7; 76, 22; 98, 6 f. ; IO, 9; 32, 19; 42, 21; 29, 58f-; 7, 40; 2, 23. 76; 
31, 7; 4, 60. 122; 22, 14. 23. 55; 77, 43 f- ; 69> 2 4; 52, 19; 56, 23; 55, 
60; 7, 41 ; 43, 72. 

Glaube und gute Werke bilden nach dem fcorân die Bedingung, 
unter der dem Menschen von Gott Sündenvergebung zu teil wird. 
Denn neben Gottes Heiligkeit steht ebenso gross sein Erbarmen. 

JyL-sd v ,,Dein Herr ist schnell im Be- 

strafen, aber er ist auch vergebend 1 , barmherzig 44 7, 166; 6, 165 vgl. 
1 5, 49 f. Er ist ji. y* J 1 ,,der Màchtige, der Barmherzige“ 44, 42 ; 

26, 8. 68. 104. 122. 140. 159. 175. 191 ; 32, 5; 30, 4, ;iüjf jyiJl „der 
Màchtige, der Vergebende“ 38, 66; 39, 7 vgl. 67, 2; 35, 25, 

,, vergebend, mâchtig 44 4, 148. Darum soll die Furcht vor Gottes 
Strafe im Herzen der Menschen nicht dermassen das Übergewicht 
gewinnen, dass dadurch das Vertraucn zu seiner Gnade erstickt 
würde. „(Gott) hat sich das Erbarmen 

( râhma ) vorgeschrieben 44 6, 12. 54. „Gott ist 

gegen die Menschen mitleidig, barmherzig 44 16, 7. 49; 2,138; 57, 
9; 9, 118; 22,64. Er ist „milde“ 35,39; 17, 46; 2,225. 

236; 3, 149; 5, 101, „der Gütige 44 52, 28, J-llîf £ 

„von grosser Güte 44 8, 29; 57, 29. Er ist jyü Ji.£ „verzeihend, ver- 
gebend 44 4, 46. IOO; 58, 3; 22, 59, „der Gnâdige, der 

Barmherzige 4 ' 2, 35. 51. 122. 155; 9, 105. 119 vgl. 4, 20. 67; 49, 12. 
24, IO; 1 10, 3, £j^UJÎ ,,der Beste der Vergebenden* 4 7, 154, 

1 Die Verbindung dieser Eigenschaften Gottes ist im Korân überaus hâufig. 
Sie findet sich in der Form V S a /' lr rahim „vcrgebend, barmherzig" 64 
Mal: 73, 20; 25, 7. 70; 27, 11; 41, 32; 16, 18. III. 116. 120; II, 43; J4, 39; 12, 53; 
7, 152. 166; 6, 54. 146. 165; 2, 168. 178. 188. 195. 215. 226; 64, 14; 8, 70. 71; 3, 29. 
83- 124; 57, 28; 4, 27. 30. 98. loi. 106. 110. 128. 151; 33, 5. 24. 50. 59. 73; 24, 5. 22. 
33. 62; 58, 13; 48, 1; 60, 7. 12; 49, 5. 14; 9, 5. 27. 92. 100. 103; 5, 5. 38. 43. 

78. 98, \ 1 5, 49 ; ' 2, 99 ; 2S, 1 5 ; 39, 54 ; 42, 3 ; 10, 107 ; 46, 7 vgl. 34, 2. 
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„der Beste der Barmherzigen" 23, in. 118, 

,,der Barmherzigste der Barmherzigen“ 12,64.92; 7,150; 21,83. 
Er ist J* S f^Ls 1 ^Jü „gegen die Menschen bei ihrem 

Frevel voiler Vergebung“ 13, 7 - oi >>G°tt 

vergiebt die Sünden aile. ^y»-àJÎ ^ àJ\^ Er ist der Ver- 

gebende, der Barmhcrzige“ 39, 54, )f ,,der Vergebende, 

voiler Erbarmen“ 18, 57. S „der, welcher die 

Sünde vergiebt und die Bekehrung annimmt, J^Lll ÿ voiler Lang- 
mut ( taul)“ 40, 2 f. 1^*01^ cAJ 3^"*^ bi n “> 

sagt Gott 20, 84, ,,gegen denjenigen vergebend, welcher sich bekehrt*, 
glaubt und rechtschaffen handelt“. Bei denen diese drei Faktoren, 
Busse, Glaube und gute Werke, zusammen sich finden, liber deren 
ethische Unvollkommenheit sieht Gott in Gnaden hinweg, und am 


1 „reich an Vergebung" 53, 33. 

2 In Verbindung mit "yÀi gàfara „vergebcn“ steht kâffara „sühnen“ c. 

Acc. r. (CSP* „bëse Thaten“) et p. Sûre 8, 29; 3, 191. Das. Subst. 

kaflâra „Sühne“ 5, 49. 91. 96. Die Grundbedeutung von und 'j&£ (hebr. 133) 

ist „bedecken“ (die Sünde, so dass sie der Strafe entzogen wird). 

ss 

3 Neben danb ( £V\. duntib ) findet sich in dieser Bedeutung für 

„Sünde“ noch das Nom. hàla 20, 75; 26, 51. 

4 Das arabisclie djG iâba „sich bekehren‘% zu Gott c. <j,|, „(zu ihm) zurück- 

kehren“ (diese Bedeutung hat sich, lokal gebraucht, im Ivorân im Subst. 
„Kückkehr“ 13, 29 erlialten), (dazu das Adj. p>P „sich bekehrend" 2, 222 und 
die Substantiva für „Bekehrung“ bJp tauba (hebr. Jes. 30, 15) sowie vereinzelt 
l 3 >p 20, 2 und 25, 71) ist das syrischc^ot das hebraische yû. Nach dcm 

semitischen Lautgesetz müsste es arabisch lauten, da dem syrischen 1, dem 

hebraischen V) das arabisclie CL) entspricht, welches hier aber durch Verschiebung 
in O übergeht. Das arabisclie dJà kommt nur in der eigentlichen lokalen Be- 
deutung „zurückkehren“ vor, jedoch nicht in der übertragenen „sich bekehren“. 

Wo im Korân von Gott ausgesagt wird, heisst es „gnadig sein“ c. 

«J* 20, 120; 9, 119; 5,43 u. 6., dazu das Adj. pp „gnadig“. 

Beide Bedeutungen von gehen auf die.* eine Grundbedeutung zurück 

„sich jem. zuwenden, zukehren". 

Synonym mit „sich bekehren u stehen die Verba 43» l 7 > 2 > 1 7 un <i 

IV 40, 13; 39^9- 

5 Gott ist jp* ; ,gegen die sich Bekehrenden vergebend" 17,27. 
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Tage des Gerichts J jkXS verwandelt er ihre schlech- 

ten Handlungen in gute“ 25, 70 vgl. 19, 61; 28, 67. 

Die Bekehrung selbst erfolgt unter Mitwirkung Gottes und mit 
seiner Unterstützung, wie sich dies aus den Worten 9, 119 ergiebt: 

CJo ,,(Gott) vvandte sich ihnen zu, damit sie sich bekehrten“. 

Die Busse erscheint ihrem Wesen nach im Korân ebenso wie 
im Neuen Testament als p.eTàvotcx ,,Sinnesànderung“. Nur derjenige 
erhàlt nach Sûre 50, 3 1 f . Zutritt zum Paradiese, welcher 1 \ 
„sich bekehrt, (Gottes Gebote) hait, und mit einem 

bussfertigen Ilerzen kommt“. Nur einer ,,aufrichtigen 

Busse' 4 wird 66, 8 der Erfolg gesichert. Neben der Busse wird ver- 
langt, dass man das begangene Bôse wieder gut mâche (fü-o IV) 
6, 54; 5,43; 2, 155, wozu nach Baid. I, p. tfr Z. 14, p. rov Z. 21 
auch der feste Vorsatz gehort, zu demselben nicht wieder zurückzu- 
kehren. Die reumütige Gesinnung soll den Menschen dazu treiben, 
Gott uni Vergebung der Sünden zu bitten X) Sûre 11, 3. 54; 
71, 9; 73, 20; 41, 5; II, 64. 92; 12, 29; 2, 195; 40, 57; 47. 21; 4, 106; 
110, 3. Neben dieser Fürbitte fur sich selbst wird auch die Fürbitte 
für andere gefordert 47* -2 1; 60, 12; 24, 62; 3, 153; 12, 98. 

Wie bei der Beurteilung der Verdienstlichkeit einer Handlung, 
so kommt es auch bei der Beurteilung der Strafwürdigkeit im letzten 
Grunde auf die Gesinnung an, aus welcher dieselbe hervorgeht. Der 
Ivoràn unterscheidet zwischen vorsàtzlicher Übertretung und unbeab- 
sichtigtem Irrtuni oder, uni uns eines Ausdrucks der christlichen Dogma- 
tik zu bedienen, zwischen ,,peccatum voluntarium und involuntarium", 
„Bosheits- und Schwachheitssünde“. Sûre 33, 5 „Nicht ist für euch in 

^ jî> y p ^ ^ 

dem, worin £3 lksL\ ihr irrt, eine Schuld (ÿJ^Lgunâ/i) vorhanden, sondern 
was eure Herzen beabsichtigen. Denn Gott ist (gegen den 

Irrtum) vergebend, barmherzig* 4 . Hinsichtlich der verbotenen 1 Speisen 

1 2, 168; 6, 146 werdengenannt: Aas, Blut,Schweinefleisch sowie diejenigenTiere, 
bei deren Schlachtung ein andçrer Name als Gott angerufen ist. 5, 4 wird das Speise- 
verbot noch ausgedehnt auf das Erstickte, das durch einen Schlag, Fallund dieHôrner 
Getôtete, das von wilden Tieren Zerrisscne, ausgenommenwenn es geschlachtet wird, 
und auf das, was auf den Steinen geopfert wird. Vgl. die diesbezüglichen alttestament- 
liclien Vorschriften Ex. 22, 30. Lev. 7, 24; II, 7; J 7, 4 f. ; 22, 8. Deut. 14,8. Ez. 44,31. 
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heisst es 2, 168 x : ^ ^ jJU ^.ia-ôT { ^à „Wer aber (zum Essen) 
ohne ein Bestreben und eine (beabsichtigte) Übertretung getrieben 
wird, für den ist es keine Schuld (£Ï\ 5, 94 „Nicht ist fiir 

diejenigen, welche glauben und die guten Werke thun, in dem, was 
sie essen, eine Schuld vorhanden, wenn sie Gott fürcliten, 

glauben und die guten Werke thun" .... 2, 199 „Gedenket Gottes 
in den festgesetzten Tagen 1 2 3 4 . Aber wenn jemand wàhrend der beiden 
Tage forteilt, so ist es für ihn keine Schuld (p\) für den, welcher 
Gott fürchtet". 

Der Gegensatz von ,, glauben" wird ausgedrückt durch die 

Négation dieses Begriffs, so 84, 20; 41, 44; 52, 33; 69, 33; 2, 266; 
4, 42; 9, 29. 45; 39, 46; 6, 15 1 ; 26, 199. 201; 1 6, lOÔf.; 34, 30 U. Ô. 
oder durch das einfache 'yk kâfara* c. p. oder r. ,,nicht glauben", 
eigentlich „(den Glauben) bedecken", in welcher Verbindung es 5, 71 
9 y£>. ^ vorkommt. ,,Die Unglaubigen" heissen verbal aus- 
gedrückt oder als Nom. ag. al-kâfirûna (fem.^à\_^J\ 

60, 10) JUiU\, vereinzelt 'iykS\ 80, 42. An weiteren Derivaten von 
'yk sind zu verzeichnen die Adjektiva für „unglàubig" ^yk kafur 
76, 24; 17, 29; 35, 33, sowie die Intensivform jilï 71, 28; 50, 23; 

P J 

39, 5 ; 2, 277, die Substantiva für ,,Unglaube" yS kufr und das 
seltenere jÿf. 

In Verbindung mit dem Objekt „Wohlthat" (Gottes) erhàlt 

yk die Bedeutung „undankbar^ sein" 29, 67; 16, 113. So steht es 

1 Vgl. 6, 146. 

2 Nâmlich walirend der Pilgerreise im Thaïe zu Mina bei Mekka. 

3 Es ist das syrische î.Slo c. c*. 

Synonyma von A 3 sind die Verba und beide c. „leugnen“. 

4 Sûre 54, 14 wird die Rettung Noahs bei der Flut genannt „eine Belohnung 
für den, gegen welchen 'y£ man undankbar gewesen war“, wozu Baid. II, p. r^A 
Z. 6f. bemerkt: „Wir (Gott) thaten dies zur Belohnung für Noah, weil er^ 

eine Wohlthaf; war, gegen welche sie undankbar waren. 

CS * 

^dJ\ Denn jeder Prophet ist eine Wohîthat von Gott und ein 
Erbarmen für sein Volk/* 

Wie hier yï den menschlichen Undank Menschen gegenüber bezeichnet, so 
beziehen sich auch die Worte 26, 18, welche Pharao zu Moses nach dem von ihm 
verübten Totschlag des Âgypters spricht: „Du gehorst zu 
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im Gegensatz zn yJ* sàkara ,,dankbar sein“ 14, 7; 39, 9 1 ; 2, 147, 
das Adj. jjytf kafûr „undankbar 2 “ im Gegensatz zu sâkir „dank- 
bar“ 76, 3. 

Neben den Glâubigen 2, 1 — 4 und den Unglàubigen V. 5f. be- 
gegnen wir V. 7 — 19 ebenso wie bereits 74, 31 — 33 einer gewissen 
Klasse von Leuten, welche mit dem Ausdruck Jr 0 " 3 4 

„diejenigen, in deren Herzen eine Krankheit ist“ bezeichnet werden, 
womitdie sonst so genannten al-munâfikûna , , die Heuchler" 

gemeint sind. Die Heuchlers in Medîna waren Leute von den Aus 
und Hazrag, welche Muhammeds Lehre* innerlich vollstàndig gleich- 
gültig gegeniiberstanden und nur, um mit ihren zum Islam überge- 
tretenen Stammesgenossen nicht àusserlich zu brechen, im Interesse 
des Friedens von offener Feindschaft gegen Muhammed abstanden. 
Dagegen unterhielten sie mit seinen Feinden 6 geheime Beziehungen 
und suchten ihm überhaupt durch allerlei Intriguen zu schaden. Ihr 
Haupt war c Abd? Allah ibn Ubajj. Dieser Mann hat es nie ver- 
schmerzen kônnen, dass er durch Muhammed seiner einflussreichen 
Stellung beraubt worden war. Muhammed giebt in einer Tradition 8 
folgende drei Kennzeichen eines Heuchlers an: „Wenn er etwas er- 
zàhlt, lügt er. Wenn er etwas verspricht, erfüllt er es nicht. Und 

den Undankbaren“ auf den vermeintlichen Undank gegen die Wohlthaten, welche 
Pharao ihm durch die Erzieluing und den ihm gewahrten Aufenthalt bei Iiofe er- 
wiesen zu haben glaubt vgl. V. 17. ^ 

1 In diesem Zusammenhange ist „der Undank**. 

2 In dieser Bedeutung findet sich noch 43, 14; 17,69; 1 1, 12; 12,47; 

31. 3'; 34, 16 (vgl. \5yU0i5 V. 14); 22^39. 65. 

1 4, 37 stcht die Intensivform 
0 

Ein synonymer Begriff ist „undankbar“ 100, 6. 

3 Dieser Ausdruck findet sich in der nâmlichen Anwendung noch 8,51; 47, 
22. 31; 33^ J 2. 32. 6oj 24, 49; 22, 52; 9, 126; 5, 57. 

4 \ 3, 160; 59, 11. Dazu das Nom. verbi „HeucheIei“ 9, 

78. 98. 102. Zur Etymologie dieses Ausdrucks vgl. auch Nôldeke, Literarisches 
Centralblatt für Deutschland. Leipzig 1892. S. 907. 

5 Vgl. Ibn HisAm I, p. roi. 

6 Vgl. ebd. p. roo— ni. 

7 Vgl. ebd. p. fil Z. 9—7 v. u. 

« Buijâri I, p. n Z. 4 f , 



wenn er für zuverlàssig gehalten wird, bricht er den Vertrag“. Die 
Heuchler waren, um uns eines Ausdrucks aus dem Sendschreiben 
<les Johannes an die Gemeinde von Laodicea Apoc. 3, 1 5 f. zu be- 
<iienen, die Lauen, die weder kalt noch warm sind. Der Prophet 
befand sich ihnen gegenüber in einer sehr peinlichen Lage. Da sie 
nicht gewillt waren, für die Sache des Islam ein Opfer zu bringen, 
so konnte er in Zeiten der Not 1 nie sicher auf sie rechnen. Anderer- 
seits war er gezwungen, sich ihnen gegenüber zu grosser Hàrte 2 
und Schroffheit zu enthalten, um sie durch sein Benehmen nicht zu 
reizen und ihre Teilnahmlosigkeit nicht in offene Feindschaft aus- 
arten zu lassen. Um so eifriger ist er bemüht, durch Brandmarkung 
des Wesens der Heuchelei 3 die Glaubigen vor derselben zu warnen. 
Mit der wachsenden Macht des Islâm nahm die Zahl der Heuchler 
immer mehr ab, bis sie nach dem im Jahre 631 erfolgten Tode 4 
ihres Führers 'Abd Allah vom politischen Schauplatz gànzlich ver* 
schwinden. 

Unter den Beweisen für das Dasein Gottes versteht Muhammed 
das kosmologische und physiko-theologische Argument ausserst ge-. 
schickt und fruchtbar zu verwerten. Durch die Frage, ob etwa die 
Menschen Himmel und Erde geschaffen haben 52, 36, ob sie die 


1 Vor der Schlacht am Berge Uhud im Jahre 625 trennte sich 'Abd Allah mit 
den Worten: „Wir wissen nicht, wozu wir uns hier dem Tode preisgeben wollen 4 * 
mit 300 Heuchlern von dem Heere der Muslime, welches nach ihrem Abzug in 
einer Stàrke von nur 700 Mann den 3000 Kuraischiten gegenübcrstand. Ibn IiiSÂM I, 
p. 00S, p. ot* Z. 10 v. u., p. Oïl Z. 2 v. o. 

Als Muhammed im Jahre 627 die Stadt Medîna zum Schutz gegen die in 

einer Stàrke von 10000 Mann anrückenden Mekkaner mit einem Graben umgab, 

zeigten sich die Heuchler bei dieser Arbeit zunàchst lâssig. Plotzlich machten 
sie sich ohne sein Wissen und seine Erlaubnis auf und davon. Ibn IIisâm I, p. 
W Z. 8 — 10 v. o. 

2 Als sie jedoch eines Tages in der Moschee von Medîna eine Démonstration 
veranstalteten, liess sie Muhammed aus derselben auf eine sehr unsanfte Weise 
entfernen. Ibn IIisâm I, p. rirf. 

3 Die ganze 63. Sûre mit der Überschrift „die Heuchler'* dient diesem Zwecke. 

4 Muhammed befahl den Verstorbenen unter Gebet dem Erbarmen Gottes 

«nd begleitete den Eeichenzug bis zum Grabe. Ibn Hisâm I, p. Z. 10 v. o. 

Pautz, Muhammeds Offeubaïun^. 1 1 
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ausgestreute Saat keimen lassen 56, 63 f., ob sie das Wasser, welches 
sie trinken, aus der Wolke herabsenden V. 67, ob sie den Baum, 
aus dem sie das Feuer hervorlocken, hervorgebracht haben V. 70, 
ob sie sich selber den Lebensunterhalt 1 verschaffen 56, 81, er- 
weist er die Notwendigkeit der Annahme eines gottlichen Urhebers. 
Der Anblick des von demselben herrlich und kunstvoll geschaffenen 
Weltalis soll den Menschen zur Verehrung eines so machtigen und 
weisen Baumeisters antreiben. 50, 6 „Betrachten 2 3 sie nicht den 
Himmel über ihnen, wie wir (Gott) ihn erbaut und ausgeschmückt 
haben, 3 ohne dass er eine Spalte hat? 7 Und die Erde haben wir 
ausgebreitet 4 5 und in sie Berge hineingeworfen und auf ihr von jeder 
schônen Art (Pflanzen) hervorwachsen lassen. 8 Jiü 

zur Betrachtung und Erinnerung für jeden sich bekehrenden 
DÏener“. 51, 20 ,,Auf der Erde sind „Zeichen (von 5 

der Vollkommeriheit, der Macht und der Weisheit Gottes, der Fülle 
seines Wohlwollens und seines Erbarmens) für diejenigen, welche 
fest glauben". In dem Walten Gottes in der Natur liegt „ein 
Zeichen“ für Leute, welche nachdenken 16, 11, 

einsichtig sind 6 7 V. 12, sich erinnern lassen V. 13. <*oï „Ein 

Zeichen ist ihnen die Nacht: Gott entzieht ihr das Licht, dann be- 
finden sie sich in der Finsternis" 36, 37. Die Tiere, welche Gott für 
die Menschen zu mannigfachem Nutzen7 bestimmt hat, 36, 71 ; 16, 5; 

fi 

43, 11, sind für sie eine Ermahnung 23, 21. 

In Anlehnung an den alttestamentlichen Bericht legt Muhammed 


1 67, 21 „Wer ist der, welcher euch versorgt, wenn Gott seine Versorgung 
zurückhâlt?“ 

2 Vgl. 88, 18 — 20. 

3 mit dem Schmuck der Sterne 37, 6; 41, 11; 15, 16. 

4 51,48 ,,Die Erde haben wir ausgebreitet. Darum wie herrlich liaben wir 
sie zum Lager bereitet“. 

5 Vgl. B Ain. II, p. fA, Z. 3 zu Sûre 26, 6. 

6 20, 56 

7 Wenn es 23, 22 heisst: „Auf ihnen werdet ihr wie auf Schiffen fortgetragen, 
so ist hiermit das Kamel gemeint, auf welches au ch 88, 17 hingewiesen ist, so dass 
hierdurch die Bezeichnung desselben „das Schiff der Wüste“ ihre Sanktion erhâlt. 
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der Erschaffung des Weltalls einen Zeitraum von sechs Tagen zu 
Grunde 50, 37 ; x 1 1, 9; 2 25, 60; 32,3; 7,52; 10,3. Ohne jedoch, 
wie es Gen. 1, 3 ff. seitens des Elohisten geschieht, diesen Vorgang 
im einzelnen zu specialisieren, beschrànkt er sich darauf, von dem 
Schôpfungswerk eine summarische Übersicht zu geben, indem er 
Gott HimmeU und Erde in den zwei ersten Tagen erschaffen 41, 8. 11, 
darauf in den vier folgenden die Nahrungsmittel für Menschen und 
Tiere ordnen làsst V. 9. 

Das Mittel, die Dinge ins Dasein zu rufen, war für Gott sein 
blosser „Befehl“ (t«\ unir ), von dem es 54, 50 heisst, dass er ist 

Py# S S * * ^ 

,,ein* Wort“ ,,wie ein Blick mit dem Auge“. Wenn 

> * > ^ j * * 

er ein Ding beschlossen hat, spricht er zu ihm nur: Sei ! 

Dann ist es da“ 19, 36; 40, 70; 22, m ; 3,42 vgl. 16,42; 36, 82; 6, 72. 

„Wir haben“, sagt Gott 54, 49, ,,alle Dinge geschaffen mit 
Bestimmung“, BAIL). II, p. Z. 10 ^ 

„bestimmt und geordnet gemàss der Weisheit", 44, 38!. ,,nicht 
spielend“ (d. i. zu Gottes Belustigung), sondern ,,mit 

Notwendigkeit“ Gal. II, p. fir Z. 11 — 9 v. u. jjiÜLJLJ J, 

LoJjô* ^ „indem wir hierin notwendig bewirkten, dass 
dadurch unsere Macht und Einheit gezeigt werde“. 


1 Der Zusatz „Gott habe keine Ermüdung getroffen, richtet sich nach 6al. II, 
p. 001 Z. 2 — 5 v. o. gegen die Meinung der Juden, dieselbe sei dadurch, dass er 
am Tage des Sabbaths geruht habe, von ihm gewichen. 

2 Die Bemerkung „Gottes Thron befand sich auf dem Wasser“ erinnert an 
Gen. I, 2 „der Geist Gottes schwebte über dem Gewâsser" sowie an Ps. 104, 3 
„Der seinen Sôller im Wasser balkt“. 

3 Nach dem Vorgange der Rabbinen (vgl. F. Weber, System der altsynagogalen 
palâstinensischen Théologie. Aus Targum, Midrasch 11. Talmud dargestellt. Her- 
ausg. von Franz Delitzsch u. Georg Schnedermann. Leipzig 1880. S. 197 f.) 
redet Muhammed 41, il; 2, 27; 65, 12 von sieben Himmeln (23, 17 nennt er sie die 
„sieben Wege“, nâmlich der Engel. So Gal. II, p. ITV Z. 2 — 1 v. u.), die er sich 
in Schichten über einander gelagert denkt 67, 3. Ihnen entspricht nach 65, 12 
eine gleiche Anzahl von Erden. 

4 Vgl. F. Weber, Syst. d. altsyn. palast. Theol. S. 193. • 

5 Vgl. Gen. 1, 3 „Gott sprach: Es werde (ath. AeM) Licht! Und es ward 
(®W) Licht". Ps. 33, 9 „Denn er sprach, da geschah es; er befahl, da stand es da“. 

il* 
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Gott ist nicht nur der Schôpfer 1 aller Dinge, sondern auch ihr 
Leiter ( j-^j wakîl) 39, 63; 6, 102. „lhm gehôren die Schlüssel der 
Himmel und der Erde“ 39, 63; 42, 10 : er ist in ihnen alleiniger und 
unumschrànkter Gebieter. Nachdem er das Schôpfungswerk vollendet, 
setzte er sich auf den Thron, y^\ um die Dinge zu lçiten“ 
10, 3 vgl. 32, 4. Er ist „kundig“ 22, 62, .,der 

Wissende, der Weise“ 12, 10 1; 66, 2 vgl. 43, 84; 51, 30. Als solcher 
kennt er „die Arten der passenden Dinge und der Leitungen“ und 
„thut ailes zu seiner Zeit auf die Art, welche die Weisheit fordert" 
Bail». I, P- fvr Z. I4f. „Es giebt nichts, dessen Vorràte nicht bei 
Gott vorhanden wàren. Nicht sendet er es herab ohne j 

nach einem bestimmten Mass“ 15, 21. „Er teilt den Lebensunterhalt 
reichlich zu, wetn er will, und bemisst ihn kàrglich“ 42, io ; 34, 35. 
„Es bittet ihn, wer in den Himmeln und auf der Erde ist. Jeden 
Tag ist er im' Werke“ 55, 29. „Er erhôrt den Bedràngten, wenn 
er ihn anruft und befreit ihn von dem Übel“ 27, 63. Als der Versorger 

(o'j?' 3 )> durch den alles bedin S t , ist > bedarf Gott selbst zu seiner 
Existenz nicht der Versorgung (Jy/) seitens anderer 51, 57 f. „Er 
ist derjenige, welcher speist, wahrend er selbst nicht gespeist wird“ 6, 14. 
„Er ist ohne die Geschopfe reich“ 29, 5. Er ist » der 

Reiche, der Gepriesene“ 31, 25; 57, 24; 22, 63 vgl. 2, 27O; 64, 6; 4, 130. 


» Die korânischen Ausdrücke hierfür sind 39> 63; 37> I2 S> 2 3» J 4> 

pa\i fâtir 12, 102; 42, 6; 35, I; 6,14, badt 6, 102; 2, III. 

2 Die Verbindung dieser beiden Eigenschaften ist im Korân sehr hâufig, so 

in der Form 7 6, 30; 12, 6; 8, 72; 4, 12* 21. 28. 31. 94. 105. m. 168; 

33, 1; 24, 17* 57^58; 22, 51; 48, 4î 60, 10; 49, 8; 9, 15- 28. 60. 98. 107. m vgl. 6, 
128. 140; 15, 25. 

3 „der Beste der Versorgenden" 62, 11. „Gott ist der, welcher 

die Menschen mit den Annelimlichkeiten versorgt hat" 40, 66. 

Die Worte 29, 60 „Wieviel von den Tieren kônnen nicht ihre Versorgung 
tragen. Gott versorgt sie und euch“ erinnern an Jesu Ausspruch Matth. 6, 26 
„Sehet auf die Vôgel des Ilimmels, sie sâen nicht, sie ernten nicht, sie sammeln 
nicht in Scheunen, und euer himmlischer Vater ernâhrt sie. Seid ihr nicht viel 
besser als sie? 4< Vgl. Luc. 12,24. 

4 Es ist das persische Vgl. J* Vullers, I.ex. Pers.-Lat. a. a. O. Il, 

p. 72. (syr. 
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Gottes Wirken ist weder durch die Zeit noch durch den Raum 
beschrànkt. 

„Er ist i der Lebendige, der Bleibende. Ihn ergreift 

weder Schlaf (<L^) noch Schlummer 1 2 " (gi) 2, 256 vgl. 3, i; 20, 110; 
25, 60. „Wir sind“, sagt Gott 15, 23, »»die Erbenden“ BAIL). I, 

p. o** Z. iof. ,,die, welche bleiben, wenn die Geschôpfe aile 

sterben“. 55, 26 ,, Ailes, was auf der Erde ist, ^li ist hinfàllig. 
Aber es bleibt das Angesicht deines Herrn, welches Herrlichkeit 
und Ruhm hat“. 28, 88 ,, Ailes vergeht ausser seinem Angesicht 4 *. 
Er ist jÇiïf J|^J\ „der Erste und der Letzte 3 “ 5 7, 3, j^âi\ „der 
Ewige“ 112, 2, bei dem ein Tag ist wie tausend 4 Jahre menschlicher 
Zàhlung 22, 46. 

Neben seiner Ewigkeit steht seine Allgegenwart und Allwissen- 
heit. „Gott ist ^ bei allem Zeuge“ 85, 9; 41, 53; 

34 , 46; 4 , 37 ; 33 » 55 ; 5 ^, 7 î 22 » * 7 ; 49 » 5 » H 7 i er ist Zeu ge 

bei dem Thun der Menschen 3, 93. ,,Nicht konnen sich drei im 
Geheimen unterhalten, ohne dass er ihr vierter ist, nicht fünf, ohne 
dass er ihr sechster ist, nicht weniger als dies und nicht mehr, ohne 
dass er bei ihnen ist, wo sie auch immer sein mogen“ 58; 8. In 
einem drastischen Bilde wird Gott 89, 13 auf einem Waclitturm 
stehend dargestellt, von wo er das Thun und Treiben der Menschen 
beobachtet. Er ist „der Sehende“ 17, i; 40, 21. 58; 42, 9, 

, J ^ ^ J " s 

„der Horende, der Wissende" 44, 5 j 26,220; 21,4; 41,36; 
12, 34; 29, 4. 60; IO, 66; 6, 13. IIS; 2, 121. 13I; 8, 63; 3, 31; 5 , 80 
vgl- 7 . 199; 2, 177. 224. 227. 245. 257; 8, 17. 44. 55 ; 3 , 3°. 117; 4. 
ï 47 i 24, 21. 59; 49, i; g, 99. 104, „Der Kundige" 67, 14; 

34, i; 6, 18. 103; 66, 3 vgl. 31, 34; 4, 39; 33, 34; 49, 13. Er sielit 
3 » 150 - 157 ; 57 . 4; 48, 24; 60, 3; 49, 18, er weiss 2,283; 24, 

1 syr. JjÜj. 

2 Diese Worte erinnern an Ps. 12 1, 4 „Siehe, nicht schlummert (DIP) noch 

schliift der Hiiter Israels^ (eigentlich „schwer sein“) „in tiefen Schlaf 

versinken“ (davon das^ Subst. entspricht dem hebr. jtih, £u „schlummern“ 

(davon das Subst. dem hebr. DU. 

3 Ebenso sagt Gott von sich Jes. 44, 6 vgl. Apoc. 1, 8; 21, 6; 22, 13. 

4 Vgl. Ps. 90, 4. II Petr. 3, 8. 



1 66 


28. 41; I< 5 , 3°; 2 3 3> 53. er kennt 3, 175; 57, 11; 4, 96. 134; 59, 

18; 33, 2; 63, II; 24, 52 ; 58, 4. 12 . 14; 48. Il; 9, 16; 5, II: „was 

0 \U J s *+ 

ihr thut.“ fi* oè „Uber jedem Wissenden ist er wissend“ 

"**V 

12, 76. UJ* ç-u>^ ,,Er umfasst aile Dinge im Wissen“ 20, 

x ^ / \H J * 4 

98 vgl. 2, 109. JW* Jio yt ,,Er kennt aile Dinge“ 29,62; 
42, 10; 6, IOI ; 2, 27. 231. 282; 64, II; 8, 76; 57, 3; 4, 36.^175 ; 33, 
40; 24, 35. 64; 58, 8; 48, 26; 49, 16; 9, 1 16; S, 98, &L „jedes 

Geschôpf“ 36, 79. „Er kennt, was in den Himméïn und auf der 

Erde ist“ 64, 4; 3, 27; 5, 98. Er ist eJudJj\ 1 „der, welcher das Ver- 
borgene durchschaut“ 67, 14; 6, 103 vgl. 33, 34. ,,Er kennt 

das Gebeime und das Offenbare“ 23, 94; 32, 5; 39,47; 
64, 18; 62, 8; 59, 22; 9, 95. 106, jr*^' ^ » was ibr ver- 

heimlicht und was ihr verôfîfentlicht 2 “ 16, 19; 64,4. „Er kennt o\> 

s ^ 

das Wesen der Brust“ 67, 13; 11, 7; 39, 10; 31, 22; 42,23; 
35 , 36; 8, 45; 3, il 5. 148; 57 , 6; 5, 10 vgl. 29, 9. „Er weiss j, U 

S S J ' 

was in euren Herzen ist“ 33, 51. ,,Er kennt die Gottes- 
fürchtigen" 3, ni; 9,44, ,,die Glàubigen und die Heuchler" 29, 10, 
,,die Frevler" 2, 89. 247; 62,7; 9,47, „die, welche Verderben an- 
richten“ 3, 56. 

Wie Gott die absolute Kausalitàt ist, so ist zu^ ihm hin )\ 

„das Ziel“ 53, 43, „das Ende der Dinge“ 31, 21. Von 

ihm sind sie ausgegangen, zu ihm kehren sie wieder zurück 35, 4; 
2,206; 8,46; 3, 105 ; 57,5; 22,75. 

Obwohl die Erschaffung der Himmel und der Erde grosser und 
schwieriger war als die des Menschen 40, 59; 79, 27, so sind doch 
auch bei diesem Zeichen von Gottes Allmacht vorhanden 51, 21. 
Gott schuf Adam aus trockenem Thon, aus geformtem Schlamm 
15, 26, 4 5 worauf er in ihn von seinem Geiste (ç£) hineinbliesS 

1 eigentlicli „der Zarte, Feine". 

2 In der UmstelJung der beiden Begriffe l* 24, 29; 

5 » 99 - Vgl. 3, 27. 

3 Ebenso heisst es Rom. 11, 36: ccüroû Kal ôi* aùtoû «al elç ctùrôv rà jravra 

„Von ihm und durch ihn und zu ihm sind aile Dinge“. 

4 Vgl. 55, 13; 23, 14; 37, II; 32, 6. 

5 Gen. 2, 7 heisst es: D"n nntil VôNS 1W 
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V. 2g. Aus Adam bildete er die Eva *, beide wurden die Stamm- 
eltern vieler 1 2 3 Manner und Frauen 39', 8; 4, 1, welche er „auf der 
Erde aussàte“ 67, 24; 23, 81. 

Eine dem Korân eigentümliche Anschauung ist es, dass auch 
die Entstehung der Menschen auf dem Wege der natürlichen Zeugung 
eine Schopfung Gottes genannt wird, welche Muhammed unter einem 
dreifachen Gesichtspunkte betrachtet: 

1. zeigt sich hierin Gottes Allmacht und Weisheit, welche den 
Menschen zur Anerkennung dieses hôchsten Wesens bewegt 77, 20; 
23, 13; 40, 69. 

2. Gottes Güte und Liebe, welche den Menschen zur Dankbar- 
keit stimmt 67, 23; 23, 80; 32, 6; 16, 80. 

3. wird daraus Gottes Allwissenheit in Bezug auf die Zustànde 
und die Handlungen der Menschen gcfolgert 53, 33; 15, 86; 50, 15; 

67, 13 f- 


Wie Gott dem Menschen das Leben gegeben hat, so hat er 
auch Macht, ihm dasselbe zu nehmen. 1 6, 75 *SJLkL <UJ\^ 

j j 9 s 

„Gott hat euch geschafifen. Darauf làsst ereuch sterben." 

„Er ruft ins Leben und làsst sterben“ 44, 7 vgl. 23, 82; 40, 70; 50, 


42; I 5 > 23. 

Der Mensch ist nach dem Korân der Endzweck^ der ganzen 
Schopfung und der Mittelpunkt des Weltalls. Durch Verleihung der 
besonders fiir die Mitteilung der Offenbarung vvichtigen vernünftigen 
Sprache hat Gott ihm vor den Tieren eine bevorzugte 

Stellung gegeben 55, 3. Die ganze Kreatur soll nach Gottes Willen 
dem Nutzen der Menschen dienen. Gott hat für den Menschen den 
Himmel zum ,,Gcbàude“ gemacht und die Erde zur ,,Stàtte“ 40, 66, 
zum ,,Sammelpunkt“ 77, 25, zum „Ruhelager“ 20, 55; 43,9; 7$, 0 
und in ihr Berge befestigt 79, 32; 50, 7 ,,als Pflôcke“ 78, 7, dass 


1 Vgl. Gen. 2, 21 f. 

2 womit wie Act. 17, 26 der einheitliche Ursprung der ganzen Menschlieit ge- 
lelirt wird. 

3 Als solchen preist ihn in erhabenen Worten Dimiski, Cosmographie a. a. O. 
p. rAr— rAO (Trad. p. 410— 415). 
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sie unter den Menschen nicht wanke 1 16, 15; 21, 32. Damit man 
bequem reise, hat er auf ihr breite Wege bereitet 21, 32; 20, 55; 
43 , 9 - 

Er sendet ,,vor seinem Erbarmen" (d. i. dein Regen) verheissende 
Winde 2 und làsst vom Himmel Wasser herabkommen, uni dadyrch 
Menschen und Vieh zu tranken 25, 50; 30, 45; 15, 22 und Getreide 
und Pflanzen hervorzubringen 37, 14k \SiJic ,,zum Nutzen ^* für sie 
und für ihr Vieh 79, 31. 33 vgl. 32, 27; 20, 5 5 f. sowie Gàrten von 
Palmbàumen, Weintrauben, Oliven und Granaten zum Unterhalt für 
die Menschen 6 , 99. 142; 23, 19; 36, 33 — 35 ; 5°. 9 ~ n; 4°, 37 - 

Gott hat die beiden Meere geschieden, ,,dieses angenehm, süss 
und jenes salzig, bitter. Zwischen beide hat er eine Scheidewand 
und einen festen Wall gesetzt" 25, 53; 27,62, „dagegen sie nicht 
rennen“ (Rückert) 55, 20. Von ihnen essen die Menschen frisches 
Fleisch 35, 13 und holen ihren Schmuck, Perlen und Korallen, 35, 13; 
15, 22. Gott hat ihnen das Meer unterworfen, damit die Schiffe* 
auf seinen Befehl dahinfahren und die Menschen infolge seiner Güte 
Schatze erwerben 45, 11 vgl. 30, 45; 35, 13; 17, 68; 43, II. Wenn 
sie Schiffbruch leiden, errettets er sie in seiner Barmherzigkeit vor 
dem Ertrinken 36, 43 f.; 17, 69. 

Sonne, Mond und Sterne dienen nach Gottes Bestimmung nicht 
nur dem Zweck, den Menschen Licht zu spenden 78, 13; 25, 62;. 
41, il; 6,97, sondern auch, dass sie an ihnen die Zahl und die 
Berechnung 6 der Jahre wissen 10, 5; 6, 96. 

28, 73 cr? „Infolge seines Erbarmens hat er ihnen die 

1 Ps. 104, 5 „Er hat die Erde auf ihre Grundfesten gegründet, dass sie in 
aile Ewigkeit nicht wanken kann“. 

2 15, 22 „befruchtende“. 

3 Vgl. Ps. 104, 13 „Der von seinen Hochgemâchern die Berge trânkt. Von 
der Frucht deiner Werke sâttigt sich die Erde. 14 Der Gras für das Vieh her- 
vorsprossen làsst und Kraut zum Gebrauche der Menschen, indem er Brotkorn aus 
der Erde hervorgehen làsst**. 

4 Vgl, 14, 37. — 55, 24 „Sein sind die Schiffe, die hohen, auf dem Meer wie 
die Berge**. Vgl. Ps. 104, 25 b 

5 Vgl. Ps. 107, 23—32. 

6 Vgl. Gen. 1, 14 — 18. — Ps. 104, 19 „Er hat den Mond zu Zeitrâumen gemacht* 4 . 



169 


Nacht und den Tag gesetzt 1 , damit sie in jener ruhen und (an diesem) 

9 y 

infolge seiner Güte Erwerb suchen vgl. 73, 20. 

^ ^ X 0 /'x 9-^ > 

Gott ist L-Â^kJ ,,gütig“ 22, 62, ^Lü\ ^ y „voller Güte 
gegen die Menschen" 40, 63. Seine Wohlthaten sind unzàhlig 7 6, 18; 
16, 18; 14, 37. Die YVorte < 3 ^ ,,darum, welche 

von den Wohlthaten eures Herrn wollt ihr leugnen?" kehren als Refrain 
55, 1 2 ff. 31 Mal wieder, worauf die Sûre V. 78 in einen Lobpreis auf 
den herrlichen und ruhmvollen Namen Gottes ausklingt. Einem solchen 
Gott gegenüber hat der Mensch die Pflicht, sich dankbar zu beweisen 
36, 73; 56, 67—69; 35» ! 3; 3°> 45; 45» n; 28, 73, dadurch dass er 
sich ihm ergiebt 16, 83. 

Die ganze Kreatur bringt Gott ihre Huldigung und ihre Ver- 
ehrung dan 22, 18 ,,Siehst du nicht, dass Gott anbeten, die 2 in den 
Himmeln und auf der Erde sind? Die Sonne, der Mond, die Sterne, 
die Berge, die Baume 3 4 , die Tiere und vicie von den Menschen." 
,,Es preist der Donner 4 sein Lob und die Engel aus Furcht vor ihm“ 
13, 14. ,,lhn preisen die Vogel, reihenweise fliegend" 24,41. „Die 
Schatten der Dinge drehen sich zur Rcchten und zur Linken, indem 
sie Gott anbeten" 16, 50. 

Zur Ergànzang unserer Ausführungen über die gottlichen Eigen- 
schaften weisen wir auf die dem Korân eigentümliche Kombination 
mehrerer Attribute hin, welche verschiôdenen Begriffssphàren ange- 
horen. Ausser denjenigen Verbindungen, welchen wir im Verlaufe 
unserer Untersuchung von Muharnmeds Gottesvorstellung bereits 

S 9' 

begegnet sind, sind besonders noch folgende zu verzeichnen: 

1 78, 9 „Wir haben euren Scnlaf zur Ruhe gesetzt 10 und die Nacht zu einem 
Gewande (Baip. II, p. fr Z. 27 „er vergleicht ihre Einsternis mit einem Gewande 
in Bezug auf ihre Bcdeckung* 1 ) il den Tag zum Lebensunterhalt“. Vgl. 25, 49. 63 
27, 88; 40, 63; 31, 28; 35, 14. 

2 Vgl. 16, 5 1 f. ; 62, i; 64, 1; 59, 24; 61, 1; 57, i; 59 , I. — 17,46 „Es preisen 

ihn II 8=3 syr. die sieben Hilnmel und die Erde“ . . . Ebenso heisst 

es Ps. 69, 35 „Es preisen ihn Himmel und Erde** . . . 

3 55, 5 .,das Gras und die Bâume“. 

4 Anderer Art ist der Gesichtspunkt, unter dem das Alte Testament den 
Donner betrnchtet. Hier ist er nàmlich ein Ausdruck fur Gottes Macht Hiob 26, 14 
und Zorn, welcher den Menschen ein Gefühl des Grausens einflôsst 36, 33; 37, I — 5. 
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„Der Einzige, der Bezwinger" 14,49; 4 °, 16; 39,6; 13,8; 
12, 39, pLJLsïO\ „der Màchtige, der Weise“ 45, 1. 36; 1 6,62; 

40, 8; 39, I; 29/25. 41; 31, 8; 42, I; 34, 26; 35, 2; 2, 123; 64, 18; 

3, 4. 16. 55. 122; 61, I; 57, I; 59, I ; 60, 5; 5, 118 vgl. 31, 2 6; 2, 

219. 228. 241 ; 8, 10. 51. 64; 4, 59- 156. 163; 48, 7 * 9 ; 9 , 4°. 7 - 2 ; 5 , 
42, ,,erhaben, weise“ 42, 51, j-?./"-- 1 ' „der Màchtige, 

der Wissende" 43, 8; 27, 80; 40, i; 36, 38; 41, 11 ; 6, 96, 

„wissend, màchtig“ 16, 72; 42, 49; 35, 43 vgl. 30, 53, 5 UAs 

,,wissend, milde“ 4, 16; 33, 51 ; 22, 57, j£Uô ,,dankbar, wissend" 

4, 146, JUJJÎ a 3 j\ ,,Gott, der Kdnig, die Wahrheit“ 20, 1 1 3 ; 


23» il 7 » ^ 1 ^ 9 ^v>.aJ\ \ 


,,der Kdnig, der Heilige 1 , der Friede, der Sicherheit Gewàhrende, 
der Wàchtcr, der Màchtige, der Starke, der Hohe“ 59, 23, <*JJÎ $*> 
^iXlf ,jJlx.-dî „Er lst Gott, der Schopfer, der Griinder, der 


Bildner" V. 24. ' 

Ohne attributiv oder pràdikativ mit einem der Gottesnamen 
dJUl oder <JL/> verbunden zu sein, treten einige Epitheta substantivisch 
auf, so dass sie fast die Stelle selbstàndiger Gottesnamen einnehmen. 

^ s s 9" 

In dieser Weise finden sich pp *-)1 ,,der Màchtige, der Barm- 

herzigc" 36, 4, ^UUJI piiJl ,,der Màchtige, der Vergebende" 40, 45, 
,,vergebend, bam*herzig“ 41, 32, p „der 

Màchtige, der Gepriesene" 14, 1, i-J.Ul p. :£J\ ,,der Màchtige, der 

'y 

1 Ebenso^62. 1. Die Intensivforiti kuddùs ist aus dem ebenfalls sich 

findenden kaddûs durch Assimilation des fVokals a der ersten Silbe an das 


folgende u gebildet. ^ 

Was die BedeuUmg von^ artbetrifftj so wird es von Baid. II, p. rn 

Z. 7 erklârt als UL0J0 L AaI j~D\ <3 Ç^-Hl „der, vveleher sich in volliger 

Reinheit von dem befindet, was notwendig einen Mangel bedingt“. I,. Krehl 
(Beitrâge zur muhammedanischen Dogmatik. Ber. über d. Verhandl. d. Kônigl. 
sâchs. Gesellsch. d. Wissenschaften zu Leipzig. PhiDhist. Kl. 37. Bd. Leipzig 1885. 
S. 212—225) sucht nachzuweisen, dass durch nicht Gottes Heiligkeit im 

sittlichen Sinne, sondern seine Hoheit in ihrer Ehrfurcht gebietenden Machtfiille 


und Unnahbarkeit bezeichnet wird, so dass dies Epitheton nicht eine ethische, 
sondern eine physische Eigenschaft Gottes bezeichne, ganz in dem Sinne wie Ez. 39, 7 
tÿn;? nirr 


2 22, 24. 
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Wissende 44 36, 38 ; 43, 8; 41, 1 1 ; 6, 9 6, „der Wissende, 

der Kundige 44 66, 3, ,,weise, wissend“ 27, 6, 

,,weise, gepriesen 44 41,42, ,,der Lebendige 44 20, iio; 25, 60, 

,,der Bleibende 44 20, 1 10. 

Besonders hàufig ist dieser substantivische Gebrauch bei dem 
Worte 1 ar-rahmân ,,der Erbarmende 44 . Unter den 52 Stellen, 

an denen sich dasselbe so findet, und welche fast sàmtlich der 
2. mekkanischen Période angehoren, wird diese Eigenschaft in para- 
doxer Weise zuweilen zu einem Verhalten seitens der Menschen in 
Beziehung gesetzt, welches sonst nicht sowohl durch sein Erbarmen, 
als vielmehr durch seine Allmacht gefordert wird. Hierher gehoren 
19, 46, wo Abraham zu seinem gotzendienerischen Vater spricht: 
„Ich fürchte, dass dich Strafe von dem Erbarmer treffe 44 . 

36, 22 spricht ein Bewohner der Stadt (Antiochien, in der zwei von 
Christo ausgesandte Apostel missionierten) : ,,Wenn der Er- 

barmer mir ein Übel zufügen wollte, so würde mir ihre (der Gôtzen) 
Fürbitte nichts nützen, und nicht kônnten sie mich davon befreien 44 . 
21, 43 ,,Wer kann euch in der Nacht und am Tage vor dem 

Erbarmer (namlich seiner Strafe) bewahren? 44 50, 32; 36, 10 ist von 
dem die Rede, „welcher ar ^.y\ den Erbarmer im Verborgenen 

1 Es ist das syrische wir sind also^der Ansicht, dass Muhammed dies 

Attribut für die Gottheit den christlichen Syrern entlehnt hat, ebenso A. Sprenger, 
D. Leb. u. d. Lehre des Mohammad. II, S. 2:0. Dagegen entscheidet sich H. Grimme, 
Mohammed. Teii II, S. 40 für die Iierübefnahme clieses Ausdrucks von den christ- 
lichen Südarabern, die unter Rahman specjell Gott- Vater verstanden hàtten, Nôldeke, 
Gesch. d. Qorâns. S. 92k Anm. I, Orientai. Skizz. S. 47, Literar. Centralbl. 1892. 
S. 906 und H. Hirschfeld, Beitr. zur Erkl. d. Kor\n. S. 38 für die Entlehnung von 
den Juden, bei denen Rahmânâ in der talmudiscuen Période ein beliebter Gottes- 
name sei. 

I 9 

Als Pràdikatsnomen findet sich 20,92; 67, 29; jsi, 112; 59,22, als 

Attribut 1, 2; 2, 158 sowie in dpr Formel AJJ\ ^ bismi ’ llâhi 

f r~rahmâni ’ r-rahîmi (der sogenannten Bâsmala/i) „Im Namen Gottes, des Erbarmenden, 
des Barmherzigen 4 * 27, 30 und als Überschrift über sàmtlichen Suren mit Ausnahme 
der 9. Für letzteren Umstand führen die Muslime u. a. auch den Grund an, dass 
man, um die Zusammengehôrigkeit der 8. und 9. Sûre zu bezeichnen, anstatt der 
trennenden Basmalah zwischen beiden einen leeren Raum gelassen habe. Vgl. 
Nôldeke, Gesch. d. Qorâns. S. 213 f. 
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fürchtet“. 19, 88 unterscheidet Gott, der in der 1. Pers. Plur. redend 
eingeführt wird, von sich selbst, indem er sagt: ,,An jenem 

Tage (des Gerichts) werden wir die Gottesfürchtigen zu dem 

Erbarmer versammeln“. 

Diese und àhnliche Stellen môgen mit dazu beigetragen hafoen, 
bei den Gôtzendienern die Vorstellung zu erwecken, als ob Muhammed 
mit dem Namen ar-rahmàn neben Allah noch eine andere Gottheit 
bezeichne. Aus diesem Grunde sali sich Muhammed veranlasst, 




auf die Identitàt der beiden Namen hinzuweisen 17, 110 y *JU\ \^>>\ 
ils Lo Gt \^>\ ,,Rufet Allah an oder 

rufet ar-rahmàn an! Wen ihr auch immer anrufet, (so ist es gut); 
denn er hat die schonsten Namen. lU Hierzu bemerkt BaïdÂWÎ I, p. 
oor Z. i8f. : ,, Diese Stelle wurde geoffenbart, als die Gotzendiener 
den Gottesgesandten sprechen horten: ^ G o Allah , o 

rahmân . Da sagten sie: Er verbietet uns, zwei Gôttern zu dienen, 
wâhrend er einen andern Gott anruft“. Uni weitere Missverstàndnisse 
zu verhüten, suchte Muhammed den Gebrauch des Namens ar-rahmàn • 
vorsichtshalber ganz zu vermeiden, so dass derselbe in den Sûren 
mit Ausnahme von 25, 61. 64; 15, 29;* 2, 158 fortan ganz zurücktritt. 


1 Ebenso 20, 7; 7, 179 mit dem Zusatz sÿc-yli „Darum rufet ihn mit 

ihnen an!“ 

Die spàtere Théologie (vgl. Gai.. \ p. fï* A Z. 6 v. o.) hat eine Liste von 99 
Namen (Eigenschaften) Gottes zusammeigestellt. Ein Verzeichnis derselben findet 
sich bei J. H. Hottinger, Hist. orient, a. a. O. p. 387 — 9, L. Marracci, Ref. p. 414, 
T. P. Hughes, Dictionary of Islam, p. 141 f., ders., Notes on Muhammadanism. p. 
249 — 253, E. IL Palmer, The Qur’ân translata I, Introduction p. LXVIIf., H. Vâmbéry, 
Sittenbilder aus d. Morgenlande. : Berlin 1876. S. 179L 

Zur Unterstützung des Gedàchtnisses beim Hersagen der Gottesnamen bedient 
man sich im Islam des Rosenkranzes. Die Araber haben denselben nach der Er- 
oberung Persiens vora Buddhismus herübergenommen, wàhrend der katholische 
Rosenkranz wiederum nur als eine Nachahmung des muhammedanischen entstanden 
ist. Vgl. A. von Kremer, Culturgesch. d. Orients unter d. Chalifen. 2 Bde. Wien 
1875—77- II f S. 39 f. 

2 13» 29 heisst es: „Nicht glauben sie an ar-rahmân Baid. I, p. fAr Z. 2ff. 
„Man sagt, diese Stelle wurde in Bezug auf die Gotzendiener von Mekka geoffen- 
bart. Als zu ihnen gesagt wurde: „Betet ar-rahmân an!“ fragten sie: „Was ist 
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§ 8. Verhâltnis zum Heidentum und zu christlichen Dogmen. 

9 “CS 

Sûre 1 6, 124 sagt Gott zu Muhammed: ,,Folge 

der Religion Abrahams!“ Dieselbe Aufforderung richtet Muhammed 

WJ / x» “Si 

3, 89 an seine Landsleute. 6, 162 sagt er von sich: 

^1. „Mich hat mein Herr zum 
rechten Wege geleitét, der wahren Religion, der Religion Abrahams". 
Da die Tôrâh und das Evangelium erst nach Abraham geoffenbart 
worden seien 3, 58, so sei dieser weder Jude noch Christ gewesen, 
sondern hanîf \ gottergeben ( inuslim)“ V. 60. Wie 

*’* J’ 9 9 s* X* 

aus dem Zusatz <JS ,,nicht gehorte er zu den 

Gotzendienern“ hier sowie an andern Stellen 1 16, 121. 124; 6, 79. 162 
hervorgeht, bezeichnet hanîf den Verehrer des einen, wahren Gottes, 
den Rechtglàubigen 2 . Den Abraham machte Gott ISU] ^UJU „für 
die Menschen zu einem Vorbilde (imam) 2, 118, so dass derjenige 
die schônste Religion hat, welcher der Religion Abrahams, des 
Freundes^ halîl) Gottes, gefolgt ist 4, 124. 

Muhammed appelliert an die Pietàt 4 seiner Landsleute gegen 
ihre Vorfahren, wenn er durch die Aussage hinsichtlich des von ihm 
verkündigten Gottes ,,(er ^ st ) euer Herr und 


ar-rakmânV * (Sûre 25, 61). Darauf folgt 13, 29 die Erklârung dieses Ausdrucks 
„Sprich: Er ist mein Herr. Es giebt keinen Gott ausser ihm. Auf ihn vertraue 
ich, und zu ihm findet meine Rückkehr statt". 

1 Diese Gegenüberstellung findet sich in Bezug auf Muhammed 10, 105. 

2 Dagegen versteht H. Grimme, Mohammed. Teil I, S. 13 die Bezeichnung 
„Hanîf“ bei Abraham im Sinne von „Heide“, wobei Muhammed das Anstôssige 
des Ausdrucks, welcher sonst auf jüdischer und christlicher Seite für die arabischen 
Gôtzendiener gebrâuchlich gewesen sei, durch den stândigen Zusatz „obwohl nicht 
Vielgôtterer" mildere. 

3^Hinsichtjichj seines Verhaltens zu Gott wird weiter von ihm ausgesagt: Er 
war Uolü „ein frommer Mann, gegen Gott gehorsam" 16, 121, „er 

erfüllte (Gottes Gebote)“ 53, 38. 

Die Anfânge dieser Religion werden von Muhammed bis auf Noah zurück- 
geführt 42, 11, zu dessen Partei sia) Abraham gehorte 37,-81. 

4 welche bekanntlich bei den Semiten besonders stark ausgeprâgt ist. 
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der Herr eurer alten Vàter 1 44, 7 ihnen die Pflicht ans Herz legt, 
zur Gottesverehrung jener wieder zurückzukehren. 

Wie aus dem Gesagten ersichtlich sein wird, lag es Muhammed 
ganz fern, seiner Stiftung den Charakter von etwas absolut Neuem 
aufzupragen. Er wollte nur den status, quo ance, nàmlich 'die 
Religion Abrahams, wiederherstellen. Sein Werk sollte nichts Anderes 
sein als eine reformatio im Sinne einer renovatio und restitutio, sofern 
sie den Fundamentalsàtzen seiner Lehre nicht zuwiderliefen, mit 
môglichster Schonung und Beibehaltung althergebrachter Kultus- 
elemente. Uni zu einem richtigen Verstàndnis seines reformatorischen 
Verfahrens zu gelangen, wollen wir uns das Wesen des altarabischen 
Heidentums in seinen Grundzügen vergegenwàrtigen. 

Wie die Babylonier und Agypter, so beteten auch die alten 
Araber die Sterne an. Hierauf bezieht sich das Verbot Sûre 41, 37 
„Betet nicht die ’Sonne und nicht den Mond an, sondern betet nur 
Gott an, welcher sie geschaffen hat, wenn ihr ihm dienet“. 

Mit dem Sternenkultus 2 3 4 5 und der daraus hervorgegangenen 3 
Verehrung von Idolen batte es nach DlMISKÎ, 4 Cosmographie a. a. 
O. p. fi Z. 6 v. u. — p. Fv Z. 3 v. o. folgende Bewandtnis: ,,Zu 
denjenigen, welche sich zur Religion der Sâbier bekannten, gehorten 
auch die Araber. Der Stamm Himjar diente der Sonne. Die 
Erzâhlungs vom Wiedehopf und der Bilkîs bezeugt, dass sie und ihr 
Volk die Sonne anbetete. Darauf trat der Stamm Himjar zum 
Judentum über. Der Stamm Kinâna diente dem Monde. Darauf 
trat er zum Judentum über. Lahm und Gudâm dienten dem Jupiter, 


1 Derselbe Ausdruck findet sich 37, 126 im Munde des Elias. Vgl. DD’TTDN '’rftK 
Ex. 3, 13. 15. 16. 

2 Des Nâheren verweisen wir auf L. Krehl, Über die Religion der vor- 
islamischen Araber. Ilabilitationssclirift. Leipzig 1863. S. 8 — 26. 

3 Die bei dieser Übergangsphase etwa massgebend gewesenen leitenden Motive 
entwickelt E. Osiander in einer Abhandlung „Studien über die vorislâmische 
Religion der Araber. ZDMG. Bd. 7. Leipzig 1853. S. 502 f. 

4 Âhnlich Abu l-Farau bei E. Pocock, Specimen historiae Arabum. Oxonii 
1806. p. 4. 

5 Sûre 27, 20—45. 



Asd dem Merkur, Tasm den Hyaden, I£ais dem Sirius 1 und Tajj 
dem Suhail (Canopus)“. 

/ "s- 9 s 

,,Darauf dienten sie nach diesem den Idolen 2 (^UJoYl) und ent- 
schuldigten sich, indem sie sagten: Wir dienen ihnen nur, damit sie 
uns Allah nàher bringen. 3 Aber sie glaubten nicht, dass sie die 
Schôpfer und Leiter (des Weltalls) seien nicht mehr als es die 
Sâbier bei ihrer Verehrung thaten. Die Idole, 4 welchen sie dienten, 

1 Sûre 53, 50 wird Gott genannt „der Herr des Sirius** (as- 

Strâ , griechisch ô Zeipioç). I>Aip. II, p. no Z. 24!. „Es ist der an Licht Stàrkste 
von den beiden Hundssternen. Ihm diente Abû Kabsa, einer von den Vorfahren 
des Gottesgesandten. Er widersprach den Kuraischiten in dem Dienst der Idole. 
Desluilb nannte man den Gottesgesandten Ibn Abî Kabsa**. 

2 Der Unterschied zwischen den korânischen ^Ausdrücken für „Idol“ 

sânam , PI. asn&m und wàtan, PL autan wird von Hisâm bei 

JÂKUT, Geogr. Wôrterb. a. a. O. IV, p. Slf Z. 9— 11 folgendermassen angegeben: 
„Wenn das Gôtzenbild aus llolz, Silber oder Gold nach der Gestalt des Menschen 
verfertigt ist, so ist es sanarn , wenn es aber aus Steinen verfertigt ist, so ist 
es watan **. 

Andere Bezeichnungen fur „Idol“ im Korân sind: 

nûsuliy PI. iJbLoj \ ansâb (von „aufstellen*‘ eigentlich „ein auf- 

gestelites Zeichen**. 70, 43 findet sich in der Bedeutung „Fahne*‘) 5, 4. 92 

vgl. Gal. I, p. rAr Z. 11 v. u., p. HS Z. 4 V. U. Dagegen versteht BaidâwÎ I, p. 
rfT Z. 20 f. Sûre 5, 4 darunter die um das Haus aufgestellten Steinc, auf denen 
man schlachtete, indem man dies als Opfer rechnete. Diese letztere Auffassung 
vertritt auch G. W. FREYTAG, Fini, in d. Stud. d. arab. Spr. S. 462. Anm. 4. Vgl. noch 
J. Wei.liiauskn, Skizz. u. Vorarb. III, Heft: Reste arab. Heidentums. Berlin 
1887. S. 99. 

tâgut, Das talmudische rfiyip hcisst zunachst ,,Irrtum“, dann „Gôtze**. 
Vgl. J. Levy, Neuhebr. u. chald. Wôrterb. II, S. i7of. Das àthiopische findet 

sich in der Bedeutung i. defectio (a Deo vero), 2. prava superstitio vel religio, 3. 
concr. idolum, idola. Vgl. A. Dillmann, Lex. ling. Aeth. p. 1243. Dagegen lâsst 
sich die Bedeutung kâhin ,,Wahrsager**, welche das Wort nach Stjjûti, Itkân 

p. rrr Z. 2—1 V. u. im Âthiopischen haben soll, nicht belegen. 

3^Nach Saiirastâni a. a. O. II, p. frr Z. 2 — 1 v. u. pjlegten sie zu sagen: 

J** „Die Fürbitter und 

Vermittler von uns zu Allah dem Erhabenen sind die aufgestellten Gôtzenbilder**. 

4 Âhnlich SahrastânÎ II, p. frf Z. 2—4 v. o. Ibn Hisâm I, p. or Z. 6 v. o. 
— p. or Z. 4 v. o. Über den Kultus derselben vgl. Wellhaüsen a. a. O. S. 11 — 20, 
über Wadd und Suwa Krehl a. a. O. S. 61 — 69. 
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waren Wadd (der Name bedeutet ,,Liebe <4 )> gehôrend dem Stamme 
Kalb in Dûma al-Gandal, Suwa („semen effluens“ x ) dem Stamme 
Hudail, Jagût („Helfer“) dem Stamme Murâd und 'Atîf, Jaûk („aver- 
runcus") dem Stamme Hamadân, Nasr („ Adler “) dem Stamme Dû 
’l-Kala unter den Himjariten." 

„Dies ailes sind die Namen von Mànnern, welche sich unter 
ihren Volksgenossen durch ihre Frommigkeit auszeichneten. Als 
sie dann gestorben waren, offenbarte der Satan ihren Volksgenossen, 
dass sie an ihren Plàtzen, an welchen sie gesessen hàtten, Idole 
(UlLot) aufstellen sollten. Aber sie dienten ihnen nicht eher, als bis 
jene gestorben waren und die Kenntnis in betreff derselben getilgt war“. 

Baidâwî II, p. ri* Z. 4 — 6 bemerkt zu Sûre 71,22t.: „Man 
sagt, dies sind die Namen frommer Mànner, welche in der Zeit 
zwischen Adam und Noah lebten. Als sie dann gestorben waren, 
bildete man von ihnen Statuen, um durch sie Segen zu erlangen. 
Als dann eine lange Zeit vergangen war, diente man ihnen, nachdem 
sie bereits zu den Arabern herübergebracht waren 

Nach ZAMAHSARÎ II, p. fro Z. 12 — 11 v. u. hatte Wadd die 
Gestalt eines Mannes, Suwa die eines Weibes, Jagût die eines Lôwen, 
Ja'ûk die eines Pferdes und Nasr die eines Adlers. OSIANDER a. a. O. 
S. 475 f. führt den Nachweis, dass Adler, Pferd und Lowe Symbole 
des Sonnendienstes seien. 

Ausser diesen sogenannten fünf noachischen Gôtzen gab es noch 
viele andere 1 2 . Der Partikularismus, weicher den Arabern in besonderem 

1 Dagegen geht F. Baiïthgen (Beitràge zur semitischen Religionsgeschichte. 
Der Gott Israels und die Gôtter der Heiden. Berlin 1888. S. 126) von der andern 
Bedeutung ,, prima noctis vigilia" aus, so dass an eine Gôttin des Abends oder viel- 
leicht des Abendsterns, des Repràsentanten der Liebe, zu denken sei. 

2 Vgl. Ibn Hisâm I, p. 01 “ Z. 4 v. o. — p. OV. Im übrigen verweisen wir auf 
die Ausführung von Wellhausen a. a. O. über 'Amm Anas S. 20 f. „Di verse Gôtter 
und Kultusstâtten" S. 42 — 60. „Spreu von Gottesnamen 41 S. 60 — 64. Von den auf 
dem Platze Zamzam neben der Kaba befindlîchen Idolen Isâf und Nâ’ila („die 
Küssende“), bei denen die Kuraischiten ihre Opfer schlachteten, berichtet die 
Legende, dass sie vorher Mann und Frau gewesen seien, die Gott deshalb, weil sie 
in der Ka c ba Unzu*;ht trieben, in Steine verwandelt habe. Ibn HiSâm I, p. of Z. 
6 — 12 v. o. SahrastânÎ II, p. Frf Z. 6—9 v. 0. Vgl. Krehl a. a. O. S. 58 — 61 . 



Grade eigen ist, machte sich auch hinsichtlich ihres Kultus insofern 
geltend, als nicht nur jeder Stamm, sondem auch jede Familie ihren 
eigenen Gotzen hatte. So berichtet Ibn HisÂM I, p. of Z. 6 — 3 v. u. 
„Die Bewohner eines jeden Hauses hatten in ihrem Hause einen 
Gotzen, dem sie dienten. Wenn dann der Hausherr eine Reise unter- 
nehmen wollte, so berührte er ihn, wenn er fortritt. Dies war das 
Letzte, was er that, wenn er sich zu seiner Reise wandte. Und wenn 
er von seiner Reise zuriickkehrte, so berührte er ihn. Dies war das 
Erste, was er anfing, bevor er zu seiner Familie eintrat“. 

Als Repràsentanten der Gottheit bediente man sich sinnlicher 
Medien: Der Steine 1 und der Baume 1 . Die Entstehung der Ver- 

Die Banû Milkân ibn Kinàna hatten einen Gotzen, namens Sad („Glück“). 
Derselbe bestand in einem grossen, in der Wüste liegenden Feisen. Von diesem 
erzâhlt Ibn HisÂM I, p. or Z. 7 — 1 v. u. folgende ergotzliche Geschichte, welche 
geeignet ist, den ganzen arabischen Gôtzendienst in unsern Augen lâcherlich zu 
machen: Einst brachte ein Mann eine gekaufte Kamelherde vor denselben, weil er 
in seinem Wahn dessen Segen zu erlangen hoffte. Jedoch beim Anblick des Gotzen, 
bei dem man Blut zu vergiessen pflegte, wurden die Tiere scheu und liefen nach 
allen Seiten auseinander. Da wurde der Mann zornig und schleuderte einen Stein 
gegen ihn mit den Worten: „Gott verdamme dich! Du hast mir meine Kamele 
scheu gemacht“. 

Wenn die Banû Hanîfa sich einen Gotzen aus d. i. einem Gemisch 

yon Datteln, Butter und Milch machten und, nachdem sie ihn lange Zeit verehrt 
hatten, in einer Hungersnot aufassen, so war das jedenfalls sehr praktisch. Ibn 
KüTAIBA (-[* 889), Handbuch der Geschichte. Herausg. von F. Wüstenfeld. Gottingen 
1850. p. r<n Z. 7 — 6 v. u. 

1 Hierüber fîndet sich das Nâhere bei Krehl a. a. O. S. 69 — 80 sowie Well- 
hausen a. a. O. S. 98 — 105. 

Die Bewohner von Negrân dienten, bevor sie das Christentum annahmen, 
einer hohen Palme, bei der sie jedes Jahr ein Fest feierten, wobei sie an ihr die 
schonsten Kleider und Frauenschmuck aufhingen. Ibn HisÂM I, p. fT Z. 7 — 10 v. o. 
Die Unglâubigen unter den Kuraischiten und andere Araber verweilten jedes Jahr 
einen Tag bei einem grossen grünen Baum, genannt Dût Anwât (der Name be- 
deutet „mit den aufgehàngten Gegenstànden“), hingen ihre Waffen daran auf und 
schlachteten bei ihm Opfer. Ebd. p. Aff Z. 4 — 6 v. o. Wellh. a. a. O. S. 35. 
Der al-'Uzzâ heilig wurde von den Gatafân ein Sâmura-Baum (acacia gummifera) 
verehrt. Baid. II, p. r^r Z. 10. Osiander S. 486. Krehl S. 75. Wellh. S. 34 f. 

Auch bei den Israeliten lassen sich Spuren eines Baitylienkultus nachweisen. 

Pautz, Muhatnmeds Offenbarung. 12 
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ehrung der Steine wird von Ibn Ishâk bei Ibn Hisâm I, p. ot 
Z. 8 — 5 v. u. in der Weise beschrieben, dass auswanderndé Mekkaner 
aus Verehrung gegen das Heiligtum einige von den Steinen desselben 
mit sich nahmen, dieselben an dem Orte ihrer Niederlassung aufstellten 
und wie die Kaba umkreisten. Dies habe sie schliesslich dazu gefiifirt, 
dass sie beliebigen Steinen, welche sie schôn fanden, dienten. 

Der stehende korânische Ausdruck für „ die Gotzendiener" lautet 

^ 9 9* 

al-musrikûna d. i. „die Associatoren", „die, welche (Gott) 
Genossen beigesellen“. Dementsprechend sind die Gôtzen in Bezug 
auf Gott dessen surakci „Genossen IU Sûre 18, 50; 16, 29; 28, 

62. 74, denen sie ausser Gott dienen 26, 92 f.; 19, 50 ; 25, 18. 57; 16, 
75; 21, 98, die sie ausser ihm anrufen 16, 20 ; 40, 21. 68; 46, 3; 39, 
39; 22, 72; 19, 49. Hinsichtlich der Gotzendiener wird gesagt 

„Sie setzen ihrem Herrn andere Wesen gleich" 6, 15 1. 

i ^// 

b\jo\ aJJ ,,Sie haben Allah gleiche Wesen gegeben" 14, 35 

vgl- 39 » ll ’y 2 f 20 - 160. ç-c ,,Sie setzen neben 

Allah einen andern Gott“ 15, 96 vgl. 37, 84. * 4 JÏ *în ^ U 

„Sie haben ausser Allah Gôtter angenommen“, lyyücj „damit 

sie ihnen eine Macht seien" 19, 84, £*£^0 ob ihnen vielleicht 

geholfen werde" 36, 74. 

Man würde jedoch sehr fehlgehen, wollte man hieraus folgern, 
dass Allah unter den Gôtzen, die neben ihm verehrt wurden, die 


Über heilige Steine bei den Israeliten vgl. B. Stade, Gesch. d. Volkes Israël. 2 Bde. 
Berlin 1887. 88. I, S. 456 f., K* Smend, Lehrb, d. alttestamentl. ReJigionsgesch. 
Freiburg i. B. u. Leipzig 1893. S. 38 f. 130. 134, 1 . Benzinger, Hebrâische Archâologie. 
Freiburg i. B. u. Leipzig 1894. S. 375 f., W. Nowack, Lehrb. d. hebr. Archâol. 2 Bde. 
Freiburg i. B. 1894. II, S. gf. — über heilige Baume bei den Israeliten vgl. W. 
W. Graf Baudissin, Studien zur semitischen Religionsgesch. 2 Hefte. Leipzig 
1876-— 78. II, S. 223—230, Stade I, S. 455, Smend S. 39. 134, Benzinger S. 374L, 
Nowack II, S. 10—12. 


1 Bei dem Verbum IV steht der Gottesbegriff in Verbindung mit den 

Prâpositionen C-J 23, 61 ; 30, 32; 22, 32; 40, 12 und ^0 „ausser“ 1 1, 57; 40, 74. 

Die Gôtzen werden genannt die Genossen (Kumpane) der Gotzendiener 16, 88; 
6, 137 ; 68, 41 j 30» 12. 39; 28, 64; 10, 29. 35. 36. 72; 35, 38; 7, 194; 6, 22. 

Unter 6, 138 sind nach dem Zusammenliange die Diimonen zu ver* 

stehen. B Ain. I, p. rv Z. 20. G al. I, p. rvo Z. 14 v. o. 
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Stellung eines primus inter pares eingenommen hàttç. Die Bedeutung 
Allahs 1 im vorislâmischen Kultus der Araber erfahrt durch, nachstehende 
Notiz bei Ibn HisÂM I, p. or Z. 2 — 4 v. o. eine überraschende 
Beleuchtung: „Wenn die Stàmme Kinâna und jurais Gott priesen, 
so sagten sie: JJ yb J^iô ^ JJ Jj>^iô JJJÜ 
JLU „Dir zu Dienst 2 3 , o Allah, dir zu Dienst, dir zu Dienst. 

Du hast keinen Genossen als nur solchen, über den du herrscht, 

"s. J • .* 9 wi J Ui 

wàhrend er nicht herrscht“. p 

„So erkannten sie ihn bei dem Lobpreis als den 
Einzigen an. Darauf führten sie neben ihm ihre Gôtzen ein, deren Herr- 
schaft sie in seine Hand stellten“. Àhnlich Sahrast. II, p. frf Z. 8 — 7 v. u. 

Dem Dienste Allahs war die Ka'ba^ zu Mekka geweiht. Sie 
war zugleich das Centralheiligtum und das Panthéon aller arabischen 
Stàmme, welche uni dieselbe ihre Gotzen, 360 an der Zahl, aufgestellt 
hatten. Baid. I, p. ofA Z. 26. Daneben hatten die Araber andere 
Kultusheiligtümer tawâgît ; Sing. tâgût '), bei denen 

sie dieselben Ceremonien verrichteten. Jedoch waren sie sich hierbei 
des Vorzugs stets bewusst, welchen die Kaba als das heilige Haus 
und die Moschee Abrahams vor ihnen hatte. Ibn HisÂM I, p. of 
Z. 2 v. u. — p. 00 Z. 2 v. o. 

Es erscheint die Moglichkeit durchaus nicht ausgeschlossen, dass 
diesem monotheistischen Zuge der heidnisch arabischen Religion 
uralte, bis auf Abraham zurückreichende Traditionen zu Grunde liegen, 
welche durch spàtere Berührungen mit dem Volke Israël lebendig 

1 Ilierüber Welehausen a. a. O. S. 1S4 — 192. 

2 labbaika, allahûmma , labbaika. Es ist derselbe Ruf, mit welchem noch heute 
Tausende frommer Mekkapilger in ergreifender Weise Gôtt ihre Huldigung darbringen. 

3 Den Namen d. i. „Würfel“ führt das Gebâude wegen seiner würfel- 

àhnlichen Gestalt. 

Dagegen erklàrt J. Braun, Gemâlde d. muliamm. Welt S. 6 „Kaba“ als das 
Haus des Keb, Nebenform zu Seb, dem Namen des Saturnus. Dass diese Anschauung, 
nach welcher das heilige Haus Allahs ursprünglich ein Tempel des Saturn 
Zühaï) gewesen sei, auch unter den Muhammedanern einige Vertreter hatte, erfahren 
wir von SahrastânÎ II, p. fri Z. 5—9 v. o. urid Mas'udÎ (f 957), Les prairies d’or. 
Texte et traduction par C. Barbier de Meynard et Pavet de courtelle. 9 tomes. 
Paris 1861 — 77. IV, p. 44. 

12* 



erhalten wurden*. Ibn Hisâm I, p. or Z. 2 v. u. — p. or Z. 1 v. o. 
berichtet, dass sich gewisse Überreste aus der Zeit Abrahams erhalten 
hàtten, an welchen die gôtzendienerischen Araber festhielten, nàmlich 
die Verehrung des heiligen Hauses (der Kaba), die Umkreisung 
(tawâf) desselben, die Pilgerreise (ha g), der Besuch (unira), tlas 
Stehen ( wukiif ) bei Arafa 2 und Muzdâlifa^, das Opfer und das Lob- 
preisen bei der Pilgerreise und dem Besuch. 

Als der erste, welcher die Religion Abrahams geàndert und den 
Gotzendienst in Arabien eingeführt haben soll, gilt den muhamme- 
danischen Autoren* 'Amr ibn Luhajj 5 im 3. 6 Jahrhundert n. Chr. 
Nach dem Berichtedes SahrastÂNÎ 7 sah derselbe auf einer nach der 
Stadt Balkâ’ in Syrien unternommenen Reise hier Leute, welche den 
Idolen dienten. Auf sein Befragen antworteje man^ihm: 

Jo 2 * uXXJl bfclik>«srvj \ itXA 

„Dies sind Herren, welche wir nach der Àhnlichkeit der oberen 
Behausungen (d. i. der Himmelskôrper) und der menschlichen Gestalten 
angefertigt haben. Wir bitten sie um Hilfe, so erhalten wir Hilfe. 
Wir bitten sie um Regen, so erhalten wir Regen“. Dies setzte ihn 
in Verwunderung, und er erbat sich von ihnen eins von den Gotzen- 
bildern. Da gab man ihm den Hubal 8 . Mit diesem kehrte er nach 
Mekka zurück und stellte ihn in die Ka ba. 

1 Diese Ansiclit vertritt auch M. LüTTKE, der Islam. S. 4 u. 31. 

2 einem drei Meilen westlich von Mekka gelegenen Hügel. 

3 An diesem Orte führt der Weg nach 'Arafa durch das Thaï von Mina vorüber. 

4 Vgl. Mas* û de a. a. O. III, p. 114. 

5 Zur Strafe hierfür lâsst ihn Muhammed in der Ilôlle seine Eingeweide 
nachschleppen. Ibn Hisâm I, p. 0* Z. 2 v. u., p. 01 Z. 3f. v. o. 

6 Vgl. Abu ’l-Fidâ’ (f 1331), Historia Anteislamica. Arabice edidit, vers, lat., 
not. et indic. auxit H. O. Fleischer. Lipsiae 1831. p. 136 Z. 8 v. o. 

7 II, p. fr* Z. 3 v. u. — p. fri Z. 5 v. o. Âhnlich Mas'ûdî IV, p. 46 f. Ibn 

Hisâm I, p. 01 Z. 6 — 13 v. o. ^ 

8 Dieser war nach Ibn Hisâm I, p. Sf Z. 6 — 3 v. u. „der Hôchste ihrer 

Gôtzen und befand sich im Innern der Ka*ba, nach Sahrast. II, p. frf Z. 6 v, o. 
auf dem Dache derselben. Ihn rief Abu Sufiân ibn Harb am Schlachttage von 

9 J J /Z 

Uhud mit den Worten um Hilfe an: ^Js>\ „Erhebe dich, Hubal!" d. h. lass 

deinen Glauben siegen! Dies erinnert an die Worte, welche Moses bei dem jedes- 
maligen Aufbruch der Bundeslade sprach Num. 10, 35 : «Erhebe dich. 
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Seine von der bisherigen Weise abweichende Art der Gottes- 
verehrung fasst Muhammed in die Worte zusammen, welche er Gott 

gj ^ ^ ^ ^ 9 JP 

ihm gegenüber in den Mund legt Sûre 39, 2 ,£^xJ\ dJ l dJU\ 
„Diene Allah, ihm die Religion reinigend" Baid. II, p. nr Z. 3!. 

^ (L^c.\4-^o) „von den Gotzen (dem Konsortium)“, Gal. II, 
p. fu Z. 11 v. o. <0 ^ \ „d. h. ihn als den einen anerkennend“. 

Vgl. Sûre 39, 3. 14. 16. Diese reine Gottesverehrung fordert er 40, 14 
auch von andern. Welches ist nun das Verfahren, das Muhammed 
bei Einführung seiner Reform einschlàgt? 

Auf keinem andern Gebiete ist man bekanntlich gegen Intoleranz 
und àusseren Zwang empfindlicher als auf dem religiosen, daher im 
ganzen Altertum die Sieger in weiser Vorsicht den Kultus der unter- 
worfenen Vôlker schonten. Immer wird die Wirksamkeit der 
Missionare um so erfolgreicher sein, wenn sie bei heidnischen Volkern 
an die wenn auch noch so mangelhaften religiosen Vorstellungen 
anknüpfen, um ihnen auf Grund derselben zur wahren Gottes- 
erkenntnis zu verhelfen. Auch Muhammed hat diese Taktik nicht 
ausser acht gelassen, als er den Kultus seiner Landsleute umzuge- 
stalten begann. Sûre 106 ermahnt er die Kuraischiten, die Wàchter 
des mekkanischen Heiligtums, dem Herrn dieses Hauses d. i. dem 
Gotte Hubal 1 zu dienen und ihm dafür ihre Dankbarkeit zu bezeugen, 
dass sie unter seinem Schutze im Jahre zweimal, im Winter nach 
Jemen und im Sommer nach Syrien, die Karawanen entsandten, 
dass er sie zur Zeit der Hungersnot speise und vor der Furcht vor 
Feinden sichere. Dass es nicht auf den Namen, unter dem, noch 
auf den Ort, an dem man die Gottheit verehrt, ankommt, sondern 


Jahweh! Zerstreuen môgen sich deine Feinde und deine Widersacher vor dir fliehen". 

Bei dem Gôtzenbilde des Hubal wurden die sieben kidâh (Sing. 

kidH) d. i. spitzlose Lospfeile gezogen. Auf jedem von ihnen stand eine andere In- 
schrift. Dieselben lauteten: „die Sühne", „ja“, ^ „nein“, ,»von 

euch“, „verbunden“, JS „nicht von euch“, i\S^\ „das Wasser 4 *. 

Erhielt man keine befriedigende Antwort, so nahm man im nàchsten Jahre das 
Losverfahren von neuem vor. Vgl. Ibn Hisâm I, p. 'if Z. 7—6 v. u., p. *ivf. Sûre 
5, 92 f. wird den Muslimen das Losen verboten. 

1 Über sein Verhàltnis zu Allah vgl. Wellhausen S. 70 f. 188. 
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nur auf die rechte Art 1 der Gottesverehrung, das ist der grosse und 
erliabene Gedanke, welcher Muhammed hier vorgeschwebt haben 
mag. * Es musste ferner dem Nationalgefühl der Mekkaner schmeicheln, 
wenn er 27, 93 dem Herrn ihres Landes, das er geheiligt jiabe, 
huldigt. 

Allerdings ist auch Muhammed der mit der Toleranz verbundenen 
Gefahr, dem Indiüferentismus zu verfallen, eine Zeit nicht entgangen. 
In dem Kultus der heidnischen Araber spielten die Engel, 5 welche 
man als Tôchter Allahs verehrte 37, 149— 153, und unter diesen 
wiederum die drei Gottheiten 4 al-Lât, al-'Uzzâ und Manât eine her- 
vorragende Rolle. Hinter Sûre 53, 19!., wo sich Muhammed an die 

x Vgl. Christi Gesprâch mit der Samariterin Joh. 4, besonders V. 23 f. 

2 Wenn Marracci, Ref. p. 825 bemerkt, indem Muhammed die Kuraischiten 
zur lîeibehaltung ihi’es Kultus und zur Fortsetzung des Karawanenhandels auffordere,. 
habe er sich nur von unlauteren, selbstsüchtigen Motiven leiten lassen, indem er 
spàter mit ihrer Unterwerfung ihre Erbschaft anzutreten hoffte, so wird er unseres 
Erachtens dem wahren Sachverhalte nicht gerecht. Denn selbst wenn Muhammed 
die Absicht vorgeschwebt haben sollte, sich ihre Macht zu nutze zu machen, so 
hatte er dabei gewiss nicht seinen persônlichen Vorteil im Auge, sondern wollte 
seine Macht und das hierauf begründete Ansehen in den Dienst der heiligen Sache 
stellen, zumal man gewohnt war, seine àusseren Erfolge zum Massstab fur den Wert 
seiner Lehre zu machen. 

3 Vgl. Mas‘ùd 1 III, p. 258. 

4 Von ihnen handelt WeLLHAüsen S. 21—42. Nach Osiander S. 483 u. 49 1 

und Krehl S. 43 f. u. 80 waren al-Lât und al-'Uzzâ Namen für die Gôttin des Mondes. 
Der Kultus der al-Lât war im Altertum sehr verbreitet; er làsst sich ausser bei 
den Arabern noch bei den Phôniciern und Karthagern, Assyrern, Palmyrenern und 
Nabatàern nachweisen, vgl. F. Bâthgen, Beitr. zur ^semhischen Religionsgesch. 
S. 5Sf. 90. 92. 97. al-Lât ist eine Verkürziing aus dijfeNSJl al-ilâhat „die Gôttin**. 

al- Uzza ist das Fem. der Elativform j*\ von y.y und heisst „die Mâchtige*** 
Manât bedeutet „Schicksal‘*. 

Von den Scholiasten wird die Etymologie dieser Namen ^mit Sure 7,179 in 
Beziehung gebracht, wozu Baip. I, p. ror Z. 3 f . bemerkt: UarjbU>Lî 

„Ihr Abirren bei ihnen (den Namen Gottes) besteht darin, dass sie dieselben den 
Gôtzen beilegen und ihre Namen von ihnen (den Namen Gottes) ableiten, nâmlich 
al-Lât von Allah , al- Uzzâ von al-atîz „der Mâchtige**, 6al. I, p. Fl A Z. 14 v. o. 
und Manât von al-mannân „der Giitige**. 
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Gôtzendiener mit der Frage wendet: ÜJUJI ïlU^ "j*\ 

,,Wie denkt 1 ihr denn über al-Lât, al-Uzzâ und Manât, die 
dritte, andere ?“ soll nach der Überlieferung 2 ursprünglich folgender 

y y J y x } y y y f x y * J y9*+ y9 

Vers gestanden haben: i< ^p3p^ 3 

„Jenes sind die hôchsten garànîk , und siehe ihre Fürbitte ist wahr- 
lich zu erhoffen." Das Wort garànîk bereitet den Erklârern Schwie- 
rigkeiten. J. von Hammer-Purgstall,* Nôldeke,* J. Braun, s 
J. WELLHAUSEN 6 fassen es in der Bedeutung „Schwàne“, m welcher 
es anderwàrts 7 vorkommt. Dagegen übersetzen andere, so Marracci, 8 
G. Sale, 9 W. Muir, 10 L. Ullmann, 11 T. P. Hughes, 12 „Jungfrauen“. 
Indessen scheint Muhammed wie ofters so auch hier absichtlich einen 
dunkeln 13 Ausdruck gewàhlt zu haben, so dass uns nichts anderes 


1 In der Bedeutung „denken, meinen“ findet sicli im Koran ôfter, so 

25» 45 î 26 » 20 5î 45» 22 î 4L 5 2 î 46, 3- 9; 6, 40. 46. 47- 

Dagegen übersetzen „Habt ihr denn gesehen al*Lât“ u. s. w.? J. VON Hammer- 
Purgstall, Gemàldesaal. I, S. 65, Nôldeke, Gesch. d. Qorâns. S. 79, Meynard 
und Courteele bei MasTjdÎ III, p. 258, J. Braun, Gem. d. muh. Welt. S. 32, R. Dozy, 
Essai sur l’histoire de l’Islamisme, p. 48, T. P. Hughes, Dictionary of Islam, p. 371 f. 

2 Baid. I, p. irv Z. 2 f . v. o. Zam. II, p. oa Z. 9 — n v. o. Gal. II, p. HA 
Z. 3—1 1 v. o. 

3 Gemàldesaal. I, S. 66. 

4 Gesch. d. Qorâns. S. 80. 

5 Gem. d. muhamm. Welt. S. 32 Anm. 1 erinnert an die Schwanengestalt, 
welche den Schicksalsgôttinnen von ihrem âgyptischen Urbild an (der Urraum- und 
Urnachtgôttin, hieroglyphisch in Vogelgestalt als Mutter des Welteis) durch aile 
Zeit geblieben sei. Obrigens sucht Braun S. 469 aile Mythenbildung aus einer 
einzigen Ursage ‘abzuleiten; dieselbe sei in der Mitte des 3. Jahrhimderts v. Chr. 
zunâchst nach Chaldâa gelangt, von hier nach Indien, Phônicien und Palâstina, dem 
Hellespont, Jemen und dem Higâz. 

6 a. a. O. S. 30. 

7 Vgl. E. W. Lane, Arabic-English lexicon. VI, p. 2253. Die andere Bedeutung 
„zarte Jünglinge" ist, da es sich um weibliche Gottheiten handelt, unmôglich. 

8 Ref. p. 466. 

9 The Koran translated a. a. O. II, p. 174 not. n. 

ïo The life of Mahomet. II, p. 150. 

« Der Koran übers. S. 283 Anm. 3. 

12 Dictionary of Islam, p. 371 f. 

13 So auch R. Dozy, Essai sur l’histoire de l’Islamisme, p. 48 f. Anm. 2 und A. 
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übrigbleibt, als aus dem Zusammenhange die g^nz allgemeine 
Bedeutung „Fürsprecherinnen, Mittelspersonen" abzuleiten. Über 
das ihnen von Muhammed gemachte Zu^estàndnis herrschte unter 
den Gotzendienern so grosse Freude, dass sie sich an den Gebets- 
prosternationen der Glàubigen beteiligten. 1 

Als Muhammed spàter durch Gabriel zur Besinnung gebracht 
wurde und sich liber- seine Schwàche betrübte, habe ihn Gott durch 
die Worte*Sûre 22, 51 gestàrkt: 2 „Wir haben vor dir keinen Gesandten 
noch Propheten gesandt, ^ohne dass, wenn er las der Satan 

in seine Lesung hineinwarf" (Zam. II, p. oa Z. 10 v. o. 

»» er Ansterte ihm ein“). Dann hebt Gott auf, was der 
Satan hineinwirft. Darauf entscheidet Gott über seine Zeichen. Denn 
Gott ist wissend, weise“. Durch die Zulassung und die Widerrufung 
solcher falschen Oiîfenbarungen verfolge Gott einen doppelten Zweck, 
einmal um die Heuchler auf die Probe zu stelien V. 52, sodann um 
die Glàubigen im Glauben zu stàrken V. 53. Muhammed hatte nichts 
Eiligeres zu thun, als jenen Vers aus Sûre 53 wieder zu entfernen. 
Dagegen liess er die Verse 19 u. 20 an ihrem Platze stehen, indem 
er sie dazu benutzte, den Gotzendienern das Làcherliche dieser Seite 
ihres Kultus zum Bewusstsein zu bringen. Er richtet an sie die 


Müller, Der Islam. I, S. 67 Anm. I. H. Grimme, Mohammed. Teil II, S. 67 weist 
auf die Môglichkeit eines Zusammenhangs mit dem griechischen yépccvoç oder 
yuvaiK— hin. 

1 IlAib. I, p. ttv Z. 3f. v. o. Zam. II, p. OA Z. 12 v. o. 

Auf c^e falsche Nachricht, die Mekkaner hàtten den Islam angenommen, 
kehrten 33 Muslime von denjenigen, welche vorher vor den Anfeindungen ihrer 
Stammesgenossën bei dem christlichen Kônig von Abessinien Schutz gefunden hatten 
(IBN HlsÂM I, p. r»A), in ihre Heimat zurück ebd. p. rf I. 

2 IiAin. I, p. rrv Z. 4 f. G al. II, p. U A Z. 13 f. v. o. 

Dagegen hait &ôldeke a. a. O. S. 159!. diese Beziehung von Sûre 22, 51 auf 
jenes Ereignis wegen^ des spaten Charakters der Sprache niclit fur richtig. Im 
übrigen fasst er A£*Lo\ nicht in der Bedeutung „lesen“, „I.esung“ (so lu N 

Hisâm I, p. rv» Z. 4 v. u. — p. ^vi Z. 3 v. o. Ôal. II, p. 1 1 v Z. 1 v. u., p. HA Z. 1 
v. o. vgl. Buijâri III, p. TAV Z. I v. u. — p. rAA Z. 2 

v. o.), sondern „wünschen“, „Wunsch“ (so Baid. I, p. *1H Z. 23!. 27— p. TrV. Zam. II, 
p. ©A Z. 7 v. 0.). 
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iroriische Frage V. 21 ,,Gehôrt euch das Mannliche und ihm (Allah) 
das Weibliche? 1 22 Jenes wàre dann eine ungerechte Verteilung. 
23 Sie (nëmlich al-Lât, al- f Uzzâ und Manât) sind nur Namen, mit 
welchen ihr und eure Vàter sie genannt habt, wozu Gott keine 
Erlaubnis herabgesandt hat. Sie folgen nur der Meinung und dem, 
was sie wünschen, und schon ist von ihrem Herm die Leitung zu 
ihnen gekommen“. 

Mit V. 2 1 f. nimmt Muhammed auf die unter seinen Landsleuten 
vielfach verbreitete Sitte Bezug, ihre Tochter nach der Geburt 
lebendig zu vergraben aus Furcht, ihren Unterhalt nicht bestreiten 
zu kônnen und zu verarmen. Von ihnen heisst es 1 6, 60 ,,Wenn 
einem von ihnen die Geburt einer Tochter verkündigt wird, so wird 
sein Gesicht schwarz (Baid. I, p. oia Z. yï. „vor Traurigkeit und 
Scham vor den Leuten“), und er ist betrübt. 61 Er verbirgt sich 
vor den Leuten infolge des Übels, welches ihm verkündigt ist, (und 
ist im Zweifel,) ob er sie zur Schmach behalten oder im Staube 
verbergen soll“. Vgl. 43, 16. Muhammed hait ihnen das Sündhafte 
ihrer Handlungsvveise vor und weist sie im übrigen auf die Vorsehung 
Gottes hin, dem Mittel und Wege zu Gebote standen, ihre Kinder 
und sie selbst zu versorgen 17, 33; 6, 152. 

Der Verehrung der Engel wird schon aus Griinden der Vernunft 
von Muhammed jede Berechtigung abgesprochen. Als Gottes 
Geschd{ 5 fe 6, 100 sind sie seine Diener 43, 14; 21, 26 2 und konnen 
daher zu ihm in keinem Verwandtschaftsverhàltnis stehen 37, 158. 

Es ware Muhammed ein Leichtes gewesen, dadurch, dass er 
den altarabischen Gottheiten eine gebührende Stelle im Kultus ange- 
wiesen hatte, seinen Anhang bedeutend zu vermehren. Nachdem er 


1 Ebenso sagt Muhammed hinsichtlich der Engel 16, 59 „Sie geben Allah die 

Tochter, fern ist er davon, und sich, was sie wünschen (namlich die 

Sôhne)“. 37, 153 „Iiat er (Allah) die Tochter den Sôhnen vorgezogen? 154 Ihr 
habt keinen Grund, weshalb ihr so urteilt“. 43, 15 „Hat er etwa von dem, was 
er schuf, Tochter fur sich genommen und euch mit den Sôhnen bevorzugt?“ 17, 42 
„Hat denn Gott euch mit den Sôhnen bevorzugt und von den Engeln weibliche 
Wesen fur sicli genommen? Fürwahr ihr sprechet ein grosses Wort“. 

2 Hier mit dem Epitheton „geehrte“. 
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aber einmal von der Überzeugung durchdrungen war, dass solche 
Zugestàndnisse sich mit der Reinheit der Gottesvorstellung nicht 
vertrügen und er an dieser unter allen Umstànden selbst aufKosten 
der Ausbreitung seiner Partei festhalten musse, war er entschlossen, 
den Gegnern zuliebe keinen Schritt preiszugeben und aile derartigen 
Anerbietungen auf Synkretismus mit aller Energie von sich abzu- 
weisen. Als Muhammed, so* berichtet Ibn HisÂM I, p. rr% die Kaba 
umkreiste, traten angesehene Mekkaner an ihn heran mit den Worten: 
„0 Muhammed, wohlan wir wollen dienen, wem du dienst, und du 
mogest dienen, wem wir dienen. Dann werden wir und du uns 
gemeinsam an der Sache beteiligen“ u. s. w. Die Antwort hierauf 
seitens Muhammed erfolgte in der 109. Sûre. V. I ,,0 ihr Unglàu- 
bigen, 2 nicht werde ich dienen, wem ihr dient. 6 Ihr habt eure 
Religion, und ich habe meine Religion “ Ihre Religion und die seine 
hàtten nichts miteinander gemein, denn die Basis, die Vorstellung 
von dem hochsten Wesen, sei bei beiden verschieden. 

Muhammed làsst Gott die Worte zu sich sprechen 28, 87: „Sei 
nicht einer von den Gôtzendienern, 88 und rufe neben Allah nicht 
einen andern Gott an! Es giebt keinen Gott ausser ihm“. 72, 20 
sagt er von sich: „Ich rufe nur meinen Herrn an, ohne ihm einen 
beizugesellen“. 40, 68 „Mir wurde verboten, denjenigen zu dienen, 
welche ihr ausser Allah anruft, nachdem die Erklàrungen von meinem 
Herrn zu mir gekommen sind. Dagegen wurde mir befohlén, mich 
dem Herrn der Geschôpfe zu ergeben“. 72, 18 ,,DieBethâuser 
gehoren Allah. Darum rufet nicht neben Allah einen an!“ 

Zur Bezeichnung seines ethischen Urteils über den Gôtzendienst 
gebraucht Muhammed die Ausdrücke „Schmutz“ 74, 5, 

22, 31, sowie „Unreinheit“ JLs : ü 9, 28. Demgegenüber dient die 
Sendung Muhammeds dem Zweck, dass er die Araber reinige 2, 146; 
3, 158; 62, 2 Baid. II, p. rrr Z. 10 jô Uijl ^ „von 

den Unreinheiten des Glaubens und der Thaten“. Gôtzendienst ist 
ihm identisch mit Teufelsdienst 19,45^ 

Durch den Hinweis auf die Ohnmacht der Gotzen sucht er 
die Unglàubigen von der Nutzlosigkeit ihrer Verehrung zu über- 
zeugen. 16, 20 „Diejenigen, welche sie ausser Gott anrufen, schaffen 
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nichts, 1 sondern sind geschaffen. 2 3 2 1 Tôt sind sie ohne Leben“. 7, 194* 
„Haben sie etwa Füsse, mit denen sie gehen, oder Hânde, mit denen 
sie greifen, oder Augen, mit denen sie sehen, oder Ohren, mit denen 
sie horen?“ Vgl. 19, 43. Sie sind nicht im stande, andern zu helfen, 
da sie sich selbst nicht helfen kônnen 4 7, 191. 196; 21, 44. 67. 
„Nicht vermogen sie das Gewicht einer Ameise (von Gutem oder 
Bosem) in den Himmeln und auf der Erde“ 34, 21. Weder nützen 5 
sie den Menschen noch schaden sie ihnen 25, 57; 10, 19; 26, 72; 
21, 67. Sie haben keine Macht über Tod 6 noch üher Leben noch 
über Auferstehung 25, 4. Am Tage des Gerichts werden sie samt 
ihren Verehrern in die Holle geworfen 21, 98; 26, 94. 

Die Verehrung mehrerer Gotter neben Allah widerstreitet seiner 

J 9 J ^ z' ^ /• J s S * 

Erhabenheit. Darum heisst es von ihm 7 8 

„Fern ist er davon und erhaben über das, was sie ihm beigesellen". 
16, i; 30, 39; 28, 68; 39, 67; 10, 19. 


Der Bestand der Schopfung ist nur bei einheitlicher Leitung 
denkbar, da durch mehrere selbstàndige Regenten die Naturordnung 
notwendigerweise gestort werden müsste. 21, 22 „Wenn es in beiden 
(den Himmeln und der Erde) Gotter ausser Allah gàbe, so würden 
beide zu Grunde gehen", 23, 93 ,,so würde jeder Gott wegnehmen, 
was er geschaffen hat, und die einen von ihnen würden sich über 


1 Ebenso 25,3; 7, 191. Nicht einmal eine Fliege, selbst wenn sie sich aile 
hierzu vereinigten 22, 72. 

2 Vgl. Ps. 115,4; 13s, IS- 

3 Âhnlich Ps. 115, 5 — 7; 135, 1 6 f . 

4 22, 72 „Wenn ihnen die Fliege etwas vom Opfer wegnimmt, so kônnen sie 
es ihr nicht entreissen. Schwach ist der Bittende (der Gôtzendiener) und der, 
welcher gebeten wird (der Gôtze)". 

5 Nicht kônnen sie ihnen Lebensunterhalt verschaflfen 16, 75. „Nicht vermogen 
sie das Übel von ihnen fernzuhalten noch dasselbe zu andern** 47, 58. 

6 21,21 „Kônnen sie etwa (Tote) auferwecken?“ 30, 39 „Gott ist derjenige, 
welcher euch geschaffen hat, darauf euch versorgt, darauf euch sterben lâsst, dar- 
auf euch lebendig macht. Kann etwa von euren Genossen einer hiervon etwas thun?** 

7 Vgl. noch 52,43; 37,159-180; 43,82; 23,93; 21,22. 26. 

8 17, 45 mit dem Zusatz „in grosser Erhabenheit". Vgl. noch 

23.94; 27,64; X 6, 3- 
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die andern erheben**, 17, 44 ,,dann würden sie zu dem Besitzer des 
Thrones einen Weg erstreben". 

Den Ausgangspunkt für Muhammeds Polemik gegen die Gôtzen- 
diener und seine Forderung, Allah kein Wesen beizugesellen < 6 , 152, 
neben ihn keinen andern Gott zu setzen 51, 51, bildet die Lehre von 
Gottes Kinheit. Er sagt zu ihnen: „Euer Gott ist 

ein 1 Gott* 4 21, 108; 18, iio; 16,23; 2, 158; 22,35 vgl. 37 » 4 * In der 

bei den Muslimen die Stelle eines Glaubensbekenntnisses einnehmenden 
112 Sûre 2 heisst es V. 1 J \S ,,Sprich: Es ist Allah 

einer**. Die Worte dJjf $\ a èJ\ A V 3 ,,Es giebt keinen Gott ausser 

Allah 4 ** 37, 34; 47, 21, yb SA. V „es giebt keinen Gott ausser 

ihm** sind zur stehenden Formel 5 geworden. 

Muhammed suchte die Gôtzendiener zuerst auf dem friedlichen 
Wege der Überredung für sich zu gewinnen. Als aber diese seine 
Bekehrungsversuche wenig Erfolg hatten, ergriff er energische Mass- 
regeln. Mit dem Chaos der Idole machte er einfach tabula rasa. 
Er schickte seine Leute aus, welche dieselben in Stücke schlugen, 
so Abû Sufjân das der Manât, 6 der Bagilit Garîr ibn c Abd Allah das 

1 Vielleicht mit Anlehnung an Deut. 6, 4 nnç nj.T H in; yûtf vgl. 

Marc. 12, 29. Rom. 3, 30. 

2 V. 2 „ Allah, der Ewige 3 Er hat nicht gezeugt und ist nicht gezeugt. 4 Ihm 
ist keiner gleich". Die hier zum Ausdruck kommenden Eigenschaften Gottes sind 
seine Einheit, Ewigkeit und Erhabenheit. Diese Sûre wird von den Muslimen fast 
in jedes Gebet eingeschalteî. Muhammed soll gesagt haben, dass sie dem dritten 
Teil des Korân pleichkomme. Baid. II, p. fïT Z. 23. 

s* ^ 2 °> 7 i 2 7» 26; 2,256; 64, 13; 3, I; 4,89. ^ 

A-Ul 3» 55; 38, 65. An letzter Stelle mit dem Zusatz 

4 Diese Worte sind uns bereits oben S. 150 im Adân begegnet. 

5 Vgl. 23, 1 1 7; 11» 17; 40,3- 64. 67; 28, 88; 39,8; 35,3; 7, 158; 6, 102. 106; 
3.4- 16; 9, 130; 28, 70; 2, 158; 9,31; 73,9; 44, 7 ; 13, 29. 

Daneben findet sich vereinzelt „Giebt es einen Gott neben 

Allah?" 27, 61. 62. 63. 64. 65. 0^.1^ <0^ Ü*J^„Allah ist nur ein Gott" 4, 169. 

vgl. l6 > 53; 6 » ! 9; 41, 5; H, 5 2 * '**^3 c h ^ >» Es S iebt keinen Gott 

ausser einem Gott“ 5,^77^ vgl. 1^ Cor. 8, 4^. •• oùÔelç £eôç et pf] eîç (Pes. kA 
fJi v / Jjf ^ 3* „Er i st Allah, ausser welchem 

es keinen Gott giebt" 59, 22. 23 vgl. 20, 98. 

6 Ibn Hisâm I, p. 00 f. 



der Dû ’l-Tâlasa, f Alî ibn Abî Tâlib das des Fils. Nach der Eroberung 
von Mekka im Jahre 630 beseitigte Muhammed die 360 um die Kaba 
aufgestellten, mit Blei befestigten Gotzen. Es wird berichtet, 1 er 
habe sie mit seinem Stabe berührt, wobei er sagte: 3 *-^ sXL 

JJ>UJ\ „Gekommen ist die Wahrheit und verschwunden das Falsche" 
(Sûre 17, 83), worauf sie umfielen. Beim Betreten der Kaba fand 2 
er darin eine holzerne Taube, die er zerbrach und wegwarf. Die an 
die Wànde gemalten Bilder^ Hess er mit nassen Tiichern auswischen. 
Nur das Bild der Mutter Maria mit dem Jesuskinde blieb erhalten, 
bis es bei dem Brande der Kaba unter az-Zubair vernichtet wurde. 

In demselben Jahre Hess Muhammed den Tempel der f Uzzâ in 
Nahla durch Hâlid ibn al-Walîd zerstoren.* Nachdem die Takîfiten 
631 zum Islam übergetreten waren, begab sich auf Muhammeds Be- 
fehl al-Mugîra ibn Su'ba in ihre Stadt Ta if, fiel über ihren Gotzen 
al-Lât her und zerschlug ihn. s 

Da die Gotzendiener sowohl für die persônliche Sicherheit als 
auch für den Glauben der Muslime eine stete Gefahr bedeuteten, so 
erkannte Muhammed den Kampf mit dem Schwerte, den er immer 
zu vermeiden suchte, als eine Notwendigkeit. Nach IBN HisÂM I, 
p. rirf. trat in Muhammeds Verhalten seinen Gegnern gegenüber 
erst kurz vor der Flucht nach Medîna diese Wendung ein. Bis da- 
hin hatte er seinen Anhangern verboten, Elut zu vergiessen, inçlem 
er die Beleidigungen in Geduld trug und den Unwissenden verzieh. 
Jetzt gestattete er ihnen, sich gegen ihre Peiniger zu verteidigen. 
Als die erste auf den Kampf 6 bezügliche Offenbarung 7 , nachdem 

1 ebd. p. Arf Z. 1 v. u. — p. Aro. Baid. I, p. ofA Z. 26 — 28. 

3 Ibn Hisâm I, p. Ari z. 2 v. o. Z. 4 v.u.— p. Arr z. 2 v. o. F. Wüstenfeld, 
Die Chroniken der Stadt Mekka. 4 Bde. Leipzig 1858 — 61. IV, S. 105. 

3 Unter ihnen befand sich auch Abraham mit den Lospfeilen. Beim Anblick 
desselben sagte Muhammed: „Gott verdamme sie! Sie lassen unsern Alten mit den 
Pfeilen das Los werfen. Was hat Abraham mit den Pfeilen zu thun?“ 

4 Ibn Hisâm I, p. Ar^f. 

5 ebd. p. Sllf. 

6 An weiteren Stellen kommen hierfür noch in Betracht Sûre 2,245; 3, 160; 
61, 11; 9,41; 5, 39; 66,9. 

7 Nôldeke, Gesch. d. Qorâns. S. 160 setzt dieselhe früher an als die Schlacht 
bei Badr (624), jedoch nicht wie Ibn Hisâm I, p. rirf. vor die Flucht (622). 
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derselbe in mehr als 70 Versen verboten war, 1 wird gewohnlich 
Sûre 22, 40 betrachtet „Es ist denjenigen erlaubt, welche (die Gôtzen- 
diener) bekàmpfen, Veil ihnen Unrecht zugefügt ist. Allah ist zu 
ihrer Hilfe màchtig". Ferner heisst es 8, 40 „Bekàmpfet sie, bis keine 

ft s 9 4 

a-ui Verführung (von ihnen für die Glàubigen) vorhandeft ist und 
aL î 5 s ^Sf\ die Religion ganz Allah gehort!“ Denn er hat seinen 
Gesandten Muliammed mit der Leitung und der Religion der Wahr- 
heit gesandt, damit er ihr trotz des Widerstrebens der Gôtzendiener 
über aile Religionen zum Siégé verhelfe 61, 9; 9, 33; 48, 28. 9, 5 
„Totet die Gôtzendiener, wo ihr sie findet, ergreifet sie, belagert sie 
und lauert ihnen an jedem Wege auf!“ Selbst ihren eigenen Bluts- 
verwandten gegenüber dürfen sie keine Rücksicht walten lassen 9, 124. 
„Diejenigen, welche mit ihrem Vermôgen und mit ihren Seelen (mit 
Gut und Blut) im Wege Gottes gekàmpft haben, die sollen die einen 
den andern die Nàchsten sein“ 8, 73. 

Den Kampfeseifer seiner Anhànger suchte Muhammed dadurch 
zu steigern, dass er den Kàmpfenden seitens Gottes den herrlichsten 
Lohn in Aussicht stellte. Er sagt von ihnen, sie hàtten bei Gott 
die hôchste Ehrenstufe inné 9, 20. Sie dürften das Erbarmen Gottes 
erhoffen 2, 215. Sie seien in Wahrheit die Glàubigen. 2 Ihnen werde 
Vergebung und edle Versorgung zu teil werden 8, 75. 3, 194 „Die, 

welche in meinem Wege Schaden gelitten, gekàmpft haben und 
getotet sind, ihnen werde ich (Gott) ihre bosen Thaten sühnen und 
sie in die Garten des I’aradieses einführen, unter denen die Strdme 
fliessen . Hinsichtlich der Màrtyrer (*104^^0 suhadâ') von Badr 3 heisst 
es 2, 149 jjSaget nicht von denen, die im Wege Gottes getotet 
wurden: Sie sind tôt. Nein, sie leben. ‘ ‘ Ebenso hinsichtlich derer 
von Uliud-t 3, 163 mit dem Zusatz „(sie leben) bei ihrem Herrn, der 
sie versorgt, 164 indem sie sich über das freuen, was ihnen Gott aus 
seiner Güte gegeben hat“ u. s. w. Das bei Bui ÂRÎ II, 

» Baid. I, p. irf z. îi. 

J ^ ' 

2 49» 15 werden sie genannt Q^s\>lSaJ| „die (in ihrem Glauben) Wahren". 

3 Die Zahl der in dieser Schlacht gefallenen Muslime betrug vierzehn. Baid. I, 
{». Z. 24. Ibn Hisâm I, p. O’Tf, werden die Namen derselben genannt. 

4 Baid. I, p. iaF z. 17. 



p. ha— rv* enthàlt eine Menge von Aussprüchen Muhammeds über 
die Notwendigkeit und Erspriesslichkeit des heiligen Krieges. Da- 

^ ^ «iy* 

runter finden sich die Worte p. r*n Z. 8 v. u. 

„Das Paradies liegt unter den blitzenden Schwertern“. Nach 
einer Tradition bei BühÂrî I, p. if Z. 4—2 v. u. wurde 

der Gottesgesandte gefragt, welches Werk das vorzüglichste sei. Er 
antvvortete: Der Glaube an Gott und an seinen Gesandten. Darauf 
fragte man: Was komnit dann? Er antwortete: <MJ\ <3 >Uy 4 -\ 

Der Kampf im Wege Gottes. 1 

Muhammeds Gottesbegriff ist ein starrer Monotheismus* Bei der 
konsequenten Durchführung desselben erwuchs für ihn die Aufgabe, 
wie zum arabischen Heidentum, so auch zu den christlichen Dogmen 
Stellung zu nehmen. Diejenigen, gegen welche sich seine Polemik 
besonders richtet, sind die Lehre von der Trinitàt und von der 
Gottessohnschaft Christi. 

Sûre 4, 169 wendet sich Muhamed an die Christen mit den 
Worten: „Saget nicht SÜXj drei (Gottheiten)." 5, 77 heisst es von 
ihnen: „Das sind Unglàubige, welche sagen: cuJlî âHi £\ Allah 

,ist der dritte von dreien.“ 5, 116 wird Allah am Tage des Gerichts 
fragen: ,,0 Jésus ('îsâ 2 ), Sohn der Maria (Marjam^), hast du zu den 
Menschen gesagt: Nehmet mich und meine Mutter aJJ\ ^ cr&l 

1 Darauf fragte man : Was kommt dann? Er antwortete : Die vorschriftsmâssige 
Wallfahrt. 

2 Wenn BaidAwi I, p. VI Z. 20 schreibt „ c Isâ lautet 

im Ilebrâischen ’îsu**, so giebt er zwar nicht für das korânische *Isâ, wohl aber für 
den wirklichen Namen ’lrçcoûç die hebràische Form PWh, welche, aus ytÿlîT kon- 
trahiert, nach dem Exil gebràuchlich wurde, richtig an. 

Das korânische * Isa entspricht vielmehr dem hebrâischen IteW Esau, dem Namen 
des Bruders des Jakob «Israël. Weil dessen Nachkommen den Israeliten als dem 
Volke der Yerheissung in der Geschichte feindlich gegenüberstanden, karrikierten 
die spateren Juden den Namen , ,Jesus“ in „Esau“. Muhammed nahm denselben 
in der Form ‘îsâ von den Juden an, ohne sich der von ihnen damit verbundenen 
üblen Bedeutung bewusst zu sein. Vgî. dagegen C. A. Nallino, Chrestom. Qorani 
Arab. p. 49. 

3 Falsch ist die von B Ain. ebd, gegebene etymologische Erklârung tf.y 0 } 

^üvJ\ „Marjam bedeutet die Dienerin". Es ist vielmehr das hebràische 

Dp,» Mirjâm „die Bittere, Betrübte", aram.Qnç, griech. Mapidp. 
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zu zwci Gdttern ausser Allah?" Wie wir aus dieser Stelle ersehen, 
erschien Muhammed die Trinitât in de»- Form des Tritheismus, indem 
nach seiner Ansicht von den Christen drei Gottheiten verehrt wurden : 
Allah, Jésus und Maria , 1 die zusammen eine Familie, bestehend aus 
Vater, Mutter und Sohn, bildeten. Bei der gottlichen 2 Verehrung, 
welche der Maria als der deorÔKoçs „Gottgebàrerin“ in der morgen- 
làndischen Kirche vielfach zu teil wurde, lag für ihn dieser Irrtum 
gewiss nahe. 

Muhammed macht gegen die Gottheit Christi und der Maria 
eine Reihe von Argumenten geltend, die jedoch für Christum bei der 

1 Welche Momente für Muhammed bestimmend gewesen sein mochten, die 
Maria dem heiligen Geist zu substituieren, hierüber finden sich einige Andeutungen 
bei C. F. Gerocic, Versuch einer Darstellung der Christologie des Korân. Hamburg 
und Gotha 1839. S. 76 f. sowie E. Sayous, Jésus-Christ d'après Mahomet ou les 
notions et les doctrines musulmanes sur le christianisme. Paris — Leipzig 1880 p. 60 f. 

2 In dem bei den früheren orientalischen Christen (Syrern, Persern, Agyptern) 

sowie bei den muhammedanischen Schriftstellern sehr beliebten Evangelium infantiae 

Arabicum Cap. XVI u. XVII (C. de Tischendorf, Evangelia apocrypha. Ed. ait. 

Lipsiae 1876. p. l8Sf.) wird erzàhlt, wie eine vom Satan besessene Frau dadurch, 

dass sie das (mit den Eltern auf der Flucht nach Âgypten befindliche) Jesuskind 

auf ihre Arme nimmt, geheilt wird und ebenso in derselben Stadt ein mit Aussatz 

behaftetes Madchen dadurch, dass es sich mit dem Waschwasser des Kindes wâscht, 

worauf die Leute sagten : „Es ist kein Zweifel, dass Joseph, Maria und jener Kmabe 

Jotter sind, nicht Menschen" (im arabischen Grundtext lauten die Worte: viUo 
c. x \ Ÿ. >*- S ^ ^ y' •* 

J. C. Thilo, Codex apocryphus 
Novi testamenti. Lipsiae 1832. p. 82). Wir dürfen wohl annehmen, dass diese 
Legende nur in solcJhen Kreisen entstehen konnte, in denen die gôttliche Verehrung 
der Maria bereits iid Schwange war. Falls Muhammed von dieser Legende Kunde 
erhalten hat (was jedoch fraglich ist, da er dann wohl im Korân nâher darauf ein- 
gegangen wàre), so kann hierdurch seine Ansicht, dass Maria von den Christen für 
eine Gottheit angesehen werde, nur bestârkt worden sein. 

3 Diese Bezeichnung begegnet uns zuerst imjahre 348 bei Cyrill, Bischof von 
Jérusalem, Catechesis X, 146 (J. P. Migne, Patr. Ser. I, Tom. 33, p. 685) in folgendem 
Zusammenhang : 

IIoLLal ruYXdvouaiv dÀr^etç, àyajrijroi, ?repl Xpic-roC papTUptau Maprupet 
Iîarfjp oèpavôdev jrepl roô Yioü paptupeî rô Ilveûpcc rô dyiov KCCTa|3aïvov 
ocupatiKièç èv eïôei jrepictepâç* paprupeï Tappif]X ô àpxàyYeXoç ri]v Mapiàp. 
eua‘\'Y8Li^ôpevoç paprupei JQapdévoç f) ©eotôkoç. 
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nach den christlichen Bekenntnissen mit seiner gôttlichen verbundenen 
menschlichen Natur — er ist Gottmensch — nicht stichhaltig sind 
und in nichts zusammenfallen. So nimmt er 5, 79 daran Anstoss, 
dass er der Speise bedurft habe. Nach V. 76 habe der Messias 
al-masîh x ) gesagt: „0 Kinder Israels, dienet Allah, meinem und 
eurem Herrn! 1 2 Wer Allah ein Wesen beigesellt, dem hat Allah das 
Paradies verwehrt, und seine Wohnung wird das Hôllenfeuer sein“. 
Übrigens làsst sich ein solcher Ausspruch im Munde Christi nirgends 
nachweisen; derselbe ist also jedenfalls zu denjenigen Stellen zu 
zàhlen, welche die Christen nach Muhammeds Ansicht aus ihren 
Offenbarungsschriften entfernt haben. V. 19 heisst es: „Wer kônnte 
Allah verhindern, wenn er den Messias, Sohn der Maria, seine 
Mutter und diejenigen, welche auf der Erde sind, aile vernichten 
wollte?" Die Vernichtung von Christi Existenz durch Gott würde 
bei der Wesensgîeichheit beider mit der Vernichtung Gottes, seines 
eigenen Selbst gleichbedeutend sein. Der innere Widerspruch, auf 
den die aus Muhammeds Annahme gezogene Konsequenz hinaus- 
làuft, liegt klar zu Tage. 

Da es sich in der Trinitàt keineswegs um drei selbstàndig neben 
einander bestehende Gottheiten handelt, sondern um ein und das- 
selbe gôttliche Wesen, das sich nur in dreifacher Beziehung geoffen- 


1 Die von den Kommentatoren versuchten Erklârungen dieses Wortes^sind zu 
originell, um an dieser Stelle übergangen zu werden. Zu der Verbindung g'LjwuXiJl 

al-masîh * Isa ibn Marjam Sûre 3, 40 bemerkt Baid. I, p. IOT Z. 
I — 3: al-masîh ist sein cognomen (» — lâkab . Vgl. Caspari, Arab. Gr. S 195 Anm. b). 
Seine Grundform im Arabischen ist mastk und seine Bedeutung „der Gesegnete“. 
Ihre Ableitung erfolgt von al-mash 

1. weil er berührt wurde 

a. mit dem Segen oder 

b. mit dem, was ihn von den Sünden reinigte, 

2. Oder er durchwanderte die Erde, ohne an einem Orte zu bleiben. 

3. Oder es berührte ihn Gabriel. 

ist aber das hebrâische H'ÿÇ jjGesalbter** (aram. îin^Ç, syr. 
âth. 0 ® tLih ), dessen grâcisierte Form Meooiaç, verbunden mit der griechischén 
Übersetzung Xpicyrôç Jesu Joh. 1,41; 4 ,25 beigelegt wird. 

2 Vgl. S, 117. 

Pautz, Muhammeds Offenbarung. 13 
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bart hat, so wird durch diese Vorstellung die Idee von der Einheit 
Gottes nicht alteriert, sondern vielmehr vertieft. Gottes Trinitàt 
bleibt fur aile Zeiten ein erhabenes Mysterium, das wir ebenso wenig 
wie Gottes Wesen mit unserm beschrànkten Verstande fyegreifen 
noch in armselige Worte kleiden kônnen, das wir jedoch im Glauben 
erfassen, und vor dem wir uns anbetend beugen. 

Auch die einflussreiche Stellung, welche die Juden ihren Schrift- 
gelehrten, die Christen ihren Monchen einràumten, erschien Muham- 
med wie eine Beeintràchtigung und Abschwàchung der Autoritàt 
Gottes, so dass er von ihnen 9, 31 behauptet, sie hàtten jene ausser 
Allah zu I 3 t£\ Herren 1 angenommen. Wie aus dem Zusatz bei 
B AID. I, p. rrf Z. 1 9E „dadurch, dass sie ihnen gehorchen, indem 
sie verbieten, was Allah erlaubt hat, und indem sie erlauben, was 
Allah verboten hat“ hervorgeht, bezieht sich der ihnen gemachte 
Vorwurf darauf, dass sie den Aussprüchen der Schriftgelehrten und 
Monche, selbst wenn sie sich mit Gottes Verordnungen im Wider- 
spruch befanden, dennoch Folge leisteten und jenen im Verhàitnis 
zu diesen also hoheren Wert bcilegten. 

Die Perhorrescierung der Bezeichnung Christi als Gottes Sohn, 
mit der Muhammed zuweilen die Polemik gegen die Juden wegen 
der gleichen dem Esra 2 Uzair) beigelegten Benennung Sûre 

9, 30 sowie gegen die Gotzendiener wegen dér Verehrung der Engel 
als Allahs Tochter verbindet 6, iooj 2, no, erklart sich daraus, dass 
er, wie sich aus der Bemerkung: ,, Nicht hat Allah eine Frau“ 

6, 101; 72, 3 ergiebt, an eine fleischliche Zeugung dachte. Eine solche 
Anschauung jedoch, der zufolge Gott oder der heilige Geist bei der 
Maria, der Mutter Jesu, die Funktion des Mannes vollzogen habe, 
hat weder in der Schrift noch in einem der kirchlichen Bekenntnisse 

1 Vgl. 3, 57. 

2 Es ist der bekannte Priester und Schriftgelehrte, welcher im Jahre 458 v. Chr. 
einen Exulantenzug nach Jérusalem führte und zusammen mit Nehemia den jüdischen 
Gottesdienst reformierte. 

Die Veranlassung zu dieser Anschauung Muhammeds, fur die sich sonst keine 
historischen Belege beibringen lassen, mag das hohe Ansehen gewesen sein, in 
welchem Esra bei den Juden stand. 
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einen Stützpunkt und wàre fïir ein christliches Bevvusstsein eine ganz 
horrende Vorstellung. Überall, wo von einer Zeugung Christi die 
Rede ist, will dieselbe nur im metaphysischen Sinne als eine aus dem 
Wesen Gottes von Ewigkeit her bestehende verstanden sein. 

Muhammed sagt von den Christen 19, 91 : „Sie sagen: Der Er- 
barmer hat sich ein Kind genommen. Ihr seid zu einer schweren 
That gelangt. 92 Es ist nahe daran, dass infolgedessen die Himmel 
zerreissen, die Erde sich spaltet und die Berge in Zertrümmerung 
zusammenstürzen, 93 dass sie dem Erbarmer ein Kind zuschreiben, 
wàhrend es sich für den Erbarmer nicht geziemt, sich ein Kind zu 
nehmen.“ Vgl. 19, 36; 17, m ; 18, 3; 112, 3. 4, 169 ,, Allah ist ein 

hinreichender Leiter er bcdarf bei der Erhaltung der Dinge 

nicht der Unterstützung durch einen Nachfolger. Ihm gegenüber 
seien aile seine Geschôpfe weiter nichts als dienende Wesen und 
nehmen aïs solche nur eine untergeordnete Stellung ein, die durch 
den Ausdruck „Sohn Allahs“ verwischt werde. 19, 94 „Es giebt 
keinen in den Himmeln und auf der Erde, der nicht zym Erbarmer 

als Diener kame. Er hat sie berechnet und gezahlt. 95 Sie 
aile werden am Tage der Auferstehung allein (ohne Helfer) zu ihm 
kommen.“ Audi Jésus sei nur ein Diener, 1 den Gott (durch 
das Prophetentum) begnadigt habe 43, 59. 3, 73 „Es geziemt sich 

nicht für einen Menschen, dass, wenn ihm Gott die Schrift, die Weis- 
heit und das Prophetentum giebt, er dann zu den Menschen sagt: 
Seid meine Diener ausser Gott! sondera: Werdet Meister darin, dass 
ihr die Schrift lehrt und durchforscht !“ Jésus sei nur ein Gesandter 2 
rasûly ‘ wie die Gesandten, vvelche ihm vorangegangen 
seien 5, 79. 

Im übrigen legt Muhammed der Maria und Jesu einen hohen 
Grad sittlicher Vollkommenheit bei, wenn er nach der Geburt der 

ï 4, 170 „Nicht ist der Messias zu stolz, um ein Diener Gottes zu sein** enl- 
hàlt vielleicht eine Anspielung auf Pliil. 2, 7. Matth. 20, 28 (=Marc. 10, 45). 

2 Dieselbe Bezeichnung steht von ihm 3,43. 46; 61,5; 5, 111. Vgl. Christi 
Ausspruch von sich: „der (nâmlich Gott) mich gesandt hat** Matth. 10,40. Luc. 
4, 18 (=Jes. 61, 1); 10, 16. Joh, 5,23; 6,29.39; 7,33; 12 , 45 ; D, 20; 16,5. Ferner 
„Gott sandte seinen Sohn** Rom. 8 , 3. Gai. 4, 4. I Joh. 4, 9. 


13 
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ersteren deren Mutter zu Gott die Worte sprechen làsst 3, 31: „Ich 
empfehle sie und ihre Nachkommen vor dem gesteinigten Satan* 
deinem Schutze.“ Von Jésus sagt der Engel bei seiner Verkündigung* 
er werde zu den Gott nahe Stehenden 3, 40, zu den Guten 
gehoren V. 41. 

Auch die von den Juden und Christen angenommene Selbst- 
bezeichnung als adÏ Æof „Sôhne 2 Gottes und seine Ge- 

liebten 3 4 5 ** beanstandet Muhammed. Denn stànden sie zu ihm in einem 
so innigen Verhâltnis, so würden sie gewiss keine Sünden begehen, 
uni derenwillen sie von Gott gestraft würden. Vielmehr seien sie 
unter seinen Geschôpfen nur Menschen 5, 21. 

Indessen übersieht Muhammed hierbei auch den pàdagogischen 
Zweck der Strafen, die Gott den Frommen gegenüber anwendet, um 
sie zu làutern und zum Gehorsam gegen sich zu erziehen. Vgl. 
Prov. 3, 12. Hiob 4, 1 7 f . Hebr. 12, 5 — 11. 

In Übereinstimmung mit dem christlich-orthodoxen Dogma lehrt 
auch Muhammed die jungfràuliche Geburt Jesu. Sûre 4, 155 nennt 
er die Rede der Juden von der Hurerei* der Maria eine furchtbare 
Schmàhung. Die Erzàhlung von Jesu Verkündigung 19, 16 — 22 
stimmt mit dem biblischen Bericht Luc. 1, 26 — 38 den Hauptzügen 
nach im wesentlichen überein. Sûre 19, 16 sagt Gott zu Muhammed: 
,,Gedenke in dem Bûche (dem I£orân) der Maria, als sie sich von 
ihren Angehôrigen nach einem nach Osten gelegenen Ortes ent- 

1 Hierher gehôrt die bereits oben S. 72 angeführte Tradition Baid. I, p. 
10 r z. 13 f. 

2 Den Ausdruck „Kinder Gottes“, welcher im Alten Testament den Juden als 
dem auserwâhlten Volke der Verheissung beigelegt wird Ex. 4, 22. Deut. 14, if. Jes. 1, 
2. 4 » 3 °» !• 9 ; 63, 8. Jer. 3, 14; 31, 20 und sich im Neuen Testament an Stellen 
findet wie Matth. 5, 9. Luc. 6, 35. Joh. 1, 12. Rom. 8, 14. 16. 17. Gai. 3, 26; 4, 6. 7. 
Phil. 2, 15. I Joh. 3, 1. 2; 5, 2, dient zur Bezeichnung des Verhàltnisses innigster 
Gemeinschaft, in das Gott den einzelnen durch freie Gnadenwahl zu sich gesetzt hat. 

3 Gottes Geliebte werden genannt die Israeliten (□'TT) Ps. 6o > 7 ; 108, 7 

vgl. 127,2, Rom. 11,28 (Pes. Benjamin (ni n 1 ; TV) Deut. 33, 12, Abraham 

(ank) Jes. 41, 8, die Christen Col. 3. 12. I Thess. I, 4. II Thess. 2, 13. 

4 Vgl. H. Laible, Jésus Christus im Thalmud. Berlin 1891. S. 9 — 39. 

5 des Tempels oder ihres Hauses Baid. I, p. OVA Z. 11. 
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fernte. 17 Da legte sie fern von ihnen den Schleier ab. Da sandteu 
wir zu ihr unsern Geist (Gabriel). Er erschien ihr als ein voll- 
kommener Mann. 1 18 Sie sprach: Ich nehme vor dir zum Erbarmer 

meine Zuflucht. Wenn du Gott fürchtest, (so môgest du mir nicht 
nahen). 19 Er sprach: Ich bin nur der Gesandte deines Herrn, um 
dir einen (von Sünden) reinen Sohn zu schenken 2 . 20 Sie ant- 
wortete: Wie sollte mir ein Sohn werden, da mich kein Mann be- 
rührt hat 3 und ich keine Hure bin? 21 Er sagte: So spricht dein 
Herr: Es ist bei mir ein Leichtes. Wir wollen ihn zu einem \ 
Zeichen 4 (unserer Macht) fur die Menschen und zu einem Erbarmen 
von uns setzen. Es ist eine beschlossene Sache. 22 Da wurde sie 
mit ihm (dem verheissenen Sohn) schwanger.“ Wie sich Muhammed 
den Akt der Empfàngnis dachte, sehen wir aus den Worten Gottes 
an ihn 21, 91 5 : „(Gedenke) derjenigen, welche ihre Scham be- 

1 Als Parallèle hierzu erweist sich Pseudo-Matthaei evangelium Cap. IX, 2 
(Tischendorf, Evangelia apocrypha. p. 71): „Als Maria mit ihren Fingern an 
dem Purpur zum Tempelvorhange arbeitete, trat zu ihr ein Jüngling herein von 
unbeschreiblicher Schônheit. Bei seinem Anblick fiirchtete sie sich und erbebte. 
Er aber sprach zu ihr: Fürchte dich nicht, Maria! Du hast Gnade bei Gott ge- 
funden: Siehe du wirst in deinem Schosse empfangen und einen Kônig gebàren, 
welcher nicht nur auf Erden, sondern auch im Himmel gebieten und bis in aile 
Ewigkeit herrschen wird. 

2 C. F. Gerock a. a. O. S. 36—38 und G. Rôsch in einer Abhandlung „die 
Jesusmythen des Islam**. Theol. Stud. u. Krit. 49. Jahrgang. Gotha 1876. S. 432 f. 
glauben, aus dieser Darstellung folgern zu kônnen, dass Muhammed den Engel 
Gabriel fur den leiblichen Vater Christi gehalten habe, eine Ansicht, welcher von 
F. W. C. Umbreit, Theol. Stud. u. Krit. 14. Jahrg. Hamburg 1841.. S. 259!., G. Weil, 
Muhammed d. Prophet. S. 1 93 f. Anm. S. 299 und W. Muir, The life of Mahomet. II, 
p. 280 widersprochen wird. 

3 Ebenso lauten ihre Worte 3, 42 in einer zweiten Version dieser Verkün- 
digungsgeschichte V. 40 — 44. 

4 43, 59 zu einem „Gleichnis** (unserer^ Macht) fur die Kinder Israels. 

Gerock a. a. O. S. 100 versteht unter das „Beispiel“ im Sinne von 

„Vorbild“, indem Jésus nicht nur durch seine Lehre, sondern auch durch dieses 
auf die Menschen gewirkt habe S. 51. 

5 In der Parallelstelle 66, 12 bezieht sich das Suff. masc. in nach Baid. II, 

/> ^ s ' s 

.p, rfr Z. 2 auf wenn nicht wie 21, 91 ebeafalls nàmlich „in Maria** 

zu lesen ist. 
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wahrt hatte. Da bliesen wir in sie von unserm Geiste* ** G AL. II, p. w 
Z. 12 — 10 v. u. „d. i. Gabriel; als er in den Busen ihres Gewandes 
blies, da wurde sie mit Jesu schwanger x “. 

Darin, dass Jésus ohne einen leiblichen Vater auf Gottes Be- 
fehl durch sein blosses Wort ^ ,,Sei!“ entstand, wird er Sûre 3, 52 
mit Adam verglichen, wo Ibn HisÂM I, p. Z. 9—8 v. u. die be- 
deutsamen Worte hinzufügt: „Die Schôpfung Jesu ohne Mann ist 
nicht wunderbarer als diese.** Diese Beziehung wird von einigen 
Erklàrern, so von Baid. I, p. lof Z. 17 f., Gal. I, p. 10 r Z. yï. v. o. 

s ^ ✓ 

Zam. I, p. iri Z. 1 1 f . v. o., der Bezeichnung Jesu als 'àSjS 
„Wort 2 ( kàlinia ) von Gott** Sûre 3, 34. 40, „sein Wort“ 4, 169 

zu Grunde gelegt. Dann aber konnte dieselbe mit demselben Recht 
auch dem ersten Menschen beigelegt werden, da auch er durch Gottes 
Wort geschaffen wurde. Unseres Erachtens haben wir in der Be- 
zeichnung Jesu als „das Wort von Gott** den johanneischen Begriff 
6 Xoyoç > vor uns, welcher im Anfang bei Gott war Joh. I, 1 — 3 und 
in Christo Fleisch wurde V. 14. 

Sûre 2, 81 u. 254 sagt Gott von Jésus süjot „Wir 

starkten ihn mit dem heiligen Geist.** Nach Baid. l" p^ vi Z. 24—26 
hat hier der Ausdruck „heiliger Geist** bei den Muslimen folgende 
Erklàrungen gefunden, von denen unseres Erachtens jedoch keine 
der von Muhammed damit verbundenen Vorstellung entspricht: 

1. ,,Er meint Gabriel**. 

2. „Es wird auch erklart „der Geist Jesu**, und er legt ihm den- 
selben bei** 

a ) „wegen seiner Reinheit von der Berührung des Satans** 

b) ,,oder wegen seines Ansehens bei Gott, weswegen er (Gott) 
ihn (Jesum) sich selbst verbunden hat** 

* Âhnlich Mas'udi I, p. 122, welcher das damalige Alter der Maria auf 17 
Jahre angiebt. 

2 Überhaupt hat dieser Begriff bei den Muhammedanern vieie Erklàrungen 
gefunden, von denen Marracci, Ref. p. 116 — 119 einige zusammenstellt. 

3 Derselbe ist auch in der arabischen Bibelübersetzung mit wieder- 

gegeben. Vgl. noch Gerock a. a. O. S. 43 f. 
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c) „oder weil nichts mit ihm zu thun gehabt haben die Lenden 
(des Mannes) noch auch die Mutterleiber der Menstruierenden.“ 

3. „Oder das Evangelium. “ 

4. „Oder der erhabene Name Gottes, durch welchen er (Jésus) 
die Toten lebendig machte.“ 

Es ist vielmehr derselbe Geist, von dem Gott allen Glàubigen 
mitteilt, um sie im Heilsstande zu befestigen, wie es Sûre 58, 22 
heisst: ,,Er hat in ihre Herzen den Glauben geschrieben 

und sie mit Geist von sich gestàrkt". 4 > 169 wird Jésus selber 
JiLo ‘4^ „Geist von ihm (Gott)“ genannt, Baid. I, p. rfr Z. 7 „weil 
er die Toten oder die Herzen lebendig machte“. An allen diesen 
Stellen scheint das Wort „Geist“ mehr in abstraktem Sinne 1 als 
wirksame Kraft Gottes verstanden werden zu müssen und also nicht 
wie sonst in Beziehung zur Person Muhammeds den Engel Gabriel 
zu bezeichnen. Man kônnte nun leicht versucht sein zu meinen, 
dass Muhammed hinsichtlich der Stàrkung Jesu durch den heiligen 
Geist der Matth. 3, i6f. berichtete Vorgang bei der Taufe vorgeschwebt 
habc. Gegen diese Annahme spricht jedoch Sûre 5, 109, da hier 
Jésus in Kraft desselben Geistes schon im zartesten Kindesalter. 
prophetische Worle spricht. Vielmehr werden wir zur Erklarung 
auf Sûre 21, 91 ; 66, 12 zurückgehen, wo Gott, wie erwàhnt, bei der 
Empfangnis der Maria von seinem Geiste in sie hineinblàsc. 

Die Art, wie Muhammed den Kreuzestod Christi bestreitet, làsst 
deutlich christlich-hàretische Spuren durchblicken. Sûre 4, 156 „Die 
Juden sagten: Wir haben den Messias Jesum Sohn der Maria, den 
Gottesgesandten , getotet. Aber sie haben ihn nicVt getotet noch 
gekreuzigt, sondern er erschien ihnen àhnlich. DHjenigen, welche 
über ihn verschiedener Meinung waren (nàmlich die Christen 2 ), waren 
im Zweifel dartiber (ob die Juden ihn wirklich getotet hatten). Sie 
hatten hiervon keine (sichere) Kenntnis, sondern folgten der Ver- 
mutung. Aber sie (die Juden) haben ihn nicht wirklich getotet, 

1 Vgl. auch G ER o CIC S. 44—46. 

2 So auch RÔSCII a. a. O. S. 453. Vgl. hierzu SaiirastÂni I, p. IAP Z. 2f. 
v. o. Z. 9 — 8 v. u., wo die Behauptung der Christen angeführt wird, das Toten liabe 
sich nicht auf den gôttlichen, sondern nur auf den menschlichen Teil Jesu erstreckt. 
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sondem Gott hat ihn zu sich erhôht. Gott ist raâchtig, weise“. Die 
muslimischen Erklàrer denken bei demjenigen, welcher, von Gott 
mit Christi Gestalt bekleidet, an seiner Stelle gekreuzigt wurde, ent- 
weder an einen sich ihm hierzu freiwillig anbietenden Jünger oder an 
einen ihn verratenden Heuchler (Judas) oder an einen Juden, nâmens 
Tîtanûs, x welcher in das Haus ging, wo sich Christus aufhielt, ihn 
aber nicht fand. Den beiden letzteren habe Gott Àhnlichkeit mit 
Christo verliehen, so dass sie von den Juden für diesen gehalten, ge- 
griffen und gekreuzigt seien. Baid. I, p. rf* Z. 9—12. Zam. I, 
p. ha Z. J — 2 v. u. 

Nach der Gnosis des BASILIDES 2 (uni 120 — 130 Lehrer in 
Alexandrien) kreuzigten die Juden an Stelle des Jésus, der, ohne zu 
leiden, in den Himmel ging, den Simon von Kyrene, mit dem er 
seine Gestalt vertauscht hatte. 

Ob wir Muhammed Sûre 4, 156 die Tendenz unterschieben dürfen, 
mit seiner Polemik gegen die Ansicht von der Kreuzigung Christi 
gleichzeitig dem christlichen Dogma von dessen stellvertretendem 

x RÛSCII a. a. O. S. 450 hait diesen Namen für die Verlângerung des im 
Evangelium infantiae Arabicum Cap. XXIII (TlSCHENDORF, Evang. apocr. p. I92f.) 
erwàhnten Titus, eines Ràubers, welcher seinen Genossen Dumachus bewog, die 
auf der Plucht nach Âgypten befindlichen Eltern Jesu mit dem Kinde unbehelligt 
ziehen zu f^ssen. Bei dieser Gelegenheit prophezeit Jésus seiner Mutter, dass nach 
dreissig Jahrçn die Juden ihn in Jérusalem kreuzigen würden und mit ihm Titus 
zu seiner Reçhten und Dumachus zu seiner Linken, worauf Titus ihm in das 
Paradies vorangehen werde. 

2 Die hierauf bezügliche Stelle bei EpipiianiüS, Adversus haereses. Lib. I, 
Tom. II, haer. XX 7 V, 3 (Migne, Patr. Ser. I, Tom. 41, p. 312) lautet folgendermassen : 
Apaparoupyet ôè rjpîv dÀXqv ôpaparoupytav 6 ôsvrepoç pipoÂôyoç èv tû> jrepi 
oraupoO Xôya) Xpicroû* où\\ Tr,aoüv cpdoKtuv jrejrov<ôévat, dÀXà Xtpmva rôv Kupq- 
vaîov . . . Kal cpqalv, èxelvov èv xœ j3a<3Td£eiv rôv oraupôv iietapepopcpcuKevai 
elç xà éauroü elôoç, Kcei éaurôv elç rôv 2(ptuva, Kal dvri éauroü jrapaôeôtoKévai 
2£pœva elç rô oraupœd;fjvaw ’Ekeîvou ôè otaupoupévou, éorrjKei KaràvriKpuç 
dopdrcuç ô Tijdoüç, KarayeXuiv rd>v rôv 2£jia>va craupoüvriuv. Aütôç ôè avéorq 
eiç rà ènoupdvia, jrapaÔoùç rôv Ziptova dvacKoXojuo-ôrjvat, «al àna^œç dve- 
X<hpi]oev elç rôv oùpavôv. *0 Ôè 2£pu)v aôrôç ècraupmdrj, Kal oî?x à Xpiorôç. 
'Irjaoüç yàp, cpqoiv, àvajrercxodelç elç rôv oôpavôv, ôiî)X\)e jrdoaç ràç ôuvdpeiç, 
ëaîç dv àjroKaréctr] jrpôç rôv\IÔtov aüroû Iïarépa. 
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Opfertode die Spitze abzubrechen, erscheint uns fraglich. Er würde 
sich dann wohl bestimmter ausgedrückt haben. 

Dass der Erhôhung Jesu vor jener Kreuzigungsscene sein natür- 
licher Tod 1 als vorangegangen oder mit ihr zusammenfallend zu 
denken ist, ergiebt sich aus Sûre 3, 48, wo Gott zu ihm spricht: 

,,Ich werde dich sterben lassen, dich zu mir erhôhen 
und dich von den Unglàubigen reinigen.“ Beim Endgericht wird 
Jésus zu Gott sprechen 5, 1 1 7 : „Nachdem du mich hast 

sterben lassen, bist du der Wàchter über sie (die Menschen) ge- 
wesen.“ Nach 3, 138 sind vor Muhammed aile Gottesgesandten ge- 
storben. Jésus war für Muhammed nur ein Mensch 3, 7 3 und 
als solcher ebenfalls dem Tode unterworfen vgl. 21, 36, wie er 19, 34 
selber von sich sagt: „Der Friede liber mir an dem Tage, wo ich 
geboren bin, 0^1 Ÿy:$ und an dem Tage, wo ich sterbe, und an 
dem Tage, wo ich lebend auferweckt werde. 

§ g. Eschatologie. 

Die Vorstellung von einem Jenseits und einem Fortleben der 
Seele nach dem Tode war den heidnischen Arabern keineswegs un- 
bekannt. Mas'ÛDÎ III, p. 256 berichtet: „Von den Arabern zur Zeit 
der Unwissenheit .... glaubten die einen an die Auferweckung und 
Auferstehung und hielten für sicher, dass Gott den Gehorsamen be- 
lohnen und den Ungehorsamen bestrafen werde.“ Nach Abu L-Farag 2 
beobachteten einige von ihnen die Sitte, an dem Grabe des Ver- 
storbenen dessen Kamelin zu opfern, damit er bei der Auferstehung 
nicht zu Fuss zu gehen brauche. Bei SAHRASTÂNÎ II, p. frr Z. 
S — 7 v. u. lesen wir: „Unter den Arabern gab es einige, welche an 
die Seelenwanderung tanâsuh ) glaubten. Denn sie sagten: 

Wenn der Mensch gestorben oder getotet ist, so vereinigt sich 
das Blut des Gehirns und Teile seines Baus, und es erhebt sich ein 
Vogel Hâma. Dann kehrt er zum Grabeshügel aile hundert Jahre 
zurück.“ 


1 Über diese Frage vgl. auch Gerocic S. 59—65 und Rôsch S. 453 

2 bei E. Pocock, Spec. Inst. Arab. p. 4. 
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Indessen die grosse Mehrzahl mochte sich um einjenseits wenig 
oder garnicht kümmern. Muhammed sagt von ihnen Sûre 1 6, 108; 
14, 3, sic zôgen das irdische Leben 1 (UijJ\ Ï^XsÜ) al-hajàtu 'd-dûnjâ) 
dem Jenseits (sjjîAJl al-ahiratii) vor. 6,29 ,,Sie sprechen: Es giebt 
kein Leben ausser unserm irdischen Leben, und nicht werden wir 
auferweckt werden. ‘ 4 44, 34 „Das Ende ist nichts anderes als unser 

erster Tod. 44 Die Lebensanschauung der Mekkaner war, wie dies in 
kaufmànnischen Kreisen mehr als in andern Erwerbszweigen der Fall 
zu sein pflegt, krasser Matcrialismus. Ihr Streben war auf Geld- 
erwerb gerichtct, wobei ihnen das Wohl und Welle anderer ziemlich 
gleichgültig war. Ihnen gcgeniiber galt es, mit aller Entschiedenheit 
an der Vorstellung von dem Tage der Rechenschaft ~ und ciner jen- 
seitigen Vergeltung festzuhalten, um auf dieser Basis die Vorschriften 
ciner neuen Lebensnorm aufzubauen. Bei keiner andern Religion 
finden wir den Schwerpunkt so-sehr ins Jenseits gelegt wie im Islam, 
den wir darum wohl nicht mit Unrecht ,,die Religion des Jenseits 44 
nennen kônntcn. 

Muhammed führt den Unglaubigen die Nichtigkeit und den ge- 
ringen Wert des irdischen Lebens vor Augen. Er nennt es ,,das 

9s 

dahineilende 75, 20 ; 76, 27; 17, 19, ,,einen kurzen Genuss 44 

13, 26; 9, 38, ,,einen Genuss der Tauschung 44 3, 182; 57, 20, ,,ein 

^ 9 s s 

Spiel und ein Ergotzen (3^5 ‘-^■**- 0 “ 6 , 32; 47, 38; 57, 19. 

s# P/ 

Er misst dem Glauben an den letzten Tag fÿkJ\) solche 

Wichtigkeit bei, dass er ihn mit dem Glauben an Gott in die engste 
Verbindung bringt 2, 228. 232; 65, 2; 9, 18 f. 44; 3, 110; 4, 43. 62. 
160; 58, 22; 24, 2; 60, 6; 2, 266; 4, 42; 9, 29. 45. 

Die Unglaubigen sagten: ,,Sollten wir, wenn wir gestorben und 


9 , 9 

1 Hierfür finden sich im Korân nocli die Bezeichnungen kjojU\ 

3 » U 3 : 20, 75 ; 4°> 4 2 sowie mit Ergànzung des Nomens \ hâufig IXiXH, 

\s 9 >~ ^ “ s9S-9s> s s " s' 

28,42 (in derselben Bedeutung das Masculinum \ 7, 168, wo 

*' s 9 _ s . S 

die Steigerungsform ist von dem Nom. ag. von ^ > „nahe^sein“), 

I 7 > 34 ; n» loi, »das erste** 53, 25; 28, 70 (im Gegensatz zu „das 

letzte, zukünftige, jenseitige“). 
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Staub undKnochen 1 geworden sind, wieder auferweckt 2 werden und 
unsere alten Vàter?“ 56,4 7 f. ; 37, i6f.; 2 7, 69 vgl. 23, 83 f. ; 19, 67; 
50, 2 f .;3 37, 51. 4 Sie nannten Muhammeds Ausführungen hierüber 
ySp\ yy>\ „die Fabeln der Alten “ 23, 85; 27, 70, eine gegen 
Gott erdichtete Luge, die Rede eines Rasenden 34 > 8 und forderten 
ihn auf, er solle, wenn er die Wahrheit sage, ihre verstorbenen 
Vàter herbeibringen 44, 35; 45, 24. Muhammed sucht die Môglich- 
keit einer Wiederbelebung der Toten durch den Ilinweis auf die 
Schopfung des Menschen durch Gott darzuthun 22, 5; 36, 77 — 79; 
56, 57—62; 86, 5—10; 75, 37—40; 45, 25; 30, io; 20, 57 und be- 
gegnet ihrem Zweifel hinsichtlich einer neuen Schopfung 17, 52. IOO; 
13 . 5 ; 32, 9 mit der Frage Gottes, ob sie etvva glaubten, dass er 
infolge der ersten Schopfung zu ermüdet sei, um eine zweite vor- 
nehmen zu kônnen 50, 14. Er vcrweist sie auf die Allmacht Gottes, 
wie sie sich an der durch den Regen belebten toten Erdc, aus welcher 
Getreide und Baume hervorsprossen s 50, 9— H; 36, 32 f.; 43, 10; 
41, 39; 22, 5 f- ; 30. 49! i 6 » 67; 30. 18; 35, 10; 7, 51 sovvie an der 
Hervorbringung des Feuers aus dem Baume 56, 72; 36, 79b 

offenbare. 

Auf die an ihn gerichtete Frage, wann a£l2L)\ as-su a „die 
Stundc 6 (der Auferstehung)“ 79, 42; 33, 63 und £$ jaumu 

t Jkn H isÂm I, p. rrA Z. 2 v. u. — rrs Z. 2 V. O. bcrichtet folgentlen Vorfall: 
„Ubajj ibn JJalaf ging zum Gottesgesandtcn mit einein alten Knochen, welcher 
bereits brôckelig war. Nachdem er ihn gezeigt hatte, sagte er: O Muhammed, 
glaubst du, dass Gott diesen auferwecken wird? Darauf zerbrach er ihn in seiner 
Hand und blies ihn in der Richtung nach dem Gottesgesandten in den Wind. Der 
Gottesgesandte antwortete: Ja, ich behaupte dies. Gott wird ihn und dich aufer- 
wecken, nachdem du so geworden sein wirst. Darauf wird er dich in die lïôllejmngen". 

2 Die korânischen Ausdrücke für „auferwecken“ sind und IV. 

3 „Dies ist eine wunderliche Sache .... (sollten wir wieder zuriickkehren ?) 
Dies ist eine (von der Erwartung) ferne Kiickkehr'*. 

4 . . . . „sollten wir wohl gerichtet werden ?“ 

5 Eines âhnlichen Gleichnisses bedient sich Paiflus I Cor. 15 , 35 — 3^> indem 
er das Wesen der Auferstehung an dem in die Erde gesenkten und ersterbenden, 
dann wieder lebendig werdenden Saatkorn verdeutlicht. 

6 Dieser absolute Gebrauch findet sich bei im Korûn 39 nâmlich 
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’ d-dîni „der Tag des Gerichts 1 " 51, 12 eintreffe, vermeidet es 
Muhammed, eine bestimmte Antwort zu geben, da die Kenntnis 
hiervon nur bei Gott 2 stehe 79, 43f.; 7, 1 86 f. ; 43,85; 31, 34; 67, 
25 f.; 33, 63. Jedoch werde jener Zeitpunkt bestimmt , 3 so dass 
daran nicht zu zweifeln sei 15, 85; 40, 61 ; 18, 20; 45, 25. 31 ; 4, 89; 
6 , 12; 3, 7. 24; 42, 5, in nicht ferner Zukunft 53, 584; 54, i ; 33, 63; 
70, 7; 78,40 und plôtzlichs 12, 107; 7, 186 eintreten. 

Indessen weist Muhammed auf gewisse Vorzeichen hin, an denen 
man die Nàhe des Endgerichts 6 erkennen werde. Zu diesen gehôrt 
das Vordringen des Jâgûg 7 und Mâgûg 7 nach Zer- 

79, 42; 54, 1. 46 (zweimal); 20,15; 15» s 5î 1 9» 77 ; 43,61.66.85; 21,50; 25,12 
(zweimal); 18, 20. 34; 41, 47. 50^ 45, 26. 31 (zweimal); 16, 79; 30, II. 13. 54; 12, 107; 
40,49. 615 31, 34; 42,16.17; 34,3; 7, J 86; 6,31.40; 47,20; 33, 63; 22,1.7.54 
sovvie bei dem sehr hàufigen „an jenem Tage“. Ebenso beziehen 

sich im neutestamentlichen Sprachgebrauch die Ausdriicke „die Stunde (Pes. 

Matth. 24, 36 vgl. 44; 25, 13. Marc. 13, 32 sowie „der Tag (Pes. Matth. 25, 13. 

I Cor. 3, 13. I Thess. 5, 4, „jener Tag“ Matth. 24, 36. Luc. 10, 12. II Tim. 4, 8, „auf 
jenen Tag“ II Tim. I, 12 auf die Wiederkunft Christi, mit welcher nach der bibli- 
schen Eschatologie das Endgericht anhebt. 

1 Der Ausdruck findet sich 74,47; 82, 15. 17. 18; 83, 1 1 ; 51, 12; 56, 56; 70, 
26; I, 3; 37, 20; 26, 82; 15, 35; 38, 79. Pes. A&ou Matth. 10, 15; n, 22. 24; 
12, 26. Marc. 6, II. II Petr. 2,9; 3, 7. I Joli. 4, 17. Apoc. 14, 7. 

2 Ebenso sagt Christus Matth. 24, 36 (=Marc. 13, 32): „Aber über jenen Tag 
und Stunde weiss niemand etwas, auch nicht die Engel des Himmels, auch nicht 
der Sohn, sondern allein der Vater“. 

-f. 9' 

3 Die Stunde der Auferstehung wird genannt <^a\p\ „die liereinbrechende" 

^2* I 5 * ^6, 1, „die unvermeidliche**^ 69, I. Es ist die Rede von 

„dem unabwendbaren Tage“ 78, 39, AiJl S) „einem Tage, 

für den qs von Gott^keine Zurückhaltung giebt“ 30, 42. 

4 „Es eilt die eilende (Stunde)". Vgl. 40, 18. 

5 Vgl. Luc. 21, 34 „Achtet aber auf euch selbst, dass nicht .... jener Tag 
plôtzlich an euch herantrete". Ferner Matth. 24, 42— 44. Luc. 12, 40. 1 Thess. 5, 
2. 4. II Petr. 3, 10. Apoc. 3, 3. Il; 16, 15 ; 22, 7. 1 1. 20. 

6 Eine detaillierte Darstellung der muhammedanischen Eschatologie, und zwar 
1. nach dem Korân, 2. nach der Sunna und den Dogmatikern, 3. in philosophisch- 
apologetischer Ausbildung giebt I. B. Rüling, Beitràge zur Eschatologie des Islam. 
(Leipziger Dissertation). Leipzig 1895. 

7 Ez. 38 u. 39 ist Gog der Fürst des Landes Magog, welcher aus dem Norden 



205 


stôrung des Walles, den Dû ’l-Karnain 1 auf seinem Zuge 

nach Osten zum Schutze gegen sie errichtet hatte 21, 96 ff.; 18, 
91—98. 

„Wir werden", sagt Gott 27, 84, „ihnen aus der Erçle ein Tier 
hervorgehen lassen, welches ihnen sagen wird, dass die Menschen 
nicht fest an unsere Zeichen glaubten." Baid. 2 II, p. vf Z. 22 — p. vo 
Z. i: „Es ist ÙoUZjS die Kundschafterin. Es wird berichtet, ihre 
Lange betràgt sechzig Ellen. Sie hat vier Füsse, feine Haare und 
Federn und zwei Flügel. Nicht entgeht ihr ein Fliehender noch er- 

reicht sie ein Verfolger Bei ihr befindet sicli der Stab Mosis 

und der Siegelring Salomos. Da macht sie mit dem Stabe auf die 
Stirn des Glàubigen einen weissen Eindruck 3 , da wird sein Ange- 

kommend in Israël einen Einfall macht und vernichtet wird. Dagegen werden in 
der eschatologischen Schilderung Apoc. 20, 7— 10 sowie nach rabbinischer Lehre 
(vgl. F. Weber, Syst. d. altsyn. palâst. Theol. S. 369— 371) Gog und Magog als Namen 
zweier Vôlker behandelt. 

1 Diesen Namen — er bedeutet „der Zweihôrnige" und ist jedenfalls aus Dan. 
8, 3 entlehnt — bezieht man gewôhnlich auf Alexander den Grossen, welchem von 
den Arabern die Errichtung der grossen chinesischen Mauer zugeschrieben wird. 
Vgl. G. W. Freytag, Fini, in d. Stud. d. arab. Spr. S. 493. Fine Beschreibung der- 
selben findet sich bei DimiskÎ a. a. O. p. ri f. (traduit p. 30). 

Wie NôLDEKE, Beitràge zur Geschiclite des Alexanderromans (Denkschriften 
d. Kaiserl. Akademie d. Wissenschaften. Philos.- liist. Cl. 38. Bd. Wien 1890. V. Ab- 
handl. S. 27 — 33) nachgewiesen hat, stammt die Erzàhlung vom „Zweihôrnigen‘* Sûre 
18, 82 ff. aus einer im Jahre 514 oder 515 geschriebenen syrischen Legende, welche 
Muhammed auf mündlichem Wege erhalten hat. Vgl. noch M. J. de Goeje, De 
Muur van Gog en Magog (Verslagen en Mededeelingen der Koninklijke Akademie 
van Wetenschappen. Afdeeling Letterkunde. 3. Reeks. 5. Deel. Amsterdam 1888. 
p. 87 — 124), angezeigt von W. TomascheK, Wiener Zeitschrift für d. Kunde d. 
Morgenlandes. III. Bd. Wien 1889. S. 103 — 108. 

2 Ausführlicher Zam. II, p. irf Z. 8ff. v. o. 

3 Diese Angabe làsst die Schildrung Apoc. 13, 11 — 18 durchblicken, \vo in der 
Endzeit ein Tier aus der Erde aufsteigt, welches die Menschen zum Abfall ver- 
führt und sie dazu bringt, sich zum Ausdruck der Angehôrigkeit an das Tier das 
Zeichen desselben auf die rechte Hand und die Stirn einzupràgen vgl. 14» 9 i 20,4, 
wâhrend die Knechte Gottes vom Engel auf ihren Stirnen mit dem Siegel Gottes 
versiegelt werden 7, 2f. vgl. 9, 4; 14» i- 
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sicht weiss, und mit dem Siegelring auf die Nase des Unglàubigen 
einen schwarzen Eindruck, da wird sein Angesicht schwarz." 

Nach Sûre 43, 61 ist Jésus „eine Kenntnis für die Stunde (der 
Auferstehupg).“ Nach der Tradition 1 wird er „zum zweiten Mal in 
dem heiligen Lande, welches „herrlich“ heisst, herabsteigen. In 
seiner Hand wird eine Lanze sein, mit welcher er den Antichrist 
(JüLjül ad-daggàl) toten wird. Dann wird er in den Tempel zu 
Jérusalem gehen, wahrend sich die Leute beim Friihgebet befinden. 
Da der Imam (Vorbeter) zogert, wird ihm Jésus zuvorkommen und 
an seiner Stelle nach der Weise Muhammeds beten. Darauf wird er 
die Schweine tôten, das Kreuz zerbrechen, die Kirchen und die 
Synagogen zerstoren und die Christen toten, ausser wer an ihn (den 
l\orân) glaubt.“ 

Auf das Signal einer Posaune 2 sterben 5 diejenigen, welche in 
den Himmeln und auf der Erde sind, nàmlich die Engel ausser 
Gabriel 4 , Michael und Israfîl sowie aile Mcnschen 39, 68. In der 
Natur spielen sich gewaltige Revolutionen ab. Sonne 5 und Mond 
verfinstern sich Si, 1 ; 75,8, die Sterne schiessen nieder 6 und werden 
zerstort 81, 2; 82, 2; 77, 8. Die Meere fliessen ineinander 82, 2 und 
verbrennen 8 j, 6. 

Vierzig Jahre? nach dem ersten Posaunenstoss erfolgt ein zweiter 8 

1 Baid. Il, p. rfi Z. 23 — 26. Zam. II, p. z. 6 — 10 v. o. 

Da nach christlicher Eschatologie die Wiederkunft Christi auf Erden nur zur 
Abhaltung des Endgerichts erfolgt Matth. 24, 30 f. ; 25,310*., so scheint auf die 
muhammedanische Vorstellung die rabbinische Lehre von einer durch den Messias 
aufzurichtenden Weltherrschaft Israels (vgl. F. Weber a. a. O. S. 343 f.) von Einfluss 
gewesen zu sein. 

2 Derselben geschieht noch Erwahnung 79,6; 80,33; 74 >^î 69,13; 20,102; 36,49. 

3 So fassen Baux II, p. r*f Z. 5 und G al. II, p. fro Z. 12 v. u. Indessen 

kann damit auch eine Ohnmacht gemeint sein. 

4 Baid. II, p. r* f Z. 5. 

5 Ebenso Matth. 24, 29 («Marc. 13, 24 f.). Luc. 21, 25. Act. 2, 20 (=»Joel 3, 4). 
Apoc. 6, 12; 8, 12. 

6 Ebenso Apoc. 6, 13.' 

7 So G al. II, p. riv Z. 14—12 v. u. 

8 Die auf das Blasen von Posaunen beim Endgericht bezüglichen neutestament- 
lichen Stellen sind Matth. 24. 31. I Thess. 4, 16 und besonders I Cor. 15, 52, wo 
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79» 7ï 36» 5 1 ; 39, 68; 50, 19 . Darauf bewegen sich 1 die Berge 73, 14; 
81, 3; 52, 10; 78, 20; 101, 4; 70, 9 und werden zertrümmert, so dass 
die Erde ein ebenes 2 Feld ist ohne Krümmung und Erhôhung 56, 5; 
27, 90 ; 84, 3 ; 18, 45 ; 20, 105 f. Nachdem sich der Himmel gespalten * 
78, 19; 69, 16; 81, 11, erscheinen Gott und die EngeH, von denen acht 
seinen Thron herbeitragen 89, 23; 25, 27; 69, 17; 78, 38. Es entsteht 
ein Erdbeben 22, 1$; 56, 4; 99, 1, und jetzt geht die Auferstehung in 
einem Augenblick vor sich 16, 79; 39, 68, indem Gott die von der Erde 0 
ausgeworfenen Gebeine sammelt 99, 2; 84, 4; 75, 3 und die Seelcn mit 
den Kôrpern verbindet 81,7. Auf seinen Ruf 30, 24 gehen die Menschen 
wie zerstreute Schmetterlinge aus den Gràbern hervor? 101, 3; 99, 6 so 
schnell wie die zu ihrcn Feldzeichen eilenden Soldaten 70, 43, indem 
sie dem Rufe des Engels 8 Israfîl folgcn, der sie von dem Tempel- 
berge zu Jérusalem zum Gerichte ruft 20, 107; 50, 40 54, 6. 

von einer letzten Posaunc die Rede ist. Apoc. S, 7. S. 10. 12; 9, 1. 13; II, 15 werden 
nacheinander sieben Posaunen vorausverkündigt vgl. <S, 2. 6. 

1 Vgl. Apoc. 6, 14. Audi nacli der Lehre des Parsismus werden in der End- 
zeit die Berge aufhoren. 

2 Vgl. Jes. 40, 4- 

3 Vgl. Jes. 63, 19 „Ach dass du (Jahweh) doch den Himmel zerrissest, her- 
niederstiegest, dass 13 erge vor dir in Schwanken gerieten“. 

4 Der Auferstehungstag heisst \ ,,der Tag der Begegnung 44 40, 15, 

weil sich an ihm die Geister und die Korper, die Bewohner des Ilimmels und der 
Erde begegnen Baid. II, p. r*A Z. 15 f. Er heisst ferner ^ 4 ^ „der Tag der 

Versammlung" Sûre 42,5; 64,9, namlich „der Engel, Menschen und Dâmonen“ 
Baid. II, p. rn z. 19. 

5 Bah\ I, p. in Z. 19 „Man sagt, es ist das Erdbeben, welches dem Aufgang 
der Sonne von ihrein Westen (dies bedeuten die Worte Sûre 75, 9) voraufgeht“. 
Vgl. Apoc. 6, 12. 

6 Vgl. 50, 43; 82, 4; 100, 9. 

7 Danach heisst der Auferstehungstag, dessen wôrtliche Übersetzung 

dOolXJÜl jattmu ’ l-kijâmati im Kordn 70 Mal vorkommt, „der Tag des 

Hervorgehens“ 50, 41. 

8 Vgl. I Thess. 4, 16 „Denn er selbst, der Ilerr (Christus), wird mit einem 
Befehlsrufe, namlich mit der Stimme des Erzengels und der Fosaune Cottes, vom 
Himmel herabsteigen, und die Toten in Christo werden zuerst auferstehen“. 

9 Vgl. Cal. II, p. 001 Z. 1 v. u. — p. oor Z. 4 v. o. Hiernach ist der Tempel- 
berg der dem Himmel nachste Ort der Erde. 
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An jenem Tage 1 werden die Herzen der Menschen klopfen 79, 8, 
die Blicke niedergeschlagen sein V. 9; 88, 2; 70, 44; 57, 7 vgl. 24, 37. 
Die Schrecken jenes Tages sind so gross, dass selbst bei Kindem, 
die in ihrer Unschuld die Dinge naiver auffassen und leichter nehmen, 
sich das Haar grau farbt 73, 17 und es die Unglàubigen 2 dünkt, als 
ob die Lange des Auferstehungstages taüsend 32, 4, ja sogar fünfzig- 
tausend Jahre 70, 4 betrâgt, wâhrend derselbe für die Glàubigen 
leichter ist. 

Nachdem sich die Menschen auf der weissen, ebenen Oberflàche 
der Erde versammelt haben 78, 18; 79, 14, werden sie vor Gott 
reihenweise aufgestellt 18,46; 75, 12; 83,6, welcher nun zwischen 

^9 

ihnen in Wahrheit entscheiden^ wird 34, 25. 

Die Thaten der Menschen werden auf einer Wage abgewogen,* 
wobei sich danach, ob die guten oder die bosen überwiegen, das 
Schicksal des einzelnen bestimmt 21, 48; 23, I04f.; 7, 7f.; loi, Sf. 

Die Bûcher, $ in welche die Engel die Thaten der Menschen 


J ,9 s 

1 Die Auferstehung wird genannt „die Schlagende** 101, I; 69,4, 

„die Bedeckende“ 88, 1, weil sie die Menschen mit ihren Schrecken 
schlàgt und bedeckt.^ \ „ein Tag, dessen Übel ausgebreitet 

ist*‘ 76,7, *%[ïk)\ „das grôsste Unglück" 79,34» ein grosser Tag“ 

II, 3, 83, 5; 26, 135. 154; 19, 38; 39, 15; 10, 16. (Vgl. „der grosse 

und furchtbare Tag Jahwehs** Joël 3, 4. Mal. 3, 23, „der grosse Tag des Herrn" 
Act. 2, 20, „das Gericht eines grossen Tages“ Brief Judae V. 6, „der grosse Tag 


des allherrschenden Gottes Apoc. 16, 14 sowie das rabbinische bvttïl fin DV „der 
grosse Gerichtstag" F. Weber a. a. O. S. 376), f^„ein schwerer Tag" 76, 27^ 

„ein schmerzhafter Tag“ ^43^65; 11, 27, ppi-® yjfyC* fp. » e ^ n finsterer, 
unheilvoller Tag" 76, 10, \ „der Tag des Seufzens" 19» 4°* ^ er Aus- 

druck „ihnen wird der Schenkel entblôsst" 68, 42 ist nach Baid. II, p. HO* Z. 10 f. 
6 al. II, p . ir*! Z. 12 v. u. nur eine Redeweise zur Bezeichnung der Schwierigkeit 


der Situation. 

2 So Gal. II, p. r*r Z. 13—10 v. u., p. ifl Z. I v. U. 

9^9** '*9'" 

3 Danach heisst der Gerichtstag fGCÀJ » „der Tag der Entscheidung" 32, 29. 

4 Ebenso nach der Lehre des Parsismus. 

5 Nach Sûre 33, 7 befindet sich das Buch mit den Thaten der Frevler in 

Sil'inn nach V. 18 das Buch mit den Thaten der Frommen in ' Illijj un. Beide Aus- 
drücke werden V. 9 und 20 durch „geschriebenes Buch** erklârt. 

Gal. II, p. 10^ Z. 2 f. v. o. bemerkt über Siggîn: „Es ist ein Buch, welches die 
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aufgeschrieben haben 43, 80 ; 82, 10— 12; 6, 61 ; 36, il; 54, 52 f., 
werden ausgebreitet 1 81, 10 ; 39, 69 vgl. 45, 27, wobei die Engel 2 
und die Propheten die Wahrheit des Inhalts durch ihr mündliches 
Zeugnis bekràftigen 39, 69; 40, 54; 83, 21. Den Glaubigen wird ihr 
Buch in die redite 3 Hand gegeben 84,7; 69, 19, den Unglàubigen 
in die hinter dem Rücken angebundene Linke* 84, 10 ; 69, 25. 

Eine Abnahme der Strafe eines Menschen durch einen andern 
findet nicht statt. „Nicht wird eine tragende (Seele) die Last einer 
andern tragen“ 53, 39; 17, 16; 6, 164. Einem jeden wird nur das ver- 
golten, was er gethan hat 40, 17; 39, 70; 53, 40; 37, 38; 52, 21. 

Nur die Fürbitte Jesu, 5 'Uzairs (Esras) und der Engel wird von 
Gott angenommen 43, 86; 40, 7 — 9; 20, 108. 

75, 13 „An jenem Tage wird dem Menschen verkündigt werden, 
was er (von Werken) fSS 6 vorausgeschickt hat (indem er sie that), 


Thaten der Satané und der Unglàubigen in sich vereinigt. Andere sagen, es ist der 
niedrigste Ort der siebenten Erde und zwar der Aufenthaltsort des Teufels und 
seiner Heere“, und über ' Illijjun Z. lof. v. o: „Es ist ein Buch, welches die Thaten 
der Guten von den Engeln und der Glaubigen der Menschen und Dâmonen in sich 
vereinigt. Andere sagen, es ist ein Ort im siebenten Himmel unter dem Throne“. 

1 Vgl. Dan. 7, 10. Apoc. 20, 12. 

2 Gal. II, p. fr*l Z. 12 — 14 v. o. 

3 Darum heissen sie „die Genossen der Rechten“ \ 56, 8; 

9 sa % ^ 

90, 18, 56, 26. 37. 89. 90; 74,4i- 

4 Es sind „die Genossen der Linken" AJoLÎX^-H 56,9; 90, 19, 

d;Ls 3 -ol 56, 40. Die rechte Hand der Unglàubigen ist an ihrem Halse 
angebunden vgl. Baux II, p. MP Z. 5. Gal. II, p. IV Z. 7 v. o. 

Vielleicht schwebte Muhammed hierbei der auf die Scheidung der Menschen 
am Endgericht Matth. 25, 32 f. sich beziehende Ausdruck vor „die zu seiner (Christi) 
Rechten“ d. i. die Gerechten („die Schafe“) V. 34 und „die zur Linken“ d. i. die 
Gottlosen („die Bôcke") V. 41. 

5 So Gal. II, p. fAV Z. 12 v. o. 

y» * 

6 wird vom Thun schlechter Werke gebraucht 5, 83, guter und schlechter 

,9, 4 i;3d, il, guter 89, 25; 73, 20; 2, 104. 10,2 heisst es, dass den Glaubigen 

9 

„ein wahrhaftiges Vorausgehen" bei ihrem Herrn sein wird, d. h. ihnen 
wird von Gott in Wahrheit gewiss und bestimmt der Lohn für die guten Werke 
zu teil, welche sie sich in das Jenseits vorausgeschickt haben, so dass der Lohn 

Pautz, Muhammeds Offenbarung. 14 
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•Si 

und was er & aufgeschoben hat (ohne es zu thun).“ Vgl. BaID. II, 
p. rvr Z. 2 f. 

Die Vergeltung (iï^l ^4’) des Guten wird das Doppelte Sûre 
34» 3 6 i 4» 44» das Zehnfache 6, 161 bis zum Siebenhundertfachen 1 
desselben betragen. Darum fordert Muhammed zum Thun guter 
Werke auf mit den Worten àS^\yLJi\ „Leihet 2 Gott ein 

schones Darlehn!“ 73, 20. Gott werde ihnen dasselbe in Dankbar- 
keit und Güte verdoppeln 64, 17; 57, 11. 17; 2, 246. 

Dagegen wird die jenseitige Strafe hinsichtlich des Quantums dem 


4 afür bei Gott bereit liegt, um am Gericlitstage von ihnen entgegengenommen 
zu werden. 

1 Büijâri I, p. IA z. 7—6 v. u. 

Vgl. Christi Wort, dass der, welcher Brüder oder Schwestern oder Vater oder 
Mutter oder Kinder oder Âcker oder Hauser um Christi Naïr, en willen verlassen 
habe, in dieser Zeit viel mehr Matth. 39,29. Luc. iS, 30, hundertmal mehr Marc. 
10, 29 f. empfangen werde. 

2 Dieser Ausdruck bezieht sich 5, 15 auf die Beistcuer der Israeliten zum 
Kriege gegen die Unglâubigen. 

Ebenso heisst es Prov. 19, 17 „Es leiht Jahweh, wer sich der Geringen er- 
barmet, und seine That wird er ihm vergelten." 

Es ist eine von dem kaufmânnischen Leben hergenommene Redewendung, auf 
welches Mulïammed, wie dies seinen Handcl treibcnden Landsleuten gegenüber 
für ihn nahe lag, haufig liez 11 g nimmt. So redet er von eincm Handel der 

bei den Rechtschaffenen nicht untergehen 35, 26, sie vor schmerzhafter Strafe er- 
retten werde 6, 10, der aber den Heuchlern keinen Gewinn bringe Lo) 

2 , 15 - — v °n den Heuchlern heisst es 2, 15 „Sie haben den Irrtum gegen die 
Leitung eingetauscht 9, 112 „Gott hat von den Glaubigen ihre Seelen und 

ihr V ermôgen dafür eingetauscht dass ihnen das Paradies zu teil wird... . 

Darum ^ freuet euch über euren Verkauf wclchen ihr verkauft habt 

— Hierher gehort auch der vorher erwiihnte Vorgang des Wâgens 
der menschlichen Thaten, der von den Unglâubigen gebrauchte Ausdruck J — -L 
„VeHust^ erleiden" 23, 105 sowie die Bezeichnung des Auferstehungstages als 
fj?. >» dcr Ta g des gegenseitigen Betruges“ 64, 9, Baid. Il, p. m Z. 19 f. 
„an dem die einen die andern betrügen, indem die Seligen die Wohnsitze ein- 
nehmen, welche die Verdammten erhalten würden, wenn sie selig wâren, und um- 
gekehrt." Ebenso Zam. II, p. f*l Z. 9—7 v. u. Ôal. II, p. irr Z. 13—12 v. u. 
Es ist nach Baid. Z. 20, Zam. Z. 9 eine Übertragung vom Betruge der Leute beim 
Handel. 
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begangenen Bôsen entsprechen 1 28,84; 6 , 161 ; 52,16. Einzelnen 
wird am Auferstehungstage genau dieselbe Art des Unrechts ver- 
golten, welche sie andern zufügten. 2 Der Spott, den sie liber die 
Glàubigen ausgossen, wird ihnen von seiten letzterer zu teil 83, 
29 — 36. Weil sich der Frevler bei seiner Engherzigkeit auf Erden 
nicht die Liebe und Anhànglichkeit seiner Mitmenschen erwarb, wird 
ihm dieselbe auch im Jenseits fehlen 69, 34 f. Denen, welche das 
Gold und Silber aufspeichern, ohne es fur Gottes Sache zu spenden, 
wird dasselbe im Hôllenfeuer glühend gemacht und damit ihre Stirn, 
ihre Seiten und ihr Rücken verbrannt 9, 34 f. 

Da werden die Gesichter der Glàubigen weiss, leuchtend und 
heiter sein 3, 103; 80, 38 f. ; 75, 22; 88, 8, die der Unglàubigen schwarz 
und finster 3, 102; 38, 4of.; 75, 24f. 

57, 12 3 „An jenem Tage wird man die glàubigen Mànner und 

Frauen sehen, wie ihr Licht* vor ihnen und in ihrer Rechten làuft 

13 An jenem Tage werden die heuchlerischen Mànner und Frauen 
zu den Glàubigen sagen: Wartet auf uns, wir wollen unser Licht 
an eurem Licht anzünden. Man wird antworten : Kehret hinter euch 
zurück und holet euch Licht!" — eine Episode, wie sie sich àhnlich 
in dem Gleichnis von den thorichten und klugen Jungfrauen Matth. 
25, 8f. abspielt. 

Zuletzt werden das Paradies 81, 13; 50, 30; 26, 90 und die 

Andere Beispiele dieser Art finden sich bei Ch. C. Torrey, The commercial- 
theological terms in the Koran. (Strassburger Dissertation). Leyden 1892. 

1 Auch Christus betont das quantitative Âquivalent bei der Vergeltung, wenn 
er sagt: „Mit dem Mass, mit dem ihr messet, wird euch gemessen werden" Matth. 7,2. 
Marc. 4, 24. Luc. 6, 38. 

2 Dies gilt auch von den irdischen Strafen. Weil Cas ibn Wâ’il den Mu- 
hammed bei dem Tode seines Sohnes al-Kâsim kinderlos nannte(GAL. II, p. ivr Z. 2f. 
v. o.), soll er selber kinderlos bleiben Sûre 108, 3. Wenn der Mensch habsüchtig 
und geizig ist, wird er an seinem eigenen Vermôgen gesclimâlert werden 89, 16—21. 
Den Besitzern des Gartens zu Mekka wurde dieser wegen ihrer Unbarmherzigkeit 
gegen die Armen durch Feuer in einer Nacht zerstôrt 68, 17 — 32. 

3 Vgl. 66, 8. 

4 „was ihre Glückseligkeit und ihre Leitung zum Paradiese bewirkt" Baid. II, 

p. rir Z. 24 f. 

H* 
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Hôlle 1 89, 24; 26, 91 herbeigebracht und die Glàubigen von den Un- 
glâubigen geschieden 2 30, 13. 

' Zu den Glàubigen wird sich Gott mit den Worten wenden 
89, 27 „0 du ruhige Seele, 28 kehre zu deinem Herrn zurück, (mit 
deinem Lohn) zufrieden, (bei Gott) beliebt. 29 So tritt denn unter 
meine Diener! Tritt ein 3 in das Paradies!“ Aus jedem Thore des- 
selben werden ihnen Engel entgegenkommen und sie mit dem Grusse 
„Heil über euch!“ empfangen 15, 23; 39, 73. 

Das Paradies denkt sich Muhammed als eine hoch gelegene 
88, IO; 69, 22 Au 4 5 , durchflossen von Strômen von Wasser, Milch, 
Wein und Honig 47, i6f. 

Er scheint mehrere Grade 3 von Glückseligkeit angenommen zu 
haben. Denn 55, 46 redet er von zwei Garten, 6 7 von denen der eine 
fur die Menschen, der andere für die Ginn (vgl. V. 33) bestimmt ist, 
und erwahnt ausser ihnen V. 62 noch zwci andere. Nach einem 
Ausspruch von ihm in einer Tradition? bestehen zwei aus Silber, 
zwei aus Gold. Unter den Menschen werden die Propheten, welche 
zum Guten vorangegangen sind, im Paradiese Gott die Nàchsten 
sein Sûre 56, 10 — 25. 

Beigesellt werden den Seligen im Paradiese gleichaltrige, schwarz- 


1 Die Muslime denken sich dieselbe hier gleichsam als ein Tier, welches an 
70000 Zügeln, von denen sich jeder in den Hânden von 70000 Engeln befindet, 
herbeigezogen wird, wâhrend sie vor Zorn brüllt. Vgl. Gal. II, p. nf Z. 2f. v. o. 
Baip. II, p. Z. 26 f. 

2 Danach heisst der Auferstehungstag 1 „der Tag der Scheidung“ 


77 , 14. 38; 78, 17 ; 37 , 21; 44 , 40 . 

3 Vgl. 50, 33. — 43, 70 „Tretet ein in das Paradies ihr und eure Frauen, um 

erfreut zu werden !“ Die zuweilen aufgeworfene Frage, ob Muhammed auch den 
Frauen die Aufnahme in das Paradies in Aussicht stelle, wird hier sowie 40, 8; 36, 56 
deutlich^im bejahenden Sinne entschieden. ^ 

4 ^3; 30, 14, PI. $ 2 > 2I * ^ ar ^ n befinden sich CUXXJ» 

„gute Wohnungen“ 9, 73; 61, 12, „Hochgemâcher“ 29, 58 ; 34, 36; 39, 21 ; 25, 75. 

5 Ebenso die Rabbinen. Vgl. Weber S. 332. 385. 

6 Nach Nôldeke, Gesch. d. Qorâns. S. 30 f. und Orientalische Skizzen. S. 37 
soilen die Duale nur dem Reime zuliebe gebraucht sein. 

7 Buijârî III, f p. rfo Z. 9 v. u. 
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âugige* Jungfrauen 78, 33; 38, 52; 52, 20; 44, 54; 37,47; 55, 56. 58. 
70. 72. 74, die Gott in einer besonderen Schôpfung geschaffen, und 
denen er ewige Jungfernschaft verliehen hat 56, 22. 34 — 36; 2, 23. 

Angethan mit Kleidern von grüner Seide und Brokat 76, 12. 21 ; 
44> 53 î l %> 3° und geschmückt mit goldenen und silbernen Arm- 
spangen 18, 30 ; 76, 21 sitzen die Seligen mit ihren Frauen 36, 56 
unter dem Schatten 2 dornenloser Lotus- und wohlgeordneter Talha- 
bàume (Akazien) 56, 27 f., auf reihenweise geordneten Ruhebetten 
gestützt 52, 20; 56, 1 5 f. 33; 37, 43; 88, 13. 15 f., 76, 13; 83, 23. 35; 
55, 54; 44, 53, in brüderlicher Eintracht 15,47; 7,41 einander gegen- 
über. Schône Jünglinge kredenzen ihnen in goldenen und silbernen 
Pokalen Wein3 52, 24; 43, 71 ; 56, 17L ; 76, 1 5 f . 19, gemischt mit 
Wasser von drei* Paradiesesquellen, nàmlich Kâfur 5 d. i. Kampfer 

76, 5 f., Zangabîfi d. i. Ingwer, genannt SalsaMl 

d. i. die lieftig strômende V. 17 f., und Tasnîm 7 83, 27 f., und 

mit Moschus versiegelt 83, 26. 

Von Genussmitteln wird ihnen zu teil, was sie sich nur wünschen 
50, 34 j 8 16, 33 i 36, 77, nàmlich Fleisch von Vogeln 56, 21, Brot 52, 22, 

1 Dies bedeutet ihr Name Ifur (Sing. Von ihnen handelt das 

48. Kapitel des M. Wolff, Muhamm. Eschat. a. a. O. p. 

III — iir y übers. S. 199 — 202. 

2 56, 29; 76, 14; 36, 56. 

3 jedoch ohne die übeln Wirkungen des irdischen 52, 23; 56, 19; 37,46. 

4 Die vierte heisst j'SySJ\ al-Kciutar 10S, 1. Baid. II, p. fn Z. 10. Zam. II, 
p. Z. 15 v. o. G al. II, p. T VI Z. 1 v. u. Ebenso auch ‘Âisa bei Buhâri III, 

^jl)\ p. r*AT z. 7 o. 

Von ai-Kautar giebt Baid. Z. 10 f. folgende Beschreibung: „Er ist süsser als 
der Honig, weisser als die Milch, kàlter als der Sclinee und weicher als der Schaum. 
Sein Ufer ist Chrysolith und silberne Gelasse. Nicht dürstet den, weicher davon 
trinkt." Ebenso Zam. Z. 16 f. v. o. 

5 Baid. II, p. rfv Z. 14 f. „wegen seiner Kàlte, seiner Süssigkeit und seines 
lieblichen Geruchs. Man sagt, es ist der Name eines Wassers im Paradiese, welches 
dem Kampfer hinsichtlich seines Geruchs und seiner weissen Farbe gleicht." 

6 Gal. II, p. TOI Z. 8f. v. o. „er meint, dass ihr Wasser wie der Ingwer ist, 
an dem sich die Araber ergôtzen, weil der Fluss in der Kehle leicht ist". 

7 Baid. II, p. Z. 2 „Sie heisst Tasnîm wegen der Erhôhung ihres Orts." 

8 Die Erklârung zu dieser Stelle bei Baid. II, p. TAI Z. 24 „es ist das, was 
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Weintrauben 78, 32; 6 g, 23; 76, 14 1 und aile Arten von Früchten 
77,42f.; 44, 55; 43, 73; 37, 41 ; 56, 20. 32; 52, 22; 36, 57, welche 
ihnen stets nahe sind, so dass sie der Stehende, Sitzende und 
Liegende ohne Mühe erreichen kann 55, 54. 

Im Paradiese werden sie von keiner Müdigkeit befallen ï 5, 48 
und haben weder von Hitze noch von Kàlte zu leiden 76, 13. 2 

Im Vergleich mit dem irdischen Lohn wird der des Jenseits 
besser sein 12, 57; 16, 32. Aber grosscr als aile Genüsse des Para- 

• m ^ >4 p 

dieses ist dort <*JJ\ das Wohlgefallen seitens Gottes; dies 

P J sis'' * ^ 

ist )yü\ das hochste Glück 9, 73. 

Die Bewohner des Paradieses horen nicht thorichtes Geschwàtz 
78, 35î 56, 24; 88, il; 19, 63, nicht Luge 78, 35 noch eine Anklage 
wegen Siinde 56, 24, sondern den Ruf salâm salâm 

,,Friede, Friede!" V. 25; 19,63. ,,Friede!“ ist ihr gegenseitiger Gruss 
[4, 28; 10, 10, „Friede!“ der Zuruf seitens des barmherzigen Herm 
36, 58. Ihr Gebetsruf lautet pjï\ „Preis dir, o Gott!“ 

10, 10 und das Ende desselben ai j 4 ^ü\ „das Lob ist 

Gottes, des Herrn der Geschôpfe“ V. 11. Auf ihren Gesichtern 
sieht man den Glanz der Lust 83, 24 und, wohin man blickt, Lust 3 
und ein grosses Reich 76, 20. 


nicht in ihren Sinn kommt von dem, was kein Auge gesehen noch ein Ohr gehôrt 
hat noch in eines Menschen Herz gekommen ist“ klingt wie eine Nachbildung von 
Jes. 64, 3. I Cor. 2, 9. 

1 welche sich zu dem Pflückenden tief herabneigen. 

2 So nach der Erklàrung des GalÂlain II, p. TOI Z. 2 v. o. Die betreffenden 

Worte Sure 76, 13 lauten: „Nicht werden sie erblicken Sonne und nicht 

Eetzterer Ausdruck dient zugleich zur Bezeichnung des Mondes und 
grosser Kàlte, was sich dadurch erklârt, dass der Mond zuweilen fur die Ursache 
von Kàlte gilt. So verstehen wir au ch Ps. 12 1, 6 „Am Tage wird dich die Sonne 
nicht treffen noch der Mond des Nachts.“ Anders H. Hupfeld, Die Psalmen. 
Übers. u. ausgelegt. 2. Aufl, herausg. von E. Rifiim. 4 Bde. Gotha 1867 — 71. 
IV, S. 291 f. 


Eine Parallèle zu Sûre 76, 13 ist Apoc. 7» 16, wo es von den Beseligten in der 
Endzeit heisst: „Nicht wird die Sonne auf sie fallen noch irgend eine Glut“. 

j -z 

3 Das Paradies wird genannt A- o» bzw. l," jLoL „der Garten bzw. die 

Gârten der Lust (Wonne)" 26, 85 ; 68, 34 ; 56, 12; 37,42; 31, 7; 10,9'; 22,55; 5,70. 



23, il „Diejenigen, welche das Paradies erben, 1 werden darin 
ewig 2 sein. 4 * Vgl. il, IIO; 7, 40; 2, 76; 98, 7; 9, 73; 43, 71. 

Das sehr real gefàrbte Bild, welches Muhammed von dem Leben 
der Seligen im Jenseits entwirft, erklàrt sich teils aus seiner Phantasie 
teils daraus, dass er damit viele Züge aus der rabbinischen 3 Lehre 
verflochten hat. Für letzteren Umstand spricht schon die für das 
Paradies 4 hàufig gebrauchte Bezeichnung gannât ' adn 

„die Gàrtens Edens 44 19, 62; 38, 50; 40, 8f 35, 30; 13, 23; 61, 12; 
9, 73, ferner die Thore, die Engel, die Baume, die vier Flüsse von 

1 Von ,»erben“ m Beziehung zum Paradiese findet sich im Korân ausser- 

dem noch das Nom. ag. ? 1 . 26, 85 sowie die IV. Form in der Bedeutung 

„erben lassen** 19,64; 7» 4i ; 43» 72. 

Mit diesem Gcbrauche von y lâsst sich 6 as neutestamentliche KXqpovôp.EÏv 
„ererben“ zusammenstellen in Verbindung mit den Ausdrücken Çœrjv aiumov 
„ewiges Leben** Matth. 19, 29. Marc. 10, 17. Luc. 10, 25; 18, 18 (kXqpôvopoi £,u>f}Ç 
altovlon „Erben des ewigen Lebens** Tit. 3, 7), jiaciXe'av \)eoü ,Gottes Reich** I Cor. 
6, 10; 15, 50. Gai. 5, 21 vgl. Matth. 25, 34. Jac.^2,^3, cturqpiav „das IIeil“ Ebr. I, 14. 

2 Der Auferstehungstag wird Sûre 50, 33 1 ^3 „der Tag des ewigen Seins** 

nâmlich im Paradiese genannt, weil dasselbe für ./lie Frommen an diesem Tage beginnt. 

Vgl. die neutestamentlichen Ausdriicke /„ewige Herrlichkeit** II Tim. 2, 10. 
I Petr. 5, 10. II Cor. 4, 17, „ewiges Leben** Matth. i<*, 29; 25, 46. Marc. 10, 30. Luc. 
18, 30. Joh. 6, 27. Rom. 6, 22 f. Gai. 6, 8. Tit. ] , 2; 3, 7 u. ô. 

3 Vgl. Weber S. 330 — 333. Dersetben liegt ihrerseits wiederum die alt- 

testamentliche Vorstellung vom Paradiese, dem Aufenthaltsorte der ersten Menschen, 
Gen. 2, 8—17 zu Grunde. ^ 

4 Das Sûre 23, 11 und 18, 107 gebrauchte Wort \ al-firdaus ist das 

griechische fj jrapàôeicoç; „das Paradies**. 

5 mit dem Zusatz „unter denen (d. i. unter deren Bâumen) die Strôme fliessen** 
18,30; 20, 78; 16, 33; 9S, 7. 

Die muslimischen Erklarer verstehen unter 0 ^ 4 * teils, ausgehend von 

der entsprechenden Bedeutung des Verbums „die Garten bestandigen Bleibens** 

(Baiu. I, p. r~Sr Z. 20, Gal. I, p. fA» Z. 5 v. o. dyolsl ), eine Ansicht, welche 

auch Muhammed vertreten zu haben scheint, teils denken sie bei an eine 

Stadt oder einen Fluss im Paradiese (Zam. I, p. TTA Z. 6 v. o.). Diese letztere 
Erklârung stimmt hinsichtlich der lokalen Fassung von mit der Bedeutung 

des alttestamentlichen „Garten Edens** Gen. 2, 15; 3, 23. 24 überein, wo Eden, 

wie sich aus der Verbindung ]*j&a-]| „Garten in Eden** Gen. 2, 8 ergiebt, der Name 
der Landschaft ist, in welcher sich das Paradies, der Aufenthaltsort der ersten 
Menschen, befand. 
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Wasser, 1 Milch, Wein und Honig, die leiblichen Genüsse als Brot 
und Wein, der Glanz auf den Gesichtern, die verschiedenen Abstu- 
fungen der Seligkeit u. a. m. 

Was den geschilderten Luxus im Paradiese (seidene Kleider, 
goldene Gefàsse und Bedienung von schonen, jungen Sklaven) an- 
betrifft, so ist G. W. FREYTAG 2 der Ansicht, dass Muhammed dabei 
die Gastmàhler der Perser vor Augen gehabt habe, soweit sie den 
Arabern durch den Verkehr mit den Persern in Idirâ* bekannt waren. 

Betrachten wir nun das Los der Unglàubigen im Jenseits, wie 
sich dasselbe nach Muhammeds Lehre gestaltet. 

Muhammed vergleicht das Endgericht mit einer Schlacht, in der 
sich Gott an seinen Feinden 3 ràcht. „An jenemTage, 4 5 “ sagt Gott 
Sûre 44, 15, ,,werden wir den grossten Angriff angreifen. Ü\ 

Siehe, wir werden uns ràchen 5 .“ 

Nachdem das Gericht über sie beendet ist, spricht Gott zu ihnen 
77, 29: „Gehet hin zu dem, was (namlich die Strafe) ihr leugnetet. 
30 Gehet zu den Schatten 6 7 mit drei Zweigen!" Den Hollenwachtern 7 

1 In der midrasischen Théologie (vgl. Wkber S. 331) findet sich an Stelle des 
Flusses von Wasser ein solchei. von Balsam. 

2 Einl. in d. Stud. d. arab. Spr. S. 4S1 f. 

3 Dieser Ausdruck findet sich Sure 41, 18. 

4 Nach Baid . II, p. rfl Z. 6 und Zam. II, p. rir Z. 18 v. u. ist es der Tag 
der Auferstehung, nach G AL. II, p. Z. 3 v. u. der lag von Badr. 

5 32, 22 „an den Frevlern". Der Ausdruck „sich râchen“ wird bei Gott auch 

von irdischen Strafen gebraucht, so 30, 46; 43, 24- 55 » 7 » 79 * biblischen 

Parallelen für diesen Sprachgebrauch kommen besonders in Betracht die Ausdrücke 
Dï?J DV „ein Tag der Rache" Jes. 34, 8; 61, 2; 63, 4 - T\V „eine Zeit der Rache" 

Jer. 51, 6. „Tage der Rache“ Luc. 21, 22. —II Thess. I, 7 »bei der Offen- 

barung des Herrn Jesu vom Himmel mit den Engeln seiner Macht 8 im Fîammen- 
feuer, wenn er Rache übt an dener, die Gott nicht kennen und dem Evangelium 
unseres Herrn Jesu nicht gehorchen?‘. 

6 Gal. II, p. 10 r Z. 8 v. u. „Es ist der Hôllenraucli. Wenn er sich erhebt, teilt er 
sich wegen seiner Grosse in drei Teile**. Von demselben heisst es Sûre 77 » 3 l weiter: 
„Er beschattet nicht und schützt nicht vor der Flamme. 32 Dieselbe wirft luinken 
(so gross) wie eine Burg, als waren es gelbe Kamele**. Vgl. no ch 56, 42 f.; 18,28. 

7 Es sind Engel, barsch in ihren Worten und hart im Handeln 66, 6. Ihr 
oberster heisst Mâlik (Herrscher) 43 » 77 - 
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befiehlt er 69, 30 „Greifet ihn, bindet 1 ihnî 31 Darauf werfet ihn 
in das Hôllenfeuer 2 ! 32 Darauf lasset ihn in eine Kette eingehen3, 

deren Lange siebzig Ellen betràgt!“ Vgl. 50, 25; 44,47; 27,92; 
54» 43; 55, 4i- 

Muhammed denkt sich die Holle + als einen Ort in der Tiefe. 
Denn loi, 6 nennt er sie £2^1* ,,Abgrund“, eigentlich ein Ort, in 
welchen man kopfüber hinabgestürzt wird. 

Nach Sûre 15, 44 hat dieselbe sieben Thore, s von denen ein 
jedes zur Aufnahme eines Teils der Frevler bestimmt ist. 6 

Entsprechend der Grosse der Vergehen giebt es in der Holle 
verschiedene Stufen 46, 18; die Heuchler befinden sich auf der 
untersten, auf dem Grunde der Holle 4, 144. 

Furchtbar sind die Martern, welchen die Unglaubigen in der 
Holle ausgesetzt werden. Ihre Kleider bestehen aus Feuer. Feuer 

1 Ebenso sagt in dem Gleichnis vom koniglichen Hochzeitsmahl der Kônig 
zii seinen Dienern Matth. 22, 13: „Bindet ihm Hànde und Füsse und werfet ihn 
hinaus in die Finsternis draussen! 44 Nach Matth. 13, 41 f. 49 f. werden die Engel 
die Bôsen in den Feuerofen werfen. Vgl. noch Matth. 8, 12; 18, 8f. Marc. 9, 45. 47. 

2 gahîrn. Andere korânische Bezeichnungen desselben sind 

sa tr, nâr, sâkar und lazâ. 

56, 41 ist in der 11511 e ein Glutwind erwâhnt. Die Bezeichnung desselben 
samûtn bezieht sich darauf, dass er in die „Leibesôffnungen“ (Mund, 

Nase und Ohren) eindringt. 

3 Baio. II, p. rof Z. 5 „dadurch, dass ihr sie um seinen Kôrper wickelt 44 . 
„Wir haben 44 , sagt Gott Sûre 76, 4, „den Unglaubigen Ketten, Nackenfesseln und 
brennendes Feuer bereitet 44 . 

4 Der im Korân fiir die Holle 77 Mal vorkommende Name gahànnam 

istnichtvon dem griechischen yéevva oder dem syrischen abzuleiten, sondera, 

wie der Endkonsonant beweist, von dem âthiopischen 7 Oiy°, Das diesem zu 
Grunde liegende hebraische Di 7^\gêhïnnom y welches seinen Namen von dem „Thal 
Hinnoms 44 auf der Siidseite von Jérusalem hat, wo zur Verbrennung der Gebeine und 
ailes Unreinen ein bestàndiges Feuer unterhalten wurde, ist auch nach der Lehre der 
Midraschim (vgl. Weber S. 326 — 330) der Aufenthaltsort der Gottlosen im Jenseits. 

5 Matth. 16, i8 ist von „Pforten des Hades 44 die Rede. 

6 Bau>. I, p. Z. 24 f. „das oberste fiir die ungehorsamen Verehrer eines 

Gottes, das zweite fiir die Juden, das dritte fiir die Christen, das vierte für^diet, 
Sâbier, das fiinfte fiir die Magier, das sechste fiir die Gôtzendiener und das si^oente 
fiir die Heuchler 44 . y 
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wird liber ihre Hàupter ausgegossen und ihre Gesichter verbrennen. 
Mit eisernen Keulen werden sie geschlagen. So oft sie vor Angst 
aus dem Feuer herausgehen wollen, werden sie in dasselbe zurück- 
gebracht, indem zu ihnen gesagt wird: Kostet die Strafe des Ver- 
brennens 22, 20— -22; 18, 28; 56, 84. Sie werden schreien 11, 108 
und die Zàhne 1 fletschen 23, 106. 7, 48 ,,Die Bewohner der Hôlle 

werden den Bewohnern des Paradieses zurufen 2 : Giesset über uns 
Wasser ^ aus oder von dem, womit Gott euch versorgt hat! Sie 
werden antworten: Gott hat beides den Unglaubigen verwehrt.“ Ihre 
Speise wird der von ihren Kôrpern herabfliessende Eiter sein 69, 3 6f.; 
78, 25; 3S, 57 und ein trockenes Krautk welches sie nicht fett macht 
und ihnen den Hunger nicht vertreibt 88, 6f. Sie werden von den 
Früchten des Baumes Zakkûm essen 56, 52; 44, 43 — 46, die ihnen 
Angst verursachen, indem sie in der Kehle stecken bleibens 73, 13. 
Dieser Baum 6 wachst auf dem Grunde der liolle; seine Früchte 
sind wie die Kôpfe der Satané 37, 60 — 64. Wie die vor Durst 
rasenden Kamelinnen werden sic heisses Wasser trinken, das ihnen 
die Eingeweide zerschneidet 56, 41. S4f. 93; 47, 17; 14, igf.; 37, 65; 
38, 57 ; 7$» 2 5 ; 88, 6. Obwohl sie sich ganzliche Vernichtung 
wünschen 84, 1 1 ; 78, 41 und der Tod von allen Seiten an sie heran- 
tritt, so kônnen sie doch nicht sterben 14, 20. 

1 Vgl. Matth. 8, 12; 13, 42. 50; 22, 13; 24, 51; 25,30 „dort wird sein Heulen 
und Zâhneknirschen". 

2 Auch nach 7, 42 kônnen sie sich unter einander durch Worte verstàndigen. 

3 Diese Worte erinnern an die Bitte, welche Luc. 16, 24 der in der Hôllen* 
quai befindliche Reiche an Abraham richtet, er môge aus dem Paradiese den 
Lazarus senden, dass er die Spitze seines Fingers ins Wasser tauche und seine 
Zunge kühle. 

4 Baio. II, p. Z. 22 „es ist der Dorn, den das Kamel abweidet.** 

5 Vgl. Baid. II, p. no Z. 14. 

6 Da Zakkûm sonst der Name eines in Arabien waehsenden Fruchtbaumes 
ist, so benutzte Abû Gahl, ein Oheim, aber unversôhnlicher Feind Muhammeds, 
diesen Umstand, um seine Drohung lâcherlich zu machen. l$ r fragte die Kurai- 
schiten: „Wisst ihr, was der Baum Zakkûm ist, mit dem euch Muhammed schreckt?“ 
Sie antworteten: „Nein a . Er sagte: „Datteln Jatribs (Medînas) mit Milch. Bei 
Gott, wenn wir von ihnen erhalten, so wollen wir sie uns gut schmecken lassen.“ 
Da effenbarte Gott gegen ihn Sûre 44, 43—46. Ibn Hisâm I, p. rr^ Z. 4 — 1 v. u. 
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Im Vergleich mit den irdischen Strafen sind die jenseitigen 
hàrter und dauernder 20, 127; 13, 34; 68, 33; 54, 46. Ewig 1 werden 
die Frevler in der Hôlle sein 43, 74 — 76; 11, 109; 98, S; 72, 24; 
21, 99; 78, 23; 82, 16. 

Zwischen den Bewohnern des Paradieses und denen der Holle 
befindet sich nach Sûre 7, 44 — 47 ein Wall 2 . Auf demselben stehen 
Leute, welche das Paradies nicht betreten konnen, obwohl sie es 
wünschen. Es ist „eine Schar von den Verehrern ein es Gottes, 
welche zu vvenig gute Werke gethan haben. Darum werden sie 
zwischen dem Paradiese und der Holle zurückbehalt.°n, bis Gott über 
sie bestimmt, was er will" Baid. J, p. rn Z. 12. „Es sind diejenigen, 
deren gute und bose Werke einander gleich waren“ Gal. I, p. r=n 
Z. 11 — 10 v. u. Zuletzt werden auch sie in das Paradies aufge- 
nommen, 3 wenn nàmlicli die Worte Sûre 7, 47 „Gehet ein in das 

1 Vgl. die Ausdriicke „ewiges Feuer“ Matth. iS, S; 25,41. Judae 7, „unver- 
lôscliliches Feuer“ Matth. 3, 12. Luc. 3, 17. Marc. 9 , 43 , „die Hôlle, wo ihr Wurm 
nicht stirbt und das Feuer nicht veilôscht" Marc. 9, 47 f. (=Jes. 66,24), „ewige 
Strafe“ Matth. 25, 46, „ewiges Verderben“ II Thess. 1, 9. 

Sûre 7, 38 heisst es: „ Diejenigen, welche unsere (Gottes) Zeichen geleugnet 
und sich hochmütig von ihnen abgewandt haben, ihnen werden die Thore des 
Himmels nicht geôflfnet werden, und nicht werden sie in das Paradies eingehen, bis 
das Kamel ^durch das Nadelôhr geht." Auch Baidâwî I, p. rro Z. 8 
versteht unter JisaJ \ an dieser Stelle das Kamel J\), wâhrend Ibn 'Abbâs 

bei Zam. I, p. nf Z. 5 v. o. das Wort in seiner andern Bedeutung „Schiflstau 
nimmt. Dieselbe Redcwendung gebraucht Christus Matth. 19, 24 (=Marc. 
io, 25. Luc. 18, 25): „Es ist leichter, dass ein Kamel (kgc}U]Xoç;) durch ein Nadel- 
ôhr eingehe als ein Reicher in das Reich Gottes. “ 

2 57 » x 3 zwischen ihnen eine hohe Mauer aufgerichtet. (Auf den hier er- 

wâhnten Zuruf der Ileuchlerjm den Glàubigen bezieht sich die Bezeichnung des 
Auferstehungstages als ^3 „der Tag des Zurufs“ 40, 34). Eine âhnliche 

Vorstellung begegnet uns im Gleichnis vom reichen Mann und armen Lazarus, wo 
Luc. 16, 26 von einer zwischen ihnen aufgerichteten grossen Kluft die Rede ist. 

3 Nach der spâteren Lehre der Muslime wird auch von den Verdammten, 
welche in der Hôlle schmachten, auf Muhammeds Fürbitte ein Teil auf Grund des 
dort abgelegten Bekenntnisses: „Es giebt keinen Gott ausser Allah, und Muhammed 
ist sein Gesandter" aus der Hôlle entlassen und in das Paradies geführt. Vgl. 

M. Wolff, Muhamro. Eschat. p. 1*1 f. Laut einer Tradition 
Muhammeds. findet diese Befreiung nach Verlauf von 60000 Jahren statt. Ebd. 
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Paradies, nicht wird Furcht über euch kommen, und nicht werdet ihr 
traurig sein“ nicht von ihnen zu den Bewohnern des Paradieses 1 , 
sondern von Gott zu den auf dem Walle Stehenden gesagt werden. 


Viertes Kapitel. 

Die Trâger der Offenbarung. 

§ io. Das Prophetentum. 

Wâhrend nacli Sûre 75, 22 f. die Seligen im Paradiese Gott 
schauen, ist hierzu im diesseitigen Leben wie nach der Lehre des 
Alten und Neuen Testaments, so auch nach der des ICorân 6, 103 
niemand imstande. Ein Verkehr Gottes mit den Menschen kann 
nach Sûre 42, 5of. auf dreifache Weise stattfinden: „Nicht ist es für 
ein en Menschen môglich, dass Gott mit ihm rede, ausser 1. 1^.5 
durch Offenbarung (innere Eingebung, Inspiration, B AID. II, p. rrf 
Z. 4 \ZslL 15 ^ „in geheimer Rede“), 2. oder ^ tinter 

einem Vorhange (so dass man Gottes Stimme hôrt, aber ihn nicht 
sieht), 3. oder J er sendet einen Gesandten (Propheten) 

dann offenbart er (der Gesandte) mit seiner (Gottes) Erlaub- 
nis, was er (Gott) will.“ 

Der letzte Fall tritt ein, wenn Gott zu einer grôsseren Gemein- 
schaft, einem Volke in Beziehung treten will. Zu diesem Zweck 
wàhlt er sich aus dessen Mitte einen oder mehrere aus 2 und teilt 
ihnen seine Offenbarungen mit , 3 welche sie dann als Tràger derselben 

p. Si. Mit dieser Vorstellung lâsst sich die katholische Lehre vom Fegefeuer 
sowie der Mythus bei Plato, Phàdon 113E— 114B vergleichen. 

x Baid. I, p. rn Z. 23—25 giebt allerdings dieser ersteren Fassung den 

Vorzug * 

2 Die betreffenden Verba sind Sûre 3,30; 22,74; 27, 60, 

20, l 3 * 20, 43. 

3 Dies geschieht entweder auf die Sûre 42, 50 ad 1 und 2 angegebene Weise 
oder durch Vermittelung von Engeln, welche Gottes Gesandte an die Propheten 
sind wie die Propheten Gottes Gesandte an die übrigen Menschen 22, 74. Wegen 
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ihren Volksgenossen übermitteln. Den hierzu von Gott Erwàhlten 
liegt „die deutliche Verkündigung“ ob 64, 1 2 ; 24, 53; 

16, 37; 42, 47; 3, 19, deren Inhalt die „Botschaften“ Gottes 

> 

bilden 7, 60. 66. 77. Sie haben die Leute „zu Gott (zum Glauben 
an ihn) zu rufen (einzuladen 1 )." „Wir haben“, sagt Gott 16, 38, 
„zu jedem Volke einen Gesandten gesandt (mit dem Befehl): Dienet 
Gott und meidet die Gotzenl" 13, 8 ,Jedes Volk hat > 1 * einen 
Leiter. 2 “ 


dieser Thâtigkeit werden die Engel genannt „die eine Erinnerung 

Lesenden 44 37, 3 und ,,die eine Erinnerung Überbringenden 44 77, 5. 

Hierauf bezieht sich ferner 1 6, 2 „Er (Gott) sendet die Engel mit dem Geiste (der 
Offenbarung) von sich herab auf wen von seinen Dienern er will 44 . 

1 Der korânische Ausdruck hierfür ist ^ > c. und einem hiervon ab- 

hàngigen Gottesbegriff 12, 108; 13, 36; 22, 66; 28, 87; 40, 45. Das Ziel, zu welchem 
gerufen wird, wird ferner ausgedrückt durch fr A\ zum Islam 6i, 7, 

zum Glauben 40, 10, zur Anbetung 68,43, 2,111 

Leitung 7, 192. 197; 18, 56, zum Wege deines JMuhammeds) 

Herrn 16,126, 1 >\^o zum Techten Wege 23, 75, dazu 11,65 

vgl.64; 14» lo;4f,4; 42, 12. Das Ziel ist zu crgànzen 71, 5.6. 7; 42, 14; 14, il 
(der Rufende ist hier Gott). Auf folgt^ein durch J „damit“ eingeleiteter Satz 
57,8; 47,40. Muhammed wird genannt „der Rufer Gottes 44 46,30.31, 

„ein Rufer zu Gott* 4 33, 45, >\JJo „ein Rufer, 

welcher zum Glauben ruft 44 von Y <£ ^ 3» l 9 0 )- ^ür (zum Glauben) 44 finden 

sich die Nomina 71,5; 21,46; 27,82; 30,51 und 14, 46 (der Rufende 

ist hier Gott). 

Von diesem Gebrauch von ist zu unterscheiden ^ > c. Acc. des Gottes- 

begrififs in der Bedeutung „(Gott bittend, im Gebet) rufen, anrufen 44 7, 189; 10, 23; 
29,65; 31,31; 17,110; 40,14-67; 7,i79i 6,41; 5 2 ,28; 40,12; 27,63; 6,63; 
2, 182; 40, 62; 10, 13; 39, 50; 21,90; 7,28.53.54; 54,io; 44,21; 40,27; 2,58. 
63- 64. 65; 7^ 131; 43, 48; 3, 33; 39, 11; 30, 32; 6, 52; 18, 27; 32, 16; 40, 52; 19, 49; 
72,20. ^ > C. „zu (Gott im Gebete)^rufen“ findet sich nur 41, 33 ; 39, 1 1. 

Dazu die Nomina fur „(Gebets-)^Ruf 44 19,4.49; 14, 41. 42; 25, 77; 41, 51; 
3,33, 10, 89; 13, 15; Syk „der Ruf des (Gott) Rufenden 44 2, 182), 

10, 10. 11. 

2 Wenn die Propheten andere leiten sollen, so ist hierfür Vorbedingung, dass 

sie zuerst selbst von Gott richtig geleitet sind. So sagt Gott von den Sûre 6, 83 — 86 
genannten Propheten V. 87 : Lo „\Vir leiteten sie zum 

rechten Wege 44 . V. 90 heisst es von ihnen „jenes sind die, welche A-U\ • 
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Eine Leitung der Menschen erfolgte, nachdem Gott dieselben 
bereits aus Anlass ihres Sündenfalls geleitet hatte,’ von neuem, als 

O (, £ 

sie, die zuerst ïisJj ein Volk einer Religion waren, 2 (in Bezug 

auf die Wahrheit) \yUOsL\ untereinander uneins wurden io, 20; 2, 209. 

,,Da sandte Gott“, so heisst es 2, 201, ,,die Propheten, welche Lohn 

und Strafe verkündigten, und er sandte mit ihnen die Offenbarungs- 

schrift mit der Wahrheit, damit er (Gott) zwischen den Menschen, 

worüber sie untereinander uneins waren, entschiede.“ 

Fur die zur Leitung der Menschen aus ihrer Mitte von Gott 

Erwàhlten gebraucht Muhammed zwei Bezeichnungen, nàmlich <J^£f$ 3 

x ... -* < 

rasitl (PL rûsul) ,,Gesandter“ und nâbijj (PL c>y^ na ~ 

bijjùna und .AXol anbijâ ’), „Prophet“. 

✓ 

Gott leitete**. Die *nach der Stadt (Baiu. II, p. 10V Z. 16 Antiochien) ge- 

sandten Propheten waren nach 36, 20 „geleitet“. Von Muhammed selber 

heisst es 93, 7 „Er (Gott) fand dich irrend, da leitete er“. 

ï Siehe oben S. 70. 

2 Gal. I, p. 0*0 Z. 15 — 17 v. o. nennt diese Urreligion den Islam und bestimmt 
die Zeit ihres reinen Kultus von Adam bis Noah, B Ain. I, p. nr Z. 26 von Adam 
bis Idrîs (Henoch) oder Noah oder nach der Sündflut, p. fil Z. 13L die Zeit Adams, 
bis Kâbil (Kain) den Hâbil (Abel) tôtete. 

3 Es ist die arabische Übersetzung des griechischen djrôoroXoç. Gleichbe- 

deutend mit dem Subst. „Gesandte‘* steht mur s alun a, das Nom. pat. 

von j-ij', 37.36- 123- 1 33- 139- 18* ; 25. 22; 18,^54; 6,34-48; 36,2; 2.253. 
„(Einen Gesandten, l’ropheten) senden“ heisst ' c. Ace. pers. et. 51, 38; 

37, 147; 23, 23. 47 f. ; 27, 46; 71, 1; 29, 13; 40, 24 f. ; 30, 46; II, 27. 52. 64. 85; 29, 13. 
35 ! 7- 57-^63. 71. 83, £ 15, 10; 23, 33; 43, 5; 7, 92; 2, 146; 37, 70, C-JU c. Acc. 
pers. et. 10, 75. 76; 7, 101, i| 16, 38; 28, 59; 2, 123; 62, 2; 3, 158. Die Ver- 
bindung dieser Verba mit der Proposition „zu“ entspricht dem alttestamentlichen 
nbtf c. ‘tk Ex. 3, io; 16, dem neutestamentlichen ocjrodTÉXXetv («pocpi'jTaç) c. jrpôç 
Matth. 23, 24. ohne Acc. pers. in der Bedeutung „Gesandte senden**^finde^ 

sich Sûre 17,61; 15,10; 44,4. Mit Rücksicht auf ein vorhergehendes 

„wir (Gott) sandten** ist dasselbe weggelassen 11, 52 (vgl. V. 27). 64.85; 29, 15 
(vgl. V. 13). 27- 35; 7> 63 (vgl. V. 57). 71. 78. 83. 

4 Es ist das hebrâische K'nj und bedeutet eigentlich „Verkündiçer‘* von Y 
L*i, von welcher im Korân die IL Form (*= hebr. N23), die IV. in der Be- 

. • î 9 * • T * 

deutung „verkündigen‘* und die X. „jem. bitten, zu verkündigen** gebraucht 

* * * K 0 ^ 

werden. Das hierzu gehôrige Nomen ist IXi nâba (PI. anba) „Geschichte‘* 

mit folgendem Genitiv der darin behandelten Person. 
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Im Korân führen die Bezeichnung ,,ein Gesandter l ‘‘ Moses 

19, 52, Ismael (Isma'îl 2 ) 19, 55, Jésus 3, 43, Muhammed 73, 15; 2, 146; 
62, 2; 3, 75. 138. 158; 65, 11; 9, 129 (in der Anrede JyLpf \jJ\ IS 
„o Gesandter" 5, 45. 71) in Verbindung mit den Adjektiven 
„verehrungswürdig“ Moses 44, 16, Muhammed 69, 40, ,,deut- 

lich“ Muhammed 44, 12 ; 43, 28, ^J\ „zuverlàssig“ Moses 44, 17, 
Noah (Nûh) 26, 107, Hûd V. 125, Sâlih 143, Lot 162, Suaib (d. i. 
.Jethro) 178, „der Gesandte“ Jésus 3,46, Muhammed 7, 156; 

2, 137. 138. 285; 64, 12; 8, 1. 24. 27. 42; 47, 34; 3, 29. 80. 126. 147. 
166; 57,8; 4, 45. 62. 64. 85. 115; 24, 55- 63; 58,9.10. 13; 22,78; 
48, 12; 60, i; 9, 13. 89. 100; 5, 86. 103, SUA', „Gesandte deines 
(Pharaos) Herrn“ Moses und Aaron (Harûn) 20, 49, „ein Gesandter 

^ 5^» y 

des Herrn der Geschôpfe** Çjj J Moses 43, 45, Moses 

und Aaron 26, 15, Noah 7, 59, Hûd 7, 65, 

Moses 7, 102, aÎJÎ JyL >5 „der Gesandte Gottes** Noah 61, S, Jésus 61,6 
(im Sinne Gottes „mein Gesandter" 5, 111), Muhammed 7, 158; 

33, 21. 40. 51 ; 63, 5. 7; 48, 29; 49, 3. 7; 9, 62. 82. 121 „sein 

Gesandter** 3, 96; 61, 9; 59, 6. 7; 48, 26. 28; 9, 26. 33. 87. 98, im 
Sinne Gottes lil ^ „unser Gesandter u 5, 18. 22. 93). £^£35 <jJj\ 
„Gott und sein Gesandter (Muhammed)** erscheinen in dieser engen 
Verbindung als Inhaber der Macht 63, 8, hinsichtlich des Glaubens 
an sie 7, 158; 64, 8; 57, 7; 58, 5, als Frcunde der Glaubigcn 5, 60. 
6 1, hinsichtlich des Gehorsams 3 gegen sie 8, 1. 20; 33, 31. 33. 7 1 ; 
24, 51, des Verlangens nach ihncn 33, 29, des Wohlgefallens an 
ihnen 9, 63, der Aufriclitigkeit gegen sie 9, 92, der Auswanderung 
zu ihnen 4, 101, der ihnen von den Muslimen zu teil werdenden 
Hilfe 59, 8, hinsichtlich des Unglaubens 9, 54. 81. 85, des Ungehor- 
sams 72, 24, des Spottes 9, 66, der' Feindschaft gegen sie 8, 13; 

1 Als zu den „Gesandten“ gehôrig werden genannt Moses (Mûsâ) 

26, 20; 28,6, Elias (Iljâs) 37, 123, Lot (Lût) 37, 133» Jouas (Jûnus) 37, 139, Muham- 
med 36, 2; 2, 253. 

2 Die in Klamraern beigefügten Namen sind die transskribierten arabischen 
Formen. 

3 8, 1. 24 steht in diesem Sinne jJ\y àJS\ „Gott und der Gesandte**. 

V. 27 „0 ihr Glâubigen, tâuscht nicht Gott un( l den Gesandtenl** 
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59 . 4 ; 33 . 57 : 58 , 6. 2i. 22; 9, 64. 108; S, 37, des von ihnen gegen 
die Unglàubigen befohlenen Krieges 2, 279, in anderm Zusammen- 
hange 33, I2 - 22 î 2 4- 49- 5°; 48, 27; 49, i ; 9, 1. 3. 7, 16. 24. 29. 59. 
75 - 95 - i°6- 

Als „Propheten“ (bzw. Sing. werden 4, 161 ange- 

* y 

führt: Noah, Abraham (ebenso 19, 42), Ismael (19, 55), Isaak (Ishâk, 
37, 1 12; 19, 50), Jakob (Ja'kûb, 19, 50), Jésus (19, 31), Hiob (Ajjûb), 
Jonas, Aaron (19, 54), Salomo (Sulaimân), David (Dâud, 17, 57), 
ferner 19, 5 7 Idrîs (d. i. Henoch), 19, 52 Moses, 3, 34 Johannes 
(Jahjà). Muhammed wird genannt l S „o Prophet", (in 

der Anrede seitens Gottes) 8, 65. 66. 71 ; 65, i; 33, 1. 28. 49. 59; 
66, i; 60, 12; 9, 74, „dieser Prophet" 3, 61, „der 

Prophet 1 “ 7, 156; 33, 6. 13. 30. 32. 38. 44. 49. 53. 59; 66, 3. 8. 9; 
49, 2; 9, 6r. 1 14. 1 1 8 ; s, 84. 

Bei BaidÂwî I, p. i ri Z. 20 — 22 2 findet sich über die Zahl der 


i Wir knüpfen hieran eine Bemerkung über das sogenannte Siegel des 
Prophetentums. Ibn Hisâm I, p. III Z. 6 v. u.— 11V Z. i v. o. erzàhlt von Bahîrâ, 
einem christlichen Monche in Busrâ in Syrien, den Abû Tâlib mit seinem Neffen 
Muhammed auf einer Handelsreise besuchte: „Er (Bal îrâ) betrachtete seinen 
(Muhammeds) Rücken und erblickte zwischen seinen Schultern an seiner Stelle das 
Siegel des Prophetentums nach seiner Beschreibung, welche er hatte. 

Es glich dem Male des Schrôpfkopfs jJ \ ).“ Daraufhin sagte er zu 

Abû Tâlib: „Kehre mit deinem Neffen in^sein Land zurück und nimm ihn vor den 
Juden in acht! Denn bei Gott, wenn sie ihn sehen und an ihin erkennen, was 
ich erkannt habe, so werden sie ihm Bôses zuzufügen suchen. Denn dieser dein 
Neffe wird einst eine hohe Stellung einnehmen." Âhnlich Tabari, Annales. I, 3 
p. urf Z.15 — liro Z. I, Mas'udÎ I, p. 147. Über die historische Glaubwürdigkeit 
dieser Bahîrâ-Geschichte vgl. A. Sprenger, ZDMG. Bd. 12. Leipzig 1S58. S. 238—249. 

Das Siegel des Prophetentums wird auch bei der Beschreibung Muhammeds 
erwàhnt. Ibn IIisâm I, p. m Z. 3 v. u., Tabarî, Annales. I, 4 P* ,v ^* Z. 10— iv^l 
Z. 5. Nach Buhâri, p. Tl Z. 8 v. o. scheint es ein Auswuchs ge- 

wesen zu sein, da es mit dem Knopf des Frauenschleiers yÿ verglichen 

wird. _ _ . 

^ 9 .. A J* 9S- 

2 LbJj \ éioLo 

<0 ^ j^y\ yl ^ \jjii 06 s 

Ebenso ZamahsarÎ II, p. OA Z. 3—5 v. o. 
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Propheten und Gesandten sowie über ihre charakteristischen Unter- 
schiede folgende Angabe: „Er (Muhammed) wurde in betreff der 
Propheten gefragt. Da antwortete er: Es giebt 124000. Man fragte: 
Wieviel Gesandte sind unter ihnen? Er antwortete: Es sind, aile 
miteinbegriffen, 313. Man sagt: Gesandter ist der, welcher mit dem 
Wunder eine auf ihn herabgesandte Offenbarungsschrift vereinigt, und 
der Prophet, welcher kein Gesandter ist, der, welcher keine Offen- 
barungsschrift besitzt.“ 

Von den Sûre 6, 83—86 genannten Abraham, Isaak, Jakob, 
Noah, David, Salomo, Hiob, Joseph (Jûsuf), Moses, Aaron, Zacharias 
(Zakarijja), Johannes, Jésus, Elias, Ismael, Elisa (Aljasa), Jonas und 
Lot sagt Gott V. 89 : , Jenes sind die, welchen wir 
die Schrift (al-kitâb), die Weisheit (< al-hukm ) und das Prophetentum 

9 9 s* y. 9 * 

(an-nubûwwà) gaben.“ ,,die Schrift und die Weisheit" 

als die wesentlichen Stücke des ,,Prophetentums“ finden sich 

auch 45, 15; 3, 73, v_>U 3 jT „die Schrift 44 29, 26; 57, 26 eng mit dem- 
selben verbunden. „die Schrift und die Weisheit {al- 

hiknia ) 4< sind von Gott den vor Muhammed lebenden Propheten 3, 75, 
den Nachkommen Abrahams 4, 5 7, Jesu 3, 43; 5, no, Muhammed 
4» 1 13 gegeben, „die Schrift 44 dem Moses 23, 51 ; 25, 37; 

2,81; 17, 2 32, 23 28, 43 x ; 6, 155 x ; 41, 45, dem Moses und 
Aaron 37, 117, Jesu 19, 31 das Evangelium) 57, 28; 5, 50 2 , 

zabùr „der Psalter 44 dem David 17, 57; 4, 161. 

Die Unglàubigen verlangten von Muhammed, er solle zur Be- 
glaubigung seines Prophetentums eine ihm vom Himmel gesandte 
vollstàndige Offenbarungsschrift (e^lxs'), wie sie nach seiner Aussage 
die früheren Gottesgesandten erhalten hàtten, herbeibringen, und 
setzten ihn, da er sich nicht im Besitz einer solchen befand^, hier- 

1 f»Wir gaben,“ sagt Gott, „dem Moses die Schrift 17, 2; 32, 23 und machten 

sie zur Leitung für die Kinder Israels“, 28, 43 ^LJJ 

„als Einsicht für die Menschen, als Leitung und Erbarmen,** 6, 155 „als Vollendung 

(Baid. I, p. riOZ. 17 „der Ehre und Gnade“) für den, welcher rechtschaflen handelt. 
«= ’ r. ^ ^ > - 

a ^ s ^rklârung^für aile JDinge, als Leitung und Erbarmen**. 

2 „in welchem Leitung und I.icht ist.** 

3 „die Schrift**, welche Gott nach Sûre 3, 2; 4, 106. 1 13 ; 5, 52 auf 

Pautz, Muhammeds Offenbarung. je 
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durch in nicht geringe Verlegenheit. Von Sûre 4, 152 ist bereits 
oben S. 13 1 die Rede gewesen. Sûre 28, 48 „Als zu ihnen von uns 
die Wahrheit kam, sagten sie: Wenn ihm (Muhammed) nicht das 
Gleiche gegeben wird, was dem Moses gegeben ist (Baid. H, p. Af 
Z. 18 ,,die Schrift als ein Ganzes 44 ), (so glauben wir 

nicht). Muhammed hait ihnen entgegen, dass sie an die Offenbarung 
des Moses ebenso wenig glauben wie an seine eigene, sondern beide 
für Zauberei erklaren V. 48. Er beruft sich zum Beweis für die 
Authenticitàt ihrer beiden Offenbarungen auf das Zeugnis ihres In- 
halts, indem er seine Gegncr V. 49 auffordert, von Gott ,,eine 

9 os. ' 

Schrift 44 herbeizubringen, welche ,,richtiger leitetals beide 4 * 

(nâmlich die Offenbarung des Moses und Muhammed), dann wolle er 
derselben folgen. 6, 7 làsst er Gott sagen: „Wenn wir auf dich 
(Muhammed) <3 eine Schrift (geschrieben) auf Papier 

herabgesandt und àie dieselbe mit ihren Handen betastet hàtten, so 
würden die Unglàubigen gesagt haben: Dies ist nur offenbare 
Zauberei. 4 4 Die Unglàubigen gingen in ihrem Eigensinn so weit, 

dass sie Muhammed erklàrten, sie wollten ihm nicht folgen, bis er 
einem jeden von ihnen „eine Schrift 44 vom Himmel (Sûre 74, 52 

llaÉUo ausgebreitete Blàtter 44 ) bringe des Inhalts: aJJl ^ 
„Von Gott an N. N. Folge Muhammed! “ 
Baid. II, p. rv* Z. 1 8 f. zu Sûre 74, 52. Diese ihre Forderung wird 
V. 53 mit den Worten zuriickgewiesen: „Keineswegs (wird dies ge- 
schehen). Sie fürchten nicht das jenseitige Leben. 44 Baid. Z. 19 f. 
„Deshalb sind sie von der Erinnerung (dem Rorân) abgewichen, 
nicht deshalb, weil die Herabbringung der Blàtter verhindert ist. 44 

p ? 

hukrn bzw. lukrna „Weisheit“ ist die auf religiôse 

Wahrheiten besonders nach ihrer ethischen Seite sich beziehende Er- 

kenntnis, die geistige Erleuchtung, welche die damit Begabten in den 

Stand setzt, in zweifelhaften praktischen Fallen stets das Richtige, 

£ 

dem gôttlichen Gesetze Gemâsse zu treffen. „Weisheit“ er- 

bittet sich Abraham von Gott Sûre 2 6, 83. bezw. „die 


Muhammed, 2, 231 durch ihn als ersten Empfânger auf seine Volksgenossen lierab- 
sandte, ist von dem ihm in einzelnen Teilen geoffenbarten Korân zu verstehen. 
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: Weisheit“ wird dem Moses gegeben 26, 20, David. 38, 19 x ; 2, 252,* 
Johannes 19, 13 2 , Jesu 43, 63^ „ Weisheit und Wissen (in 

betreff des Glaubens)" Lot 21, 74, Joseph 12, 22, 4 Moses 28, 13, 4 
David und Salomo 21, 79. 5 

Um ihrer Lehre Nachdruck zu geben und bei den Hôrern Lin- 
gang zu verschaffen, stellen die Propheten bei Befolgung derselben 
gôttlichen Lohn, bei Missachtung gôttliche Strafe in Aussicht. So 
werden ,,die Propheten" 2, 209, „die Gesandten" 

18, 34; 6, 48, J JLj 4, 163 nàher bezeichnet als 
„welche Lohn verheissen und Strafe androhen." Muhammed wird 
genannt „ein Verkündiger von Lohn und Strafe" >r ^? 7 bastr 
wanadîr 34, 27; 35, 22 ; 2 , 113; 5, 22 vgl. II, 2 ; 7, 188, yfxi 

33, 44 î 48, 8; 25, 58; 17, 106. Die Propheten sind „Warner“ 

x „und die Entscheidung der Rede" d. i. die Kunst, klare 

richterliche Entscheidungen zu verkündigen." 

2, 252 heisst es von ihm, dass Gott ihm das Kônigtum gegeben, 38, 19, 

dass Gott dasselbe befestigt habe. David vereinigte also Kônigtum und Propheten- 
tum in einer Person. 

2 „als er noch ein Kind war.“ 

3 Jésus spricht zu seinem Volke: „Ich bin mit der Weisheit zu eucli gekommen“, 

4 dem Joseph und Moses, als sie in ihr vollkrâftiges Alter gekommen waren. 
Nach Baid. II, p. VA Z. 25 wurde Moses im Alter von 40 Jahren als Prophet 
gesandt. 

5 Auf Grund und in Kraft der ihnen verliehenen Weisheit fâllen beide in 
betreff eines wâhrend der Nacht von fremdem Vieh unbefugter Weise abgeweideten 
Ackers eine richterliche Entscheidung 21, 78. 

fi* „Wissen" gab Gott dem David und Salomo 27, 15. 

3 * 

6 r «£o basïara „Lohn verheissen, eine frohe Botschaft verkündigen" entspricht 

J ' •c*.* 

ganz dem hebrâischen nfca. Das Gegenteil hiervon ist ândara „Strafe an- 

drohen,_warnen“. wird auch in malam partem gebraucht, so in Verbindung 

mit „eine schmerzhafte Strafe verkundigen" 84,24; 3,20; 9, 3*34; 

^ ✓ y* * 

45» 31, S vgl. 4, 137. Wie ^-**0 bei der Verkündigung der Geburt Isaaks 51, 28; 

15, 53; 37, 112; ii, 74, des Johannes 19,7; 3, 34, Jesu 3,40, sowje^i7, 9, wo es 
sich sowohl auf Lohn als auch auf Strafe bezieht, so geht auch jSJ \ ^zuweilen i j 
die allgemeine Bedeutung „verkündigen“ über, z. B. 21, 46 pTjJJl 

„Ich (Muhammed) verkündige euch die Offenbarung**. 

7 Der Korân JC?*? 4i, 3, \£j***ï M eine frohe Botschaft" 27, 2. 

■*5* 
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37, 7 °î 26, 208, Muhammed ,,ein Warner" mirndir 50,2; 

38, 3. 65; 79, 45; 13» 8, 25, i; 11, iSï 34, 45 ; 35» 21 vgl. 

V. 34, in Verbindung mit dem Attribut >,ein deutlicher" 

7» 183; 51, 50f.; 38, 70; 67, 26 j 29, 49; 22, 48; 46, 8 vgl. 
15, 89, desgleichen Noah 71,2; 26,115; 11,27. „ Warner, 

Verkündiger von Strafe“ steht allgemein als Bezeichnung eines Pro- 
pheten 67, 8 f.; 25, 53; 43, 22; 32, 2; 28, 46; 35, 22. 40; 34, 33. 43; 
5, 22, ebenso ^-£0 „Verkündiger von Lohn“ 5, 22. 

Nicht allein durch ihre Lehre, sondern auch durch ihr Leben, 
ihren Wandel liaben die Propheten ihren Beruf als geistliche Führer 
des Volks zu erfïillen. In letzterer Hinsicht werden sie 56, 10 1 
J\ genannt „die, welche vorangehen" (6al. II, p. o«io Z. 6 v. o. 

J\ „zum Guten“). Von Abraham, Isaak und Jakob sagt Gott 
21, 73: „wir machten sie zu Vorbildern" (Gal. II p. 

Z. 8 v. o. ,, welche im Guten nachgeahmt werden." 

Ebenso Baid. I. p. ir* Z. 17). 

Unter den Propheten ragen Abraham, Moses, David, Salomo, 
Jésus und Muhammed besonders hervor. 2 Die hierfür in Betracht 

1 Das zweite prâdikativ stehende besagt, dass die Propheten beim 

Endgericht den Glâubigen in das Paradies vorangehen werden. 

2 Hierzu kommt in der spâteren muhammedanischen Théologie Henoch 

(P'anûh, Uhnûh), welcher unter dem Namen Idrîs Sûre 21, 85; \ 9, 57 f. erwâhnt wird. 
19, 57 heisst es von ihm: „Er war wahrhaftig, ein Prophet** V. 58 

„Wir (Gott) erhohten ihn an einen hohen Ort“, nâmlich das Paradies, jedenfalls 
mit Anspielung auf Gen. 5, 24. Bei Zurückführung des Stammbaumes Muhammeds 
bis auf Adam bemerkt Ibn Hisâm I, p. P Z. 8 — 7 v. u. „Noah, Sohn Lamechs 
(Lâmak), des Sohnes Methusalahs (Mattûsalah), des Sohnes Henochs (Hanûh), 
welcher, wie man glaubt, der Prophet Idrjs ist — Gott weiss es. Er war von den 
Nachkommen Adams der erste, welcher mit dem Prophetentum be- 

schenkt wurde und mit der Feder schrieb". Baid. I, p. OAP Z. 22 f. bemerkt über 
Idrîs Folgendes: „Er war der Grossvater des Vaters Noahs, und sein Name ist 
Uhnûh“. Z. 24 f. „Es wird berichtet, dass der Erhabene auf ihn drei Blâtter herab- 
sandte, und dass er der erste war, welcher mit der Feder schrieb und sich mit 
der Kunde der Sterne und der Berechnung beschâftigte". Henoch («Hermes 
Trismegistos) gilt den arabischen Historikern auch als Erbauer der beiden Pyramiden 
(^UT^Jl) zu Gizeh in Âgypten. In diesen habe er vor der Sündflut, deren Ein- 
treffen er aus den Sternen prophezeite, seine wissenschaftlichen Bûcher und Schâtze 
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kommenden Stellen sind folgende. Von der Bedeutung Abrahams 
fïir die Geschichte der Prophétie haben wir bereits oben S. 173 
gesprochen. Sûre 2, 254 sagt Gott von den Gesandten: ç&Ââj CÛJü 
„Wir haben einige von ihnen vor andern bevorzugt. Unter 
ihnen sind einige, mit welchen Gott redete." B Air. I, p. i r* Z. 7 f. 
„es ist Moses. Andere sagen: Moses und Muhammed. Es redete 
Gott mit Moses (vgl. Sûre 4, 162) in der Nacht des 

Schreckens (17, 139— 141) und J, am Berge Sinai (19, 53; 

9 SS S S s 

28, 29—35), und mit Muhammed -l'LfcJl <U 1 J in der Nacht der Em- 
porsteigung (vgl. oben S. 42 f.)." V. 254 heisst es weiter: 

„Und er hat einige von ihnen an Rangstufen erhôht. Wir 
haben Jesu, dem Sohn der Maria, die Wunder gegeben und ihn mit 
dem heiligen Geiste gestàrkt.“ 17, 57 J^AS uLS* 

„Wir haben einige von den Propheten vor andern bevorzugt. Dem 
David haben wir den Psalter 1 gegeben." 27, 15 „Wir haben 

dem David und Salomo Wissen gegeben und sie sagten: Das 
Lob ist Gottes, welcher uns vor vielen von seinen glàubigen Dienern 
bevorzugt hat." Nach V. 16 lehrte sie Gott die Sprache 2 der Vogel 
und gab ihnen von allen Dingen. 

Was nun die Stellung Muhammeds unter den Tràgern der Offen- 
barung anbetrifft, so stellt er sich dadurch, dass er sich dieselben 
Bezeichnungen, nàmlich Prophet und Gottesgesandter, beilegt, wie 
jenen, mit ihnen durchaus auf gleiche Stufe, ohne fur sich eine 
hôhere Würde zu beanspruchen. 53, 57 heisst es vonihm: ÜJb 

✓ £f>^ j d5 ^ * * 

jvLÜl ^ „dieser ist ein Warner von der Art der früheren 

geborgen und sie so vor dem Untergang gerettet. Vgl. DimiskÎ, Cosmographie, 
p. rr (Traduit p. 32). 

1 Die Psalmen sind neben der Tôrâh von den alttestamentlichen 

Bûchern das einzige, welches Muhammed hier sowie noch 4, 16 1 mit Namen nennt. 
Er muss den Psalmen also eine hohe Bedeutung beigemessen haben, was sich 
wiederum auf die grosse Beliebtheit derselben unter den Juden und den hâufigen 
Gebrauch in der Liturgie zurückführen làsst. 

2 27, 20 — 28 verhandelt Salomo mit dem Wiedehopf wie mit einem Unterthan 
und versteht V. 18 f. auch die Sprache der Ameisen. Überhaupt denkt sich Muham- 
med auch die Tiere und Vogel mit Vernunft und Sprache begabt 6, 38, ja sogar 
die Himmel, die Erde und die Berge vgl. 33,72; 38, 17 ; 21, 79; 34, 10. 
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Warner". Er ist ^ „einer von den Warnern" 26, 194; 

27, 94, ^ „einer von den Gesandten" 36, 2; 2, 253. Er 

sagt von sich : 46, 8 J l>p\ ISJo U „Nicht bin ich neu unter 

den Gesandten." Wie Gott zu jedem Volke einen aus demselberï Ge- 
wàhlten als Propheten gesandt hat, so ist Muhammed 23, 71 
„ihr (seiner Volksgenossen, der Araber) Gesandter", welcher von 
ihnen (aus ihrer Mitte heraus, als einer der Ihrigen 1 ) zu ihnen ge- 
kommen ist 9, 129. Gott spricht zu Muhammed 28, 46: „Erbarmen 
ist es von deinem Herrn, jXuü dass du ein Volk warnst, zu' 
welchem vor dir kein Warner gekomrnen ist 44 vgl. 32, 2; 34, 43 
„Nicht haben wir ihnen Schriften gegeben, welche sie durch- 

forschen, noch haben wir zu ihnen vor dir einen Warner gesandt 4 *. 
Weil der Korân für die Mekkaner und îhre Grenznachbarn bestimmt 
ist, ist er in afabischer Sprache geoffenbart 42, 5. 62, 2 heisst es 

von Gott: „Er ist es, welcher unter die Ungebildeten (Araber) Sjyî/J 
einen Gesandten aus ihrer Mitte sandte, aotfl wel- 

cher ihnen seine (Gottes) Zeichen (Offenbarungen) vorlese 
und sie reinige 2 3 und sie die Schrift und die Weisheit 

lehre, obwohl sie sich vorher in ofîfenbarer Irre befanden 44 , vgl. 2, 146; 

3> l 5 %- 

Muhammed bezeichnet sich 33, 40 als „den letzten 

der Propheten 44 . Hiernach ist seine Bedeutung für die Geschichte 
der Offenbarung eine rein àussere. Sie besteht lediglich darin, dass 
Gott nach ihm keine Propheten mehr sendet. Darum stellt Muhammed 
seine Religion als die absolut wahre hin, neben welcher den übrigen 
Religionen keine Gleichberechtigung zukomme. So heisst es von 
Gott 61, 9; 9, 33 (vgl. 48, 28): „Er ist es, welcher seinen Gesandten 
mit* der Leitung unc * der Religion der Wahrheit 

gesandt hat, ^jJÎ S* damit er sie über aile Religionen 

siegen lasse, obwohl die Gotzendiener dagegen abgeneigt sind 44 . 

Wenn wir die Zusammenstellungen von Propheten Sûre 6, 83 — 86* 


1 Er nennt sich ihren „Genossen(Landsmann)‘* 81,22; 53,2 534,45 57,183; 

a Vgl. oben S. 186. 

3 Siehe oben S. 225. 
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und 4, 161 1 miteinander vergleichen, so finden wir, dass dieselben 
weder hinsichtlich der Personen übereinstimmen noch die Aufzahlung 
nach historischem Gesichtspunkt erfolgt. Das letztere ist auch dort 
nicht der Fall, wo Muhammed in einer Sûre mehrere Propheten- 
Geschichten nacheinander behandelt. In der Nebeneinanderstellung 
Pharaos und der umgestürzten Stàdte (Sodom und Gomorrha) 69, 9 
würde die umgekehrte Aufeinanderfolge chronologisch die richtigere 
sein. 37, 133 — 138 folgt die Geschichte des Lot nach der des Elias 
V. 123 — 132, 26, 105 — 120 die Geschichte des Noali nach der des 
Moses 9—66 und des Abraham 69 — 102. Die Vernichtung der Zeit- 
genossen Noahs 25, 39 wird nach dem Auftreten des Moses und 
Aaron vor Pharao 37 f. erwàhnt. Die Geschichte Lots 26, 160 — 173, 
weiche der Zeit nach mit der des Abraham zusammengehort, wird 
durch die Geschichten des Noah, der 'Âdàer und Tamûdâer von ihm 
getrennt. Die Bemerkungen über Abraham 19, 42 — 49, über Isaak 
und Jakob 50 f. stehen hinter einer Erzàhlung über die Empfàngnis 
und Geburt Jesu 16 — 36. Der 19, 5 5 f . erwàhnte Ismael erhàlt seine 
Stelle nicht nach Abraham, sondern nach Moses und Aaron 52 — 54, 
nach Isaak und Jakob 38, 45 unmittelbar vor Elisa und Dû ’l-kifl 2 
48; nach David und Salomo 21, 78 — 82 und Hiob 83 f. findet sich 
sein Name V. 85 vor Idrîs und Dû ’l-kifl. Idrîs (d. i. Henoch) schliesst 
19, 57 f. die Reihe der Prophetenerzàhlungen, wàhrend er seines 
frühen Auftretens wegen am Anfang derselben stehen sollte. Hiob 
38, 40 — 44, Abraham, Isaak und Jakob 45 finden erst nach den 
Erzàhlungen über David 19 — 25 und Salomo 29 — 39 Erwàhnung. 

Es lag eben nicht in Muhammeds Absicht, ein der historischen 
Wirklichkeit genau entsprechendes, objektives Bild von Zustanden 
und Ereignissen aus der Geschichte der Offenbarung seinen Lands- 
leuten vor Augen zu führen, sondern zwischen sich und den früheren 
Propheten eine moglichst vielseitige Übereinstimmung nachzuweisen, 

1 Siehe oben S. 224. Die Sûre 6, 83 — 86 genannten Lot, Joseph. Moses, Aaron, 
Elias, Elisa, Zacharias, Johannes fehlen 4, 161. 

2 Dieser von Muhammed jedenfalls für Elias gebrauchte Name bedeutet „de 
mit der Decke", eine Bezeichnung, weiche zu dem II Reg. 2, S. 13L erwâhnten 
Mantel des Elias gut passt. 
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um hierdurch seinen Anspruch auf Anerkennung als Prophet zu 
stützen. Zu diesem Zweck lieferten ihm seine Lebensschicksale sowie 
die einzelnen Punkte seiner Lehre das Bild, zu welchem er aus den 
Geschichten der früheren Propheten ein Pendant zusammenstçllte, 
wobei er seiner Phantasie freien Lauf liess. So erklàrt sich der 
schematische Charakter derProphetengeschichten, den wir im folgenden 
an einzelnen Beispielen nachweisen wollen. 

Wie sehr Muhammed hierbei selbst indifferente Àusserlichkeiten 
berücksichte, zeigt sich darin, dass er die Berufung des Moses nicht nach 
Ex. 3, i an den Berg Horeb in der Wüste Sinai verlegt, sondern Sûre 79, 
1 6; 20, 12 in das heilige Thaï Tuwâ, welches in der Nàhe von Mekka 
zu suchen ist, wo auch Muhammed seine ersten Offenbarungen empfing. 

Wiederholt weist Muhammed auf die Uneigennützigkeit bei der 
Ausiibung seines, Berufes hin. Nicht verlange er fur seine Predigt 
von seinen Volksgenossen Lohn 1 (yL\) 68, 46; 2 52, 40 ; 2 38, 86; 12, 
104; 6, 90 ; 34, 46; 25, 59. 3 Sein Lohn sei nur Gottes Sache 34, 46; 
der Lohn seines Herrn sei besser, er sei der beste Versorger 23, 74. 
Àhnlichen Âusserungen begegnen wir bei Noah 26, 109; 11,31; 10, 
73; Lot 26, 164, Suaib (d. i. Jethro) V. 180, Hûd V. 127, il, 53, 
Salih 26, 145. Der Mann,* welcher eilenden Laufs von den Enden 
der Stadt 5 kam, spricht 36, 19: ,,0 mein Volk, folget den Gesandten! 
20 Folget denjenigen, welche von euch keinen Lohn fordern!“ 

x Wir werden hierbei erinnert an die Worte Pirkê Abôt (die Spriiche der 
Vàter. Ein ethischer Mischna- Traktat. Herausg. u. erkl. von H. L. Strack. 
2. Aufl. Berlin 1888) 1, 3: „Seid nicht wie Knechte, welche dem Herrn dienen, 
um eine Belohnung (D'iS) zu empfangen, sondern seid wie Knechte, welche dem 
Herrn dienen, nicht um eine Belohnung zu empfangen, und die Furcht des Himmels 
sei auf euch,“ I Petr. 5, 2, wo Petrus die Presbyter ermahnt: „Weidet die Herde 
Gottes bei euch .... nicht um schnôden Gewinnes willen (aioxpoKepôcuç), sondern 
aus Hingebung" .... sowie an das Wort Jesu bei Aussendung seiner zwôlf Jünger 
Matth. 10,8: „Umsonst habt ihr es empfangen, umsonst gebet es!“ 

2 Hier wird dies dadurch motiviert, dass sie von Schulden belastet sind. 

3 mit dem Zusatz „ausser (von dem), wer zu seinem Herrn den Weg nehmen will.“ 

4 Baid. II, p. IOA Z. 17. „Es war I abtb, der Zimmermann, welcher ihre 
Gôtzenbilder verfertigte." 

5 Nach Baid. II. p. IOV Z. 16, Gal. II, p. rv. Z. 9 v. o. ist es die Stadt 
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39» 65 fasst Gott den Muhammed mit den früheren Gesandten 
zusammen, indem er zu ihm spricht : ,,Es ist dir und denen, welche 
vor dir lebten, geoffenbart : Wenn du ein Gotzendiener bist, so wird 
dein Thun nichtig sein, und du wirst umkommen". 

Wie Muhammed den Mekkanern 53, 23, so sagt Joseph seinen 

A 

Mitgefangenen 12, 40, Hûd den Adàern 7, 69, dass die von ihnen 
verehrten Gôtter nur Namen seien, mit welchen sie und ihre Vàter 
sie genannt hàtten, wozu Gott keine Erlaubnis herabgesandt habe. 

Muhammeds Gegner nahmen daran Anstoss, dass sein Anhang 
sich grôsstenteils aus Leuten der niedrigsten Stànde, der untersten 
Gesellschaftsklassen zusammensetze. Ibn HisÂM I, p. rv berichtet 
hierüber folgendes: ,,Als der Gottesgesandte in der Moschee sass 
und bei ihm die Geringsten unter seinen Genossen sassen, nàmlich 
Fabbâb, ‘Ammâr, Abû Fukaiha, Jasâr, ein Freigelassener des Safwân 
ibn Umajja ibn Muharrit, Suhaib und àhnliche von den Muslimen, 
spotteten die fcuraischiten iiber sie, indem sie zu einander sagten: 
Das sind seine Genossen, wie ihr seht. Sind das die, welche Gott 
aus unserer Mitte mit der Leitung und der Wahrheit begnadigt hat? 
Wàre das, womit Muhammed gekommen ist (seine Offenbarung) 
etwas Gutes, so würden uns diese dazu nicht zuvorgekommen sein, 
und nicht hàtte sie Gott dadurch vor uns ausgezeichnet. Da offen- 


Antiochien. Sûre 36, 12—14 wird von der Aussendung zweier Gesandten berichtet 
(Baid, Z. 18 „ Johannes und Jonas“), welche Gott, als die Leute sie für Lügner er- 
klârten, durch einen dritten (Baid. Z. 19 „Simeon“) verstârkte. Nach B Ain. Z. 17, 
Gal. Z. 1 1 f. v. o. sind es Gesandte Jesu. Einen Apostel namens Jonas hat es 
nicht gegeben. Indessen wird Simon Petrus Matth. 16, 17 genannt Bapunvâ „der 
Sohn des Jonas“, Joh. I, 42 ô u'iôç ’lcuàvvou (21, 15. 16. 17 nur ’lœdvvou) „der Sohn 
des Johannes", ein Name, welcher nur eine andereForm für Jonas ist. Esscheint dies den 
muhammedanischen Komraentatoren zujener Verwechselung Anlass gegeben zu haben. 

Act 11,26 hôren wir von einem gemeinschaftlichen erfolgreichen Wirken des 
Paulus und Barnabas in Antiochien. Als Petrus nach Antiochien kam, machte ihm 
Paulus darüber Vorhaltungen, dass er in zu ângstlicher Rücksicht auf Anhânger 
Jakobus’ des Gerechten die alte jüdische Esssitte wieder angenommen habe Gal. 
2, il — 14. Von den Sûre 36, 14—26 erzàhlten Begebenheiten und der wegen des 
Unglaubens der Bewohner erfolgten Zerstôrung der Stadt V. 27 f. weiss der bib- 
lische Bericht nichts. 
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barte Gott in betreff ihrer Sûre 6, 52 ff.: „Nicht môgest.du diejenigen 
verstossen, welche ihren Herrn am Morgen und Abend anrufen, 
indem sie sein Angesicht suchen. Nicht ist es deine Sache, von ihnen 
liber etwas Rechenschaft zu fordern, noch ist es ihre Sache* von 
dir über etwas Rechenschaft zu fordern. Darum wenn du sie vertreibst, 
so gehôrst du zu den Frevlern“ u. s. w. Sûre 19, 74 „Wenn ihnen 
unsere (Gottes) deutlichen Zeichen vorgelesen werden, so sagen die 
Unglàubigen zu den Glàubigen: Welcher der beiden Teile (der 
Glàubigen und der Unglàubigen) ist besser in Bezug auf den Zustand 
und schôner in Bezug auf die Gesellschaft? Ebenso machen es die 
Unglàubigen Noah zum Vorwurf, dass ihm nur die Verworfensten 
unter ihnen gefolgt seien, worüber sich Noah mit ihnen àhnlich wie 
Muhammed auseinandersetzt 26, 1 1 1 — 115; 11, 29. 31. 

Die Unglàubigen suchen Muhammeds Anspruch auf eine hôhere 
Autoritàt dadurch zurückzuweisen, dass er nach seiner physischen 

s 

Beschaffenheit nur ein Mensch (yàJ basar) sei wie sie 74, 25; 21 , 3 ; 
17, 96 und darum keine Sonderstellung unter ihnen beanspruchen 
dürfe. Sie sprechen 25, 8: „Was ist es mit diesem Gesandten, welcher 
die Speisen isst (wie wir) und auf den Màrkten umhergeht (um 
Lebensmittel zu kaufen)?“ Muhammed giebt ihnen zu: „Ich bin nur 
ein Mensch wie ilir“, 41, S; 18, 110 vgl. 17,95, weist sie aber aucb 
darauf hin, dass Gott vor ihm nur ^14*9 Menschen gesandt habe, 
denen er seine Ofîfenbarung mitteilte. Auch diese hàtten der Speisen 
bedurft und nicht ewig gelebt 21, 7 f. ; 16, 45; 12, I 09 ; x 25, 22. 
Ebenso sprechen das Volk des Noah , 1 2 des f Ad und lamûd 3 und 
diejenigen, welche nach ihnen lebten, zu ihren Gesandten 14, 12; 
64, 6; 23, 34—36, Pharao und seine Fiirsten zu Moses und Aaron 
23, 49, die Bewohner des Waldes zu Su'aib 26, 186, die Bewohner 
der Stadt (Antiochien) 36, 14: ,,Ihr seid nur Menschen wie wir“. 
Die Gesandten antworten 14, 13: 3 ,Wir sind nur Menschen wie ihr. 

1 Der sich hier zu ^ 14 ) „Mânner“ findende Zusatz „von 

den Bewohnern der Stâdte** steht nach Baid. I, p. fvr Z. 22 f. „weil ihre Bewohner 
gebildeter und civilisierter sind als die Bewohner der Wüste.“ 

* Dsgl. 23, 24; 11,29. 

3 Dsgl. 54 , 24; 26, 154. 
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Aber Gott ist gütig, gegen wen von seinen Dienern er will“, (dadurch 
dass er ihm das Prophetentum übertràgt). 

Dieselben Unbilden und Widerwàrtigkeiten, welche Muhammed 
von seinen Landsleuten zu erdulden hatte, làsst er auch den früheren 
Trâgern der Offenbarung seitens ihrer Volksgenossen widerfahren. 

Gott spricht zu Muhammed 22,43: ,,Wenn sie dich für einen 
Lügner 1 erklàren, so haben schon vor ihnen das Volk des Noah 2 , 
'Âd, 3 Tamûd,* das Volk des Abraham, das Volk des Lots und die 
Bewohner von Midian 6 (ihre Gesandten) für Lügner ? erklârt, Moses 8 
ist auch für einen Lügner erklàrt worden“. Àhnlich 38, 1 1 — 1 3 ; 
50, 1 2 f . ; 3, 1 8 1 ; 35, 23 ; 6 , 34. Die Mekkaner nennen Muhammeds 
Offenbarung ,,eine alte Lüge“ 46, 10, die 'Âdàer diejenige 

des Hûd „die Lüge der Alten“ 26, 137. 

Wie die Mekkaner von Muhammed 17,94; 5 2 > 44 » so fordern 
die Bewohner des Waldes von Suaib 26, 187, er solle, wenn er die 
Wahrheit rede, ein Stück vom Himmel auf sie herabfallen lassen. 
Die Unglàubigen sagen von Muhammed, er sei ein Zauberer 
sàhir ) 38, 3; 10, 2, ein bezauberter Mensch J^ 3 ) 

25, 9; 17, 50, seine Lehre sei Zauberei (Js^ sihr) 74, 24; 43, 29; 

34, 42; 9 46, 6; 9 21, 3, Pharao und seine Fürsten von Moses, er sei 
ein Zauberer (^Lfc) 51, 39 ; 26, 33; 7, 106; 43, 48; 40, 25; 20, 66 
(Moses und Aaron), ein Bezauberter (^scuiic) 17, 103, von seinen 
Wundern, das sei offenbare Zauberei f * 5Urf ) 2 7 > l 3 > ÎO > 77 

vgl. 28, 36; 26, 34; 20, 59, ebenso die unglàubigen Juden von den 
Wundern Jesu 5, no. Die Bewohner des Waldes sagen zu Suaib 

26, 185, die Tamûdàer zu Sâlili V. 153: „Du bist nur einer von 
den Bezauberten 

1 38, 3; 16, 1 14; 5°> 5- 

2 54, 9; 26, 105. 117; 25, 39; 10, 74; 7, 62; 23, 26. 

3 54, 18; 26, 123; 23, 40; 7, 64. 

4 54,23. 25; 26, 141 ; 15,80. 

5 26, 160. 

6 den Su'aib 29, 36; 50, 13; 26, 176. 186. 189. 

7 den Elias 37, 127. 

8 79, 215 40, 25, Moses und Aaron 23, 50. 

9 mit dem Zusatz „eine offenbare. 4 * 
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Die Unglàubigen erklâren Muhammed fur einen Besessenen 
magmm) 68, 5 1; 81, 22; 44, 13; 15, 6, ebenso den Noah 
seine Zeitgenossen 54, 9, Pharao den Moses 51, 39; 26, 26. Sie 
sagen von Muhammed, in ihm sei <Lo* Besessenheit (Raserei, Wahn- 
sinn) 23, 72; 34, 8. 45 ; 7 » l8 3 > ebenso'’ von Noah 23, 25. 

51, 52 „So ist zu denjenigen, welche vor ihnen (den Volksge- 
nossen Muhammeds) lebten, kein Gesandter gekommen, ohne dass 

> 9 

sie sagten: Ein Zauberer (^.Ub) oder ein Besessener 53 

Haben sie sich dies (Wort) etwa testamentarisch überliefert? 43, 6; 
15, 11 „Nicht kam zu ihnen ein Prophet (bzw. Gesandter), ohne dass 
sie ihn verspotteten.“ 

Auch hinsichtlich der gegen ihn geplanten und verübten thàt- 
lichen Angriffe ist Muhammed nicht ohne Leidensgefàhrten. Auf die 
in Mekka von den Kuraischiten gegen ihn gerichteten Anschlàge 
deutet Muhammed in einer medînischen Sûre, namlich 8, 30, hin, wo 
er Gott zu sich die Worte sprechen làsst: ,,(Erinnere dich,) als die 
Unglàubigen gegen dich Rànke schmiedeten, uni dich gefangen zu 
setzen, oder zu toten oder zu vertreiben." Als Muhammed nach 
dem Tode seines Oheims Abu Tâlib von den Kuraischiten masslose 
Krànkungen *erfuhr, ging er nach der Nachbarstadt Taif in der 
Hoffnung, dass die Takifiten ihn vor seinem Volke beschützen und 
seine Offenbarungen annehmen würden. „Sie thaten dies aber nicht, 
sondern reizten ihre Thoren und ihre Sklaven gegen ihn auf, welche 
ihn schmàhten und anschrieen, bis die Leute sich gegen ihn zu- 
sammenrotteten und ihn nôtigten, in einem Garten Zuflucht zu suchen, 
welcher dem 'Utba ibn Rabfa und dem Saiba ibn Rabî'a (zwei 
Mekkanern) gehorte,“ die ihn vor der erbitterten Menge schützten 
und ihm zur Erfrischung Weintrauben reichen liessen. Ibn HisÂM I, 
p. rv«if., Tabarî, Annales. I, 3 p. \m Z. 18 — im. Das Volk des Noah, 
Âd, Tamûd, und diejenigen, welche nach ihnen lebten (Sûre 14, 9f.) 
sprechen zu ihren Gesandten V. 16: „Wir werden euch aus unserm 
Lande vertreiben, oder ihr kehrt zu unserer Religion zurück.“ Das- 
selbe Schicksal stellen die Unglàubigen dem Su aib in Aussicht 7, 86, 
dem Lot 26, 167; 27, 57; 7, 80. Sie drohen, Noah zu steinigen 
26, 116; 71, 21, Abrahams Vater den Abraham 19, 47, Pharao den 
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Moses 44, 19; 40, 27, die Midianiter den Suaib 11, 93. * Die Tamû- 
dâer wollen 27, 50 den Sâlih und seine Familie in der Nacht über- 
fallen. Um sich an Abraham für die Zertrümnierung der Gôtzen zu 
ràchen, treffen seine Landsleute Anstalten, ihn zu verbrennen 37, 95 f. ; 
21 , 68 f. ; 29, 23, was jedoch Gott verhindert Zu Jésus spricht Gott 
am Gerichtstage 5, 110: ,,Denke daran, als ich die Kinder Israels 
von dir abhielt," Baid. I, p. rv«î Z. 15 „er meint die Juden, als sie 
beabsichtigten , ihn zu toten“. Muhammed spricht zu den Juden 
2, 81 : „So oft ein Gesandter mit dem, was ihr nicht wünschtet, zu 
euch kam, benahmet ihr euch hochmütig. Denn die einen erklartet 
ihr für Lügner, andere tôtetet ihr“ vgl. V. S 8. 

So sehen wir, wie sich das Wort Christi „Kein Prophet ist an- 
genehm in seinem Vaterlande" Luc. 4, 24 vgl. Matth. 13, 57. Marc. 
6, 4. Joh. 4, 44 auch an Muhammed bewahrheitet. Wie wir im Sinne 
Muhammeds auf ihn das Dictum anwenden konnen „solamen miseris, 
socios habuisse malorum", so schôpfte er aus der Thatsache, dass 
Gott den früheren Propheten und Gesandten in Zeiten der àusseren 
Not und Verfolgung geholfen habe, die zuversichtliche Gewissheit, 
dass Gott auch ihm seine Hilfe und seinen Schutz angedeihen lassen werde 
37, 1 7 1 f.; 30, 46; 6, 34; 52, 48; 15, 95. Wie die früheren Gesandten 
6, 34, so solle auch Muhammed die Schmàhreden der Unglàubigen 
geduldig ertragen 50, 38 und ihnen verzeihen 15, 85. Er solle sich 
von ihnen abwenden und sie dem Gerichte Gottes überlassen 51, 53 f.; 
43, 83. 89; 52, 45; 37, 174— 179; 54, 5 f. ; 76, 24. 

Welches ist nun die Quelle, aus der Muhammed seine Propheten- 
geschichten schôpfte? Bei einer Vergleichung der korânischen Fassung 
derselben mit den entsprechenden biblischen Berichten des Alten 
und Neuen Testaments begegnen wir einer solchen Menge von Irr- 
tümern und Verwechselungen, dass die Moglichkeit der Benutzung 
einer schriftlichen Vorlage jüdischer oder christlicher Offenbarungs- 
schriften seitens Muhammeds geradezu undenkbar erscheint. Die 
nachstehenden Einzelheiten werden genügen, das Gesagte zu be- 
weisen. 

Personen, welche durch grosse Zeitraume von einander getrennt 
sind, führt Muhammed als Zeitgenossen an. 
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1. Sûrë2, 260 1 erzàhlt er eine Unterredung zwischen Abraham 
tmd Nimrod, denn von diesem ist nach den Erklârern die Rede vgl. 
Baid. I, p. irr Z. 1, Gal. I, p. 1 ri Z. I2f. v. o. Nach Gen. 10, 6—10 
war Nimrod, der als ein gewaltiger Jâger vor dem Herrn geschildert 
wird und im Lande Sinear d. i. im babylonischen Gebiete ein grosses 
Reich besass, der Sohn des Kûs, des Sohnes Hams, des Sohnes 
Noahs. Wàhrend also die Zahl der Zwischenglieder zwischen Nim- 
rod und Noah nur zwei betràgt, ist nach Gen 11, 10 — 27 Abraham, 
der Sohn Terahs, von Sem, dem Sohne Noahs, durch eine Reihe 
von acht Ahnherrn getrennt. Abraham und Nimrod gehoren also 
wohl verschiedenen Zeitperioden an und konnen schon aus chrono- 
logischen Gründen zu einander nicht in Beziehung getreten sein. 

2. Hâmân, welcher uns aus dem Bûche Esther Cap. 3 — 6 als 
Name des judenfeiadiichen Ministers des Perserkonigs Ahasvérus d. i. 
Xerxes (485 — 465) bekannt ist, erscheint Sûre 40, 25; 28, 5. 7. 38; 
29, 38 am Hofe Pharaos (Fir'aun, uni 1320) und findet wie dieser 
als Strafe für seinen Frevel seinen Untergang. Die Beschreibung 
des Hochbaus, dessen Errichtung Pharao 40, 38 f. ; 28, 38 von 
Hâman verlangt, uni sich zu dem Gotte des Moses zu erheben, 
erinnert an den Turmbau zu Babel Gen. 11, 1—9, der als einigen- 
der Mittelpunkt der ganzen Menschheit allerdings einem andern 
Zweck dienen soll wie jener. Indessen ist es wohl wahrscheinlich, 
dass dieser biblische Bericht für die von Muhammad aus Pharaos 
Leben berichtete Episode als Vorbild gedient hat. 

3. Sûre 19, 35 findet sich für Jésus die Bezeichnung 

Jésus (‘Isa), der Sohn der Marjam. V. 28 heisst diese in der 
Anrede ihrer Landsleute Marjam, wozu V. 29 die kunje hin- 

zugefügt wird cuL\ Schwester Aarons. Als Vater der 

Marjam, der Mutter Jesu, nennt Muhammed 3, 31 ; 66, 12 

1 Die Stelle lautet folgendermassen : „Siehst du nicht auf den, welcher mit 
Abraham über seinen Herrn stritt, weil Gott ihm (dem Nimrod) die Herrschaft ge- 
geben hatte. Als Abraham sagte: Mein Herr ist der, welcher ins Leben ruft und 
sterben lasst, antwortete er: Ich rufe ins Leben und lasse sterben. Abraham sagte: 
Gott bringt die Sonne Yon Osten herbei. So bringe du sie von Westen herbeil 
Da wurde der Unglâubige stutzig". 
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'Imrân *. Ex. 6, 20. Num. 26, 59. I Chron. 5, 28 heisst der Vater der Mir- 
jâm, der Schvvester des Aaron und Moses, D'JDg 'Amrâm, woraus das 
arabische Imrân korrumpiert ist. Es unterliegt wohl keinem Zweifel, 
dass Muhammed Maria, die Mutter Jesu, mit Mirjàm, der Schwester 
des Aaron und Moses, verwechselt 2 liât. Die muslimischen Ausleger 

1 Der Name der Frau des 'Imrân fmdet sich imKorân nicht. Bei den musli- 

. ... . ? 

mischen Auslegern (vgl. B Ain. I, p. lot* Z. 24) heisst sie <Lo.Hanna, 

die Tochter Fâkûds. Nach den apokryphischen Evangelien waren die Eltern der 
Maria Joachim und Anna. Vgl. C. de Tisciiendokf, Evangelia apocrypha. Prot- 
evangelium Jacobi p. 1 lï. Pseudo-Matthaei evangelium p. 54 ff. Evangelium de 
nativitate Mariae p. 1 1 3 ff- 

2 Diese Ansicht wird auch vertreten von Marracci, Ref. p. 435. 115 f., Prod- 
romi, pars IV, p. 85!. — I. H. IIottinger, Hist. orient, p. i2of. — D’IÎERBELOT, 
Bibliothèque orientale. Maestricht 1776. p- 5^9 — G. Wahl, Der ICoran. S. 45 
Anm. k — Maier, Christl. Bestandteile d. Korans (Zeitschr. f. Theol. 2. Bd. I. Ileft. 
Freiburg 1839. S. 53) — J. M. Arnold, Der Islam. S. 243 — M. Lüttke, D. Islam u. 
s. Vôlker. S. 70 Anm. i — E. H. Palmer, The Qur’ân translated. I, p. 50 not. I — 
E. M. WHERRY, A comprehensive commentary on the Quran. 4 vol. London 1882 — 86. 
II, p. 13 not. 35 — T. P. Hughes, Dictionary of Islam, p. 54 — R. Steck, Der Koran. 
Basel 1887 (Üffentl. Vortràge gelialten in d. Schweiz. Ilerausgeg. von B. Schwabe. 
IX Bd. 5. Ileft) S. 21 — NôLDEKE, Orientalische Skizzen. Berlin 1892. S. 33 — 
C. A. Nallino, Chrestom. Qorani Arab. p. il. 48 — B. Spiess, Al Koran. S. 46. 109 
Anm. 2 — H. Grimmk, Mohammed. II. Teil. S. 93. — J. M. Rodwell, The 
Koran translated. p. 494 not. 2 hait es fur moglich, dass Muhammed, wie einige 
muslimische Schriftsteller versichern, geglaubt habe, Mirjâms Seele und Leib seien 
auf wunderbare Weise bis zur Zeit Jesu bewahrt worden mit der Bestimmmung, 
Maria, seine Mutter, zu werden, eine Anschauung, zu welcher ihn der talmudische 
Ausspruch verleiten konnte, dass der Engel des Todes und der Wurm der Fâulnis 
über Mirjâm keine Gewalt gehabt habe. Vgl. Auch A. Geiger, Was hat Muhamm. 
aus d. Judent. aufgen.? S. 173. 

Dagegen suchen Muhammed von diesem ihm gemachten Vorwurf eines Ana- 
chronismus zu befreien H. Kelandus, De religione Mohammedica. II, p. 211 — 216 — 
G. Sale, The Koran, translated. I, p. 59 f. not. m vgl. p. 13 1 not. n — C. F. Gerock, 
Vers. e. Darst. d. Christol. des Kor. S. 22—28 — G. Weil, Muhamm. d. Prophet. 
S. 195 Anm. 301 — E. Sayous, Jésus-Christ d’après Mahomet, p. 35 f. — G. Rôsch, 
Die Jesusmythen des Islam (Theol. Stud. u. Krit. 49. Jahrgang. Gotha 1876. S. 425 f.) 
sucht die korânische Benennung Marias als Schwester Aurons aus einer „Uber- 
tragung des mosaischen Messiasvorbildes auf Jésus, die um der Identitàt der 
beiderseitigen Offenbarungen willen in den ebionitisch-nazarâischen Kreisen be- 
liebt sein musste", zu erklâren. 
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machen verzweifelte Anstrengungen, durch allerlei gekünstelte Er- 
klàrungen diesen historischen Irrtum ihres Propheten wegzuschaffen. 
ÔALÂLAIN fasst den Ausdruck cuaii Sûre 19, 29 bildlich, indem er II, 
p. M Z. 5f. v. o. 1 bemerkt: ,,Er (Aaron) war ein rechtschaffener Mann. 
Das heisst: O die du ihm in der Tugendhaftigkeit gleichst. 1 * Zamah- 
sarî II, p. r Z. 9 — 11 v. o. 2 führt folgende Deutungen an: „Er (Aaron), 
war ihr Bruder von seiten ihres Vaters, einer von den Vortrefflichsten 
der Kinder Israels. Von andern wird behauptet, er sei der Bruder 
des Moses, das Erbarmen Gottes ruhe auf ihnen. Aber auf die 
Autoritat des Propheten (Muhammed) sagt man, dass er ein anderer 
ist als Aaron der Prophet, namlich einer von seinen Nachkommen 
in der Reihe der Briider. Zwischen ihr (Maria, der Mutter Jesu) und 
ihm (Aaron, dem Bruder des Moses) liegen 1000 Jahre 3 und mehr.“ 

Wir wenden uns nun zu den sachlichen Abweichungen Muham- 
meds von den biblischen Berichten. 

Im Widerspruch mit Gen. 3, 21 war Adam nach Sûre 20, 116 
im Paradiese bekleidet. Wenn es dann Sûre 20, 119; 7, 21 von ihm 
und seinem Weibe nach dem Sündenfall in Übereinstimmung mit 
Gen. 3, 7 heisst: „Da wurden ihnen ihre Schamteile sichtbar und sie 
fingen an, auf sich von den Blattern des Paradieses zusammenzuflech- 
ten“, so ist dies nach Bail). I, p. rri Z. 21 so zu erklàren, dass ihre 
Kleider von ihnen wichen. 

Nach Gen. 7, 7 (vgl. V. 1) gingen Noah, seine Sohne (Sem, 
Ham und Japhet), sein Weib und die Weiber seiner Sohne in den 
Kasten vor dem Wasser der Sündflut. Sûre 23, 28; 11, 42 schliesst 


, ( Ci + j S «J* ■£• 

2 yo yL\ ^-O J-Lo 1 £yO Ua-oî ^o^IaIà.1 

.< 5 Î .. / 9 £- 0 .. ■'s'' • | 0 * 

y*S\^ l_aj\ l^Lo^ ^ doU»\ 

3 Ebenso sagt BaidâwÎ I, p. lor Z. 19 zu Sûre 3, 30, nachdem er von Z. 14 
ab die Geschlechtsregister Mosis und Jesu angeführt hat: „Es liegen zwischen den 
beiden 'Imrân (d. i. 'Imrân = ’Amrâm, dem Vater des Moses und Aaron, und ‘Imrân, 
dem Vater der Mutter Jesu) 1800 Jahre“. 

Mas’ùdi III, p. 305 „Zwischen Moses, dem Sohn 'Imrâns, und zwischen dem 
Messias (lebten) icoo Propheten nach dem, was die Schriftbesitzer erzàhlen". 
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Gott von der Familie Noahs diejenigen aus, ,,über welche das Wort 
(von Gott, bezüglich ihres Untergangs) voraufgegangen ist“; nach 
dAn muslimischen Erklàrern (vgl. B AID. I, p. frf Z. i8f. Gal. II, 
p. ir* Z. 7 v. u.) waren es Noahs Frau 1 und sein Sohn Kanaan 
(Sûre il, 44f.), welche wegen ihres Unglaubens ertranken. Übrigens 
war Kanaan nach Gen. 9, 22 der Sohn Hams und also der Enkel 
Noahs und wurde erst nach der Flut geboren. 

Ausser seinen Angehorigen nahm Noah nach Sûre 11,42 noch 
andere Jjrlaubige in das Schiff auf, deren Zahl von B AID. I, p. frf 
Z. 20 auf 72, sowohl Mànner als auch Frauen, von andern dagegen 
verschieden angegeben wird. Der biblische Bericht weiss hiervon 
nichts. 

Sûre H, 42 soll Noah von jeder Tiergattung ein Paar (ein 
Mànnchen und ein Weibchen) in das Schiff bringen, eine Bestimmung, 
welche sich Gen. 7, 2 nur auf die unreinen Tiere bezieht, wàhrend 
bei den reinen von sieben Paaren die Rede ist. 

Sûre 29, 13 heisst es: „Wir (Gott) sandten den Noah zu seinem 
Volke, da weilte er unter ihnen 1000 Jahre weniger 50. Baid. II, 
p. <ir Z. 15 fügt hinzu ,,nach der Sendung. Es wird berichtet, dass 
er im Anfang seiner vierziger Jahre gesandt wurde. Er rief sein 
Volk (zum Glauben) 950 Jahre und lebte nach der Sündflut 6oJahre.“ 
Hiernach hàtte sein ganzes Lebensalter 40 + 950 + 60=1050 Jahre 
betragen. Nach Gen. 7, 11 war Noah beim Beginn der Sündflut 
600 Jahre ait. Kap. 9, 28—29 heisst es: ,,Es lebte Noah nach der 
Flut 350 Jahre, und es betrug das ganze Lebensalter Noahs 950 Jahre, 
da starb er.“ 

Sûre 2, 262 lesen wir: „Als Abraham 2 sprach: Mein Herr, zeige 


1 Von ihrein Unglauben ist Sûre 66, 10 die Rede. 

2 6, 74 fiihrt der Vater Abrahams den Namen jj\ Âzar. Derselbe wird von 

den Kommentatoren (vgl. Baid. I, p. r'D Z. 1 3 ff.) bald für eine zweite Bezeichnung 
neben Târah (Gen. 11,31 heisst er m_n Ter ali) wie Israël und Jakob gehalten, bald 
für ein Epitheton in der Bedeutung „der Alte (^-LLJ\) oder wegen seines Gôtzen- 
dienstes „der Verkehrte für welche letztere für dann die Y 3.35 

„sündigen*‘ in Betracht kâme. Nach J. H. Hottinger, Hist. orient, p. 4 ° ist das 

korânische Âzar durch Transposition aus n"jt (i n der im Talmud für Terah sich finden- 
Pautz, Muhammeds Oiïenbarung. l6 



mir, wie du die Toten lebendig machst, sagte er: Glaubst du etwa 
nicht daran? Er (Abraham) antwortete: Ja, aber damit sich friein 
Herz beruhigt. Er (Gott) sagte: Dann nimm vier von den Vôgeln 1 
und wende ihnen deine Aufmerksamkeit zuî Sodann lege âuf jeden 
Berg von ihnen ein Stück, sodann rufe sie, so werden sie eilend .zu 
dir kommen! Denn wisse, Gott ist màchtig, weise!“ 

Wir haben hier eine Anspielung auf Gen. 15, 7 — 21. Abraham 
schlachtet eine Kuh, eine Ziege, einen Widder, eine Turteltaube und 
eine junge Taube, zerteilt sie mit Ausnahme der Vogel in Hàlften 
und legt sie einander gegenüber, worauf eine Feuerfackel zwischen 
ihnen hindurchgeht. Wàhrend diese heilige Handlung das Bundes- 
opfer ist, wodurch Gott dem Abraham seine Vcrheissung, seinen 
Nachkommen das Land Kanaan zu geben, bestàtigt vgl. V. 7—8. 
18 — 21, hat Muhammed derselben eine andere, namlich die Aufer- 
weckung der Toten veranschaulichende Bedeutung gegeben und die 
Geschichte fur diesen Zweck entsprechend umgestaltet. 

Der. ungenannte Sohn Abrahams, dessen Opferung ihm in einer 
Glaubensprüfung befohlen wird Sûre 37, 100 — 106 (vgl. Gen. 22), 
scheint nach dem Zusammenhange nicht Isaak, sondern Ismael 2 ge- 

den Benennung ïTg nTÜJ »>der Cotzcndienst Treibende 44 ) entstanden, nach 
H. Ewald, Geschichte des Volkes Israël. 8 Bde. Gôttingen 1864. I, S. 483 durch 
Transposition aus dem griechischen 0 dpa, in welcher Form sich der Name Terali 
auch bei den LXX findet. Es ist eine scharfsinnige Yermutung von B. Fischer 
(Bibel 11. Talmud in ihrer Bedeutung fur Philosophie u. Kultur. Text, Übersetzung 
u. Erklârung auserlesener Siücke. Leipzig 1SS1. S. 85 Anm.), dass Muhammed 
die talmudische (Baba bathra 15a) Bezeichnung Abrahams als s IT}|Kn „der aus dem 
Osten stammende“ irrtümlich als Patrouymikon, namlich als „Sohn des Esrah 44 ver- 
standen und diese Form in Azar korrumpiert hat. Es ist schwierig, sich für die 
eine oder die andere Ansicht zu entscheiden. Die sich angeblich bei Eusebius, 
Hist. Eccles. für Terah findendc Form Map, auf welche Marracci, Ref. Prodr. IV, 
p. 9° und A. Geiger a. a. O. S. 128 das korânische Âzar zurückführen wollen, ist 
nur das missverstandene von Eusebius, Hist. Eccles. Lib. I, Cap. IV, 68 (Migne, Patr. 
Ser. I, Tom. XX, p. 77) in der Verbindung drap Kal tov ’Aflpadp gebrauchte Ad- 
verbium àtdp (geschwàchte Form von aùrdp d. i. cujte üp) „indessen, doch, aber“. 

» B Ain. I, p. irf Z. 19 „einen Pfau, einen Plühnerhahn, einen Raben und 
eine Taube 44 . Gal. I, p. irr Z. 4 v. u. hat anstatt der Taube einen Adler. 

2 So Gal. II, p. tat Z. 9 v. u. 



wesen zu sein. Denn Sûré 37, 112 heisst es; „Wir (Gott) verkün 
digten ihm (dem Abraham) in Isaak einen Propheten von den Recht- 
schaffenen ", wozu Gal. II, p. rAV Z. 5f. v. o. 1 bemerkt: „Er wili 
hierdurch darauf hinweisen, dass der zu Opfernde èin anderer war 
als er (nàmlich Isaak). ‘ 4 

Sûre 12, 19 wird Joseph (Jûsuf) 2 im Brunnen von einem der 
voriiberreisenden Midianiter, welcher Wasser schôpfen will, gefun- 
den und von diesen heimlich nach Àgypten mitgenommen. Gen. 37, 28 
wird Joseph von seinen Brüdern aus der Cisterne gezogen, in der 
sich nach V. 24 kein Wasser befindet, und den Midianitern verkauft. 
Als Joseph dem Verführungsversuch von Potipliars Weib wider- 
standen, begegnen Sûre 12, 25 beide dem Potiphar an der Thür. 
Dagegen trifft Gen. 39, 16 letzterer mit seinem Weibe allein zu- 
sammen, nachdem Joseph V. 12 bereits aus dem Hause geflohen ist. 
Potiphar s Weib beschuldigt den Joseph bei ihrem Gatten des ver- 
suchten Ehebruchs. Jedoch wird seine Unschuld Sûre 12, 26 durch 
die Aussage eines ^ là ,,Zeugen aus ihrer Familie" an 

den Tag gelegt. Derselbe, nach den Auslegern (vgl. Bail. I, p. fov 
Z. 20 f.) ein als Kind in der Wiege liegender Sohn ihres Oheims, 
spricht V. 26: „Wenn sein (Josephs) Gewand vorn zerrissen ist, so 
redet sie die Wahrheit, und er lügt. V. 27 Wenn aber sein Gewand 
hinten zerrissen ist, so lügt sie, und er redet die Wahrheit. " Darauf- 
hin bittet die Frau den Joseph wegen ihrer Schuld um Verzeihung 
V. 29. Derselbe bleibt in seiner alten Stellung in Potiphars Hause, 
wahrend er Gen. 39, 16 — 20 von seinem Herrn, der den falschen 
Vorspiegelungen seiner Frau Gehôr schenkt, ins Gefangnis geworfen 
wird. Bei einem Gastmahl führt Potiphars Weib den Joseph den 
Frauen der Stadt vor. Dîese sind von seiner Schônheit so berückt, 
dass sie mit den Messern anstatt in die ihnen vorgesetzten Speisen 
in ihre Hànde schneiden Sûre 12, 30 — 32. Spàter fallt Joseph bei 
Potiphar in Ungnade. Daher erfolgt seine Gefangensetzung V. 35, 

y. W fi “g ^ «K» 

1 Sj** ^ Jo 

2 Vgl. auch A. Wâchter, Josephs Geschichte nach dem Genesistext u. dem 
Targum des Onkelos u. die Yûsof-Sûre (Xllte im Korân), e. Parallèle. Exegetisch- 
historische Studie. Programm des Gymnasiums in Rudolstadt. 1878. S. I — 44. 

16* 
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obwohl Potiphar von dessen Unschuld überzeugt ist, und ohne dass 
eine besondere Veranlassung angegeben wird. V. 45—50 deutet 
Joseph die beiden Tràume Pharaos dem ihn im Gefângnis aufsuchen- 
den Hofmundschenk, Gen. 41, 15— 3 2 demKonig selber, der ihn auf 
den Rat des letzteren (vgl. 9—14) aus dem Gefângnis hat hojen 
la ss en. Sûre 12, 59—63 lâsst Joseph seine Brüder, welche zum ersten 
Male Getreide gekauft haben, aile nach Kanaan zurückkehren; er 
verpflichtet sie nur, den Benjamin mitzubringen , andernfalls sie kein 
Getreide erhalten würden. Gen. 41, 19. 20. 24 behâlt er dagegen den 
Simeon bis zu ihrer Wiederkunft als Geisel zurück. Bei ihrer 
zweiten Reise nach Âgypten giebt sich Joseph schon vor der Ge- 
schichte mit dem Becher dem Benjamin allein als Bruder zu er- 
kennen Sûre 12, 69, vgl. dagegen Gen. 43, 29—34; 45, 1—3. Als 
sich der Becher in Benjamins Sack gefunden und dieser zur Strafe als 
Leibeigener zurückbehalten werden soll Sûre 12, 75 f., sprechen seine 
Brüder V. 77: „Wenn er (Benjamin) gestohlen hat, so hat sein 
Bruder (Joseph) schon vorher gestohlen." Die muslimischen Aus- 
leger (vgl. Ba 1D. I, p. fiA Z. 3 — 6) erzàhlen, Joseph habe dem Vater 
seiner Mutter ein Gôtzenbild gestohlen und zerbrochen. Gen 31, 19 
vgl- V. 32—35 lesen wir jedoch, dass Josephs Mutter, Rahel, bei 
ihrer Flucht aus Mesopotamien die Terafîm ihres Vaters Laban heim- 
lich entwendet und nach Kanaan mitnimmt. Ausser Benjamin bleibt 
Ruben freiwillig in Âgypten zurück und sendet seine übrigen Brüder 
zu seinem Vater Sûre 12, 80 — 82. Infolge der Thrànen, welche der 
alte Jakob aus Kummer über Joseph weint, „werden seine Augen 
weiss“, sie verlieren die Sehkraft V. 84. Auf sein Geheiss unter- 
nehmen seine Sohne eine dritte Reise nach Âgypten V. 87 f., von 
welcher der alttestamentliche Bericht nichts weiss. Jetzt giebt sich 
Joseph ihnen zu erkennen V. 90. Zu ihrem Vater zurückgekehrt, 
legen sie ihm Josephs Mantel, den ihnen dieser zu diesem Zweck 
mitgegeben, aufs Gesicht und machen ihn hierdurch wieder sehend 
V. 95. Darauf siedelt Jakob auf Josephs Einladung mit seinem ganzen 
Hause zu dauerndem Aufenthalt nach Âgypten über V. 100 vgl. 
Gen. 46, 1 ff. 

Der aus dem Wasser aufgenommene kleine MoSfes wird Sûre 
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28, 8 durch die Fürbitte der Frau des Pharao, Ex 2, 5 — io auf Ver- 
anlassung der Tochter derselben vor der Tôtung bewahrt. 

Sûre 28, ijî. ist es auch das zweite Mal ein Âgypter 1 , gegen 
welchen Moses von einem Israeliten zum Beistand angerufen wird. 
Ex. 2, 13 sieht Moses dagegen zwei hebràische Mànner miteinander 
streiten. Als Schauplatz sowohl dieses Vorganges als auch des am 
vorhergehenden Tage an dem Agypter verübten Totschlages Sûre 
28, I4f. wird von Muhammed J\ „die Stadt“ angegeben, wo- 

runter die Ausleger (vgl. B AID. II, p. Z. 2. G al. II, p. rf * Z. 15 

> p 

v. o.) gewôhnlich Memphis (lJ^ Manfu) verstehen. Ex. 2, il und 
13 heisst es allgemein: Moses ging zu seinen Brüdern hinaus. 
Indessen werden sich beide Vorgànge auf freiem Felde zugetragen 
haben, da hier nach I, 14 die Hebràer von den Àgyptern mit Ziegel- 
brennen hart bedrückt wurden. 

Bei dem Brunnen in Midian trifft Moses Sûre 28, 22 f. mit zwei 
Tôchtern eines von den Auslegern j Su'aib genannten Mannes 

zusammen. Ex 2, 16 sind es deren sieben. Nach derselben Stelle 
ist ihr Vater Priester von Midian und heisst V. 18 Reguel, derselbe, 
welcher Ex. 3, 1 ; 4, 18; 18, iff. Jethro genannt wird. 

Sûre 28, 27 verspricht der Midianiter dem Moses, ihm eine von 
seinen beiden Tôchtern unter der Bedingung zur Frau zu geben, 
dass er ihm acht oder, wenn er wolle, zehn Jahre für diesen Lohn 
diene. Ex. 2, 21, wo es heisst: ,, Moses liess sich gefallen, bei dem 
Manne zu bleiben, und er gab dem Moses seine Tochter Zipporah“ 
findet sich ein solcher Vertrag nicht erwàhnt. Jene korânische 
Fassung der Geschichte erinnert an Gen. 29, 15 — 28, wo Laban dem 
Jakob für einen Dienst von sieben Jahren seine Tochter Lea, darauf 
nach weiteren sieben Jahren die Rahel zur Frau giebt. Die Ver- 
suchung, beide Begebenheiten mit einander zu verwechseln, lag für 
Muhammed um so nàher, als beide mit der Hilfeleistung des Fremd- 
lings beim Tranken der Schafe beginnen Gen. 29, IO; Ex 2, 17. Dass 
Muhammed die Anzahl der Tochter des Midianiters nicht nach Ex. 


1 er wird V. 18 genannt „der, welcher ihnen beiden (d. i. dem 

Moses und dem an dem Israeliten) ein Feind ist“. 
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2 , x6 auf sieben, sondern auf zwèî angiebt, ist eine weitere Folge 
dieser Verwechselung. 

Nach Ablauf der festgesetzten Zeit 1 reist Moses mit seiner 
Familie nach Âgypten. Unterwegs sieht er auf der Seite 2 „des 
Berges at-tùr )“ Sinai ein Feuer ^ und empfângt von Gott mit 

der Macht, die beiden Wunder zu thun (Verwandlung des Stabes in 
eine Schlange und Weisswerden der Hand) den Auftrag, zu Pharao 
zu gehen Sûre 28, 29—35. Nach Ex. 3, 1 f. erscheint der Engel des 
Herrn dem Moses am Berge Horeb in einer Feuerflamme aus dem 
Domstrauch, als er das Vieh seines Schwiegervaters Jethro noch 
weidet. Die Abreise des Moses von Midian nach Àgypten 4, 18 — 20 
erfolgt erst auf Gottes Befehl, welchen Moses bei Gelegenheit jener 
Erscheinung erhalt 3, 10. 

Sûre 17, 103 wird die Zahl der Wunder, welche Moses vor 
Pharao that, auf neun angegeben, wàhrend die ihm Ex. 4, 1—8 
aufgetragenen beiden Zeugniswunder (Verwandlung des Stabes in 
eine Schlange und Weisswerden der Hand) nebst den Cap. 7 — 12 
erzàhlten zehn Strafwundern die Gesamtzahl zwolf ergeben. Sûre 
27, 12 heisst es von der weiss gewordenen Hand: „Dies ist eins 
unter den neun Zeichen vor Pharao und seinem Volk“. 20, 24 wird 

1 Baid. II, p. Al Z. 17 f. „Es wird erzâhlt, dass er den lângeren der beiden 
Termine (also zehn Jahre) vollendete und nach diesem andere zehn Jahre bei ihm 
geblieben sei, darauf sich zur Rückkehr entschlossen habe". 

* Wenn Sûre 28, 30 gesagt wird, Gott habe den^oses^ 

£ji>^f*„von dem rechten Rande des Thaïes", 19, 53 ^0 

„von der rechten Seite des Berges" gerufen, so geschieht dies deshalb, weil die 
rechte Seite den Semiten als die günstige, Glück bringende gilt. Vgl. Matth. 25, 33, 
wo Christus beim Endgericht die Schafe (d. i. die Gerechten) auf seine rechte, die 
Bôcke (die Gottlosen) auf seine linke Seite stellt. Dem Zacharias erscheint der 
Engel des Herrn, zur Rechten des Râucheraltars stehend Luc. 1, il. Die Frauen,. 
welche nach Christi Auferstehung in sein Grab eintreten, sehen einen mit einem 
weissen Talar bekleideten Jüngling (einen Er.gel) auf der rechten Seite sitzen 
Marc. 16, 5. 

3 Beim Anblick desselben spricht er zu seinen Leuten V. 29: „Bleibet! Ich 
habe ein Feuer gesehen. Vielleicht bringe ich euch von demselben eine Kunde 
uber den Weg oder ein brennendes Scheit von dem Feuer, vielleicht wàrmt ihr 
euch daran“. Ahnlich 27, 7; 20, çf. 
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neben der weiss gewordenen Hand die Verwandlung von Mosis Stab 
in eine Schlange eins der grôssten Zeichen Gottes genannt. 7, 130 
werden fünf andere Wunder aufgezàhlt: Die Flut, die Heuschrecken, 
Làuse, Frôsche und das Blut. Die Plage der Flut, welche nach 
Baid. I, p. rfi Z. 2 ihre Wohnungèn und Âcker bedeckte und 
infolge eines Regens oder einer Überschwemmung des Flusses ein- 
trat, wird im alttestamentlichen Bericht nicht erwàhnt. Die vier 
übrigen finden sich dort in einer andern Reihenfolge, nàmlich Ex. 
7, 14 — 25 die Verwandlung des Wassers in Blut, 8, 1 — 15 die Plage 
der Frosche, 16 — 19 der Làuse, 10, 1 — 20 der Heuschrecken. Nach 
Sûre 7, 127, wo es heisst: „Wir (Gott) hatten das Volk des Pharao 
schon mit unfruchtbaren Jahren und Mangel an Früchten gestraft, 
vielleicht würden sie sich erinnern lassen", hatte Gott die Âgypter 
vorher mit einer mehrjàhrigen Teuerung heimgesucht. Nach V. 129, 
vvo die Agypter zu Moses sagen: „Wieviel Zeichen du uns auch 
immer bringen magst, um uns zu bezaubern, so werden wir dir doch 
nicht glauben" scheint dieselbe von Muhammed ebenfalls unter die 
Wunder gerechnet zu sein. Das neunte Wunder ist der Untergang 
der Agypter im roten Meere, welches sich, als Moses dasselbe mit 
seinem Stabe schlàgt, zerteilt, worauf die Israeliten gerettet werden, 
wàhrend die Âgypter darin ertrinken 26, 63 — 66 vgl. V. 67 ,,Siehe, 
hierin liegt fürwahr <âol ein Zeichen". 

7, 138 sagt Gott: „Wir bestimmten dem Moses dreissig Nàchte 1 
und vervollstàndigten sie durch zehn, so dass die von seinem Herrn 
bestimmte Zeit sich im ganzen auf vierzig 2 Nàchte belief". Hierzu 
giebt Baid. I, p. rfr Z. 2 — 5 folgende Erklàrung: „Es wird berichtet, 
er (Moses) habe den Kindern Israels in Àgypten versprochen, ihnen 
nach dem Untergang Pharaos von Gott dem Erhabenen eine Schrift 


1 Es ist zu bemerken, dass die Araber bei Zeitbestimmungen nicht nur den 
Ausdruck „Tag“, sondern auch „Nacht“ zur Bezeichnung eines Zeitraums von 24 
Stunden gebrauchen. 

2 Auf denselben Vorgang bezieht sich 2, 48, wo Gott zu den Israeliten in 
Medîna über ihre Vorfahren folgende Worte âussert: „Als wir dem Moses vierzig 
Nàchte bestimmten, da nahmt ihr nach ihm (d. h. nach seinem Fortgange) das 
Kalb (zum Gott), indem ihr freveltet". 
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zu bringen, in welcher eine Erklàrung dessen enthalten sei, was sic 
thun und lassen sollten. Al s er (Pharao) dann untergegangen war, 
bat er (Moses) seinen Herrn. Da befahl er ihm ein Fasten von 
dreissig Tagen. Als er es vollendet hatte, wurde er über den üblen 
Mundgeruch unwillig. Da sagten die Engel: Wir wollen dir den 
Moschusgeruch vertreiben. Da beseitigten sie ihn mit dem Zahn- 
stocher. Da befahl ihm Gott, zu ihnen (den dreissig Tagen) noch 
zehn hinzuzufügen“. V. 139 heisst es dann weiter: ,,Als Moses zu 
der von uns bestimmten Zeit kam, redete sein Herr mit ihm“ und 
V. 142: „Wir schrieben ihm auf den Tafeln in betreff aller Dinge 
eine Ermahnung auf und eine Erklàrung fiir ailes. Da (sagten wir:) 
Nimm sie (die Tafeln) mit Festigkeit hin und gebiete deinem Volke, 
ihre schonen Lehren zu halten“. Beide Berichte, der im Korân und 
im Alten Testament, .stimmen darin überein, dass Moses nach einem 
Zeitraum von vierzig Tagen, wàhrend dessen er keine Speisen zu 
sich nahm, die Gesetzestafeln empfing. Sie weichen jedoch insofern 
von einander ab, als dieses Fasten dort dem Erscheinen Mosis vor 
Gott und seiner Unterredung mit ihm voraufgeht, wàhrend es Ex. 
24, 18; 31, 18. Deut. 9, 9— Il stattfindet, wàhrend Moses nach 
Besteigung des Berges Sinai von Gott die Anweisung über den Bau 
der Stiftshütte, über Priester und Opfer erhàlt Ex. 25, 1 — 31, 18. 
Auch die nàheren Umstànde bei Gottes Erscheinen, welcher den 
Berg 1 in Staub verwandelt, worauf Moses ohnmàchtig zu Boden 
fàllt Sûre 7, 139 — 141, ergeben eine eigenartige abweichende Fassung 
des biblischen Berichts Ex. 33, 18 — 23, welcher überdies in die Zeit 
nach dem Gotzendienst der Kinder Israels mit dem goldenen Kalbe 
(Ex. 32, 1 ff.) fàllt. 

Nach diesem Gotzendienst Sûre 7, 146 — 153 wàhlte Moses aus 
seinem Volke 'siebzig Mànner zu der von Gott bestimmten Zeit aus, 
welche durch ein Erdbeben getôtet wurden V. 154. Auf dieses 
Ereignis beziehen sich ferner 2, 52 ,,Als ihr sagtet: O Moses, wir 
wollen dir nicht glauben, bis wir Gott deutlich sehen, da erfasste 
euch der Blitz, wàhrend ihr es saht. 53 Darauf erweckten wir (Gott) 


Bei den Auslegern (vgl. B Ain. I, p. pf P Z. 20) heisst er Zabîr. 



euch nach eurem Tode“. 4, 152 sagen sie zu Moses: „Zeige uns 
Gott deutlich! Da erfasste sie wegen ihres Frevels der Blitz". 1 
B AID. I, p. rfi Z. 15 — 18 bemerkt hierzu fblgendes: „Als sie sich 
dem Berge nàherten, bedeckten ihn Wolken. Da ging Moses mit 
ihnen in die Wolken hinein und fielen anbetend nieder. Da horten 
sie ihn, den Erhabenen, mit Moses reden, indem er ihm Gebote und 
Verbote gab. Darauf zerteilten sich die Wolken. Da gingen sie 
(die siebzig Manner) zu ihm (Moses) und sagten: Wir wollen dir 
nicht çlauben, bis wir Gott deutlich sehen. Da erfasste sie das Beben 
d. h. der Blitz oder das Beben des Berges. Da starben sie 

(oder: wurden sie ohnmàchtig) infolge davon". Wir erkennen in 
dieser Darstellung des Sachverhalts Ex. 24, if. 9 — 18, wo nach der 
Gesetzgebung, jedoch noch vor dem Gotzendienst Gott dem Moses 
befiehlt, mit den siebzig Altesten Israels auf den Berg Sinai zu steigen, 
wobei letztere sich Gott jedoch nicht nahen dürfen. Von einer 
Vernichtung bzw. Betaubung derselben durch den Blitz oder ein Erd- 
beben sowie ihrer Wiedererweckung weiss der biblische Bericht nichts. 
Das Gebet um Schonung und Gnade, welches Moses im Anschluss 
an dies Strafgericht Gottes an ihn richtet, sowie die ihm hierauf zu 
teil werdende Antwort Gottes Sûre 7, 154b erinnern an die Fiirbitte 
Mosis für das durch den Gotzendienst mit dem Kalbe von Gott 
abgefallene Voile Ex. 32, 31 — 34. Wir sehen also, wie Muhammed 
Vorgànge, wclche in dem biblischen Bericht bei verschiedenen 
Anlassen erzàhlt werden, an passender Stelle ein und demselben 
Ereignis unterordnet. 

Sûre 2, 63 — 66 befiehlt Gott durch Moses den Israeliten, eine 
Kuh zu opfern, mittleren Alters, von rotgelber Farbe, ungezàhmt, 
welche nicht das Land umpflüge noch den Acker bewàssere, ohne 
Fehl, an der keine Mischfarbe sei. 67 „Als ihr eine Seele (einen 
Menschen) totetet und dariiber miteinander strittet (wer der Morder 
sei), da offenbarte Gott, was ihr verbarget. 68 Da sagten wir (Gott): 
Schlaget ihn (den getoteten Menschen) mit einem Teil von ihr (der 

1 Wenn es weiter heisst „Darauf nahmen sie sich das Kalb“, so wird hier 
im Widerspruch mit 7, 146 — 154 der Gotzendienst mit dem Kalbe h inter dies Er- 
eignis verlegt. 



geopferten Kuh)!** Der zu ergànzende Schluss der Erzàhlung ware: 
Sie schlugen ihn damit, da wurde er lebendig. Denn die Anwendung 
lautet im Texte V. 68 „,So macht Gott die Toten lebendig und zeigt 
euch seine Zeichen (d. i. die Zeichen seiner Macht). Vielleicht §eid 
ihr einsichtig**. Die Eigenschaften dieser Kuh stimmen mit der 
Beschreibung derjenigen, Num. 19, 1 — 4 , welche der Priester Eleasar 
vor dem Lager der Israeliten schlachten, und deren Blut er gegen 
die Stiftshütte sprengen soll, im vvesentlichen überein. Die Béstimmung 
der letzteren ist jcdoch eine andere: Durch Besprengung mit Wasser, 
in das die Asche der verbrannten Kuh hineingethan werde, sollte 
der, welcher einen Toten angcrührt habe, sowie die Hütte, in der 
jemand gestorben sei, gereinigt werden V. 5 — 22. Andererseits führt 
uns die in der Sûre ausgesprochene Beziehung der Kuh zu einem 
Erschlagenen, dessen Morder man nicht kenne, auf Deut. 21, I — 9. 
Hier sollen in solchem Falle die Àltesten derjenigen Stadt, welche 
dem gefundenen Leichnam am nàchstcn liege, eincr jungen Kuh, 
mit der man nicht gearbeitet, und die noch nicht am Joch gezogen 
habe, das Genick brechen. Dann sollen sie an den Erschlagenen 
herantreten, über der Kuh ihre Hande waschen und unter der Ver- 
sicherung, das Blut weder selber vergossen noch das Verbrechen 
mit eigenen Augen gesehen zu haben, Gott fur das ganze Volk um 
Vergebung bitten. Die Lebendigmachung des Getoteten ist 
Muhammeds eigene Erfindung. Im übrigcn liegt der Unterschied 
zwischen seiner Darstellung und den beiden biblischen Berichten klar 
zu Tage. Auch dieser Fall ist für sein Kombinationsverfahren und 
die einem bestimmten Zwecke (hier der in der Totenauferweckung 
liegenden Bezeugung von Gottes Macht Sûre 2, 68) dienende Umge- . 
staltung eines vorgefundenen Stoffes charakteristisch und lehrreich. 

Bei den jüdischen Speisegesetzen ergeben sich hinsichtlich des 
Fettgenusses in Muhammeds Wiedergabe wesentliche Abweichungen 
von der biblischen Fassung. Sûre 6, 147 legt er hierüber Gott folgende 
Worte in den Mund: „Von den Rindern und Schafen verboten wir 
ihnen (den Juden) ihre Fette ausser, was ihre Rücken oder die Ein- 
geweide tragen, oder was mit einem Knochen (am Schwanze vgl. 
Baid. I, p. rir Z. 16) vermischt ist**. Wàhrend hier also das Verbot 
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des Fettgenusses gewisse Ausnahmen erleidet, lesen wir Lev. 3, 16 
„ Ailes Fett gehort dem Herrn. 17 Das sei ein ewiges Gesetz für 
eure Geschlechter in allen euren Wohnungen: Ailes Fett und ailes 
Blut sollt ihr nicht essen“. Und 7, 22 ,,Der Herr redete zu Moses 
folgendermassen: 23 Rede zu den Kindern Israels also: Ailes Fett 
von Ochsen, Làmmern und Ziegen sollt ihr nicht essen. 25 Denn 
welcher das Fett von dem Tiere isst, von welchem er Gott ein Opfer 
darbringt, so soll die Scele, welche davon isst, aus ihrem Volke aus- 
gerottet werden“. Lev. 3, iff. soll der Priester von dem geopferten 
Rinde, Schafe oder der Ziege ailes Fett auf den Eingeweiden, den 
beiden Nieren und den Lenden auf dem Brandopferaltar verbrennen. 

Als Sûre 2, 247 die Israeliten zu ihrem Propheten (nàmlich 
Samuel) sagen: ,,Setze über uns einen Konig !“ begriinden sie diese 
Forderung nicht wie I Sam. 8, 5 „dass er uns richte, wie es bei allen 
Vôlkern geschieht“, also nicht durch die Berufung auf das Vorbild 
der umwohnenden Nationen, sondern durch die Worte: „Wir wollen 
im Wege Gottes (d. i. im Kriege gegen die Unglaubigen) kampfen“. 
Den durch das Los gewâhlten Konig Saul begrüsst I Sam. 10, 24 

das Volk mit lautem Jauchzen und dem Zuruf: Es lebe der Konig! 

/ 

Sûre 2, 248 dagegen verweigert es anfangs dem Saul (Tàlût 1 2 ) 
wegen der Geringfiigigkeit seiner Macht die Anerkennung, worauf 
Samuel ihnen entgegenhàlt: ,,Gott hat ihn vor euch erwàhlt 
und ihm in Bezug auf das Wissen und die Gestalt einen Vorzug 

gegeben 249 Das Zeichen seines Konigtums wird sein, 

dass der Kasten (d. i. die Bundeslade) zu euch kommen 

wird, in dem sich ^ ' Wohnen eures Herrn und 


1 Diese arabische Form für Saul scheint wegen des Gleichklangs mit 
ôâlût d. i. Goliath Sûre 2, 250 gebildet zu sein. Ebenso heissen wegen des Gleich- 

/ r 

klangs die Sôhne Adams: Kain und Abel bei den Kommentatoren Kâbîl und Hâbil 
(Baid. I, p. rof Z. 20 zu Sûre 5, 30). 

2 Das arabische sakîna steht hier ganz im Sinne des talmudischen nj'ptf, 
welches eigentlich „das Wohnen, Ruhen" bedeutet und hesonders zur Bezeichnung 
der im Tempel, in Israels Gemeinde thronenden Gottheit gebraucht wird (I. Levv, 
Neuhebr. u. chald. Wôrterb. IV, S. 554). Bei der Bundeslade wurde Gott zwischen 
den beiden auf dem Deckel derselben befindlichen Keruben gegenuârtig gedacht 
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Reliquien 1 von dem, was die Familie des Moses und Aaron zurück- 
gelassen hat, befinden. Die Engel werden ihn herbeitragen". Nach 
Baid. I, p. ipa Z. 22, Zam. I, p. i- Z. 16—15 v. u. hatte Gott die 
Bundeslade nach dem Tode des Moses in den Himmel gehoben. 

Aus Sauls Kampfe gegen Goliath berichtet Muhammed Sure 

2, 250 nachstehende kleine Geschichte: „Als dann Saul (Tâlût) mit 
den Heeren auszog, sagte er : Gott will euch an einem Flusse prüfen, 
Denn wer aus demselben trinken wird, soll nicht zu mir gehôren. 
Wer aber nicht davon kosten wird, der soll zu mir gehôren ausge- 
nommen der, welcher mit seiner Hand schôpft. Da tranken sie aus 
ihm ausser wenigen unter ihnen“. I Sam. 17» 1 wo d er Streit 
Sauls gegen Goliath erzàhlt wird, findet sich diese Episode nicht. 
Sie erinnert jedoch an Jud. 7, 4 — 7, wo Gott dem Gideon vor dem 
Zuge gegen die Midianiter befiehlt, die dreihundert Mann, welche 

Ex. 25, 21 {.; 30, 6. 36; Num. 7, Sg. TrefTend übersetzen die Worte in Sûre 2, 249 
1 ,. Ullmann S. 28 „die Bundeslade, in welcher die Gottheit wohnt", und E. H. Palmer I, 
p. 3S „the ark witli the schechina in it from your Lord**. Vgl. auch A. Geiger 
a. a. O. S. 55 f. 

Die Kommentatoren (Baid. I, p. I r A Z. 15, Zam. I, p. I** Z. 19 v. u., Gal. I, 
p. 110 Z. 5 v. u. erklàren Sûre 2, 249 als die ^(den Israeliten) von Gott zu 

teil werdende Ruhe {£>3^) und Sicherlieit (^-LoUi) des Herzens. Ebenso 
übersetzen Marracci, Ref. p. 91 „Arca: in ea erit vobis quieta securitas a Domino 
vestro**, J. M. Rodwell p. 466 „the Ark ... . in it is a pledge of security from 
your Lord", M. Kasimirski p. 36 ,, 1 ’arche d’alliance. Dans elle vous aurez un gage 
de sécurité de votre Seigneur**. Allerdings scheint diese Bedeutung an 

den andem Stellen des Koran zu liaben, in denen es^ sich findet, nâmlich Sûre 
48, 4. iS. 26; 9, 26. 40. Dass dagegen der Ausdruck 2, 249 nur 

als etwas Konkretes, mit der Bundeslade in lokaler Verbindung Stehendes zu fassen 
ist, ergiebt sich aus dem ebenso gebrauchten, mit jenem Ausdruck eng verbundenen 

ft ÿ y 

„Reliquien“. 

1 Nach den Kommentatoren (Baid. Z. 20 f., Zam. Z. 16 v. u., Gal. p. 110 Z. 

2 1 v. u. III Z. I — 2 v. o.) waren es die zerbrochenen Stücke der Gesetzestafeln, 

der Stab des Moses und seine Kleidung (Gal. die Schuhe), die Tiara Aarons und 
das Gefass mit Manna (Gal.). Dagegen enthielt die Bundeslade nach dem biblischen 
Bericht (Hebr. 9, 4) nur folgende drei Stücke: I. Den goldenen Krug mit Manna 
Ex. 16, 32— 34, 2. den Stab Aarons, welcher gesprosst hatte Num. 17, 16— 26, 

3. Die Bundestafeln Ex. 40, 20. 
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mit der Zunge wie die Hunde das Wasser leckten, zum Kampfe 
auszusondern, die übrigen jedoch, welche knieend aus der Hand 
tranken, in ihre Heimat zu entlassen. Offenbar hat Muhammed dies 
Ereignis aus dem Leben des Richters Gideon irrtümlich in die 
Geschichte des Konigs Saul verflochten. 

Die II Sam. 12, 1 — 15 erzàhlte Fabel, durch die der Prophet 
Nathan dem Kônig David das an dem Urias und seinem Weibe, 
der Bathseba, verübte Unrecht zum Bewusstsein bringt, begegnet uns 
Sûre 38, 20 — 24 in verànderter Fassung als ein wirkliches Ereignis. 
Ein Reicher, der 99 1 Schafe besitzt, hat einem armen Manne sein 
einziges Schàflein mit List abgelockt. Beide begeben sich zu David, 
um ihren Streit von ihm schlichten zu lassen. Indem dieser die 
Handlungsweise des Reichen als einen Frevel bezeichnet, erkennt er 
sein eigenes Unrecht und bittet Gott um Vergebung. 

Sûre 2, 244 sagt Gott zu Muhammed: „Siehst du nicht auf die, 
welche aus ihren Wohnungen herausgingen — es waren mehrere 
Tausende — aus Furcht vor dem Tode? Da sprach Gott zu ihnen: 
Sterbet! Darauf erweckte er sie zum Leben . “ Hierzu bemerkt Baid. 
I, p. 1 n Z. 17 — 20: „Er meint die Bewohner von Dâwardân, einer 
Stadt bei Wâsit. 2 Es befiel sie eine Pest. Da gingen sie heraus, 
indem sie flohen. Da liess sie Gott sterben, darauf erweckte er sie 
zum Leben, damit sie es erfahren und erkennen sollten, dass es vor 
dem Beschluss Gottes und seinem Befehl kein Entfliehen giebt. Oder 
Leute von den Kindern Israels, welche ihr Kônig zum heiligen Kriege 
rief. Da flohen sie aus Furcht vor dem Tode. Da liess sie Gott 
drei Tage sterben. Darauf erweckte er sie zum Leben“. Z. 23 — 25 
„Es wird erzàhlt: Ezechiel (ITizkîl) ging an den Bewohnern von 
Dâwardân vorüber, als schon ihre Knochen entblosst waren und ihre 


* Wâhrend II Sam. 12, 2 der Besitzstand des Reichen allgemein als „sehr 
viele Schafe und Rinder" angegeben wird, findet sich Sûre 38, 22 die genaue Zahl 
99. Vielleicht hat Muhammed dieselbe aus Christi Gleichnis Luc. 15, 3 — 7, das 
ihm unwillkürlich vorgeschwebt haben mag, herübergenommen, wo ein Mensch 
seine 99 Schafe in der Wüste liisst und hingeht, um das verlorene zu suchen. 

a Diesen Namen, welcher „die mittlere" bedeutet, führte die Stadt wegen 
ihrer Lage zwischen Kûfa und Basra. 
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(der Knochen) Verbindungen sich gelost hatten. Da wunderte er 
sich hierüber. Da offenberte ihm Gott: Rufe ihnen zu: Stehet auf 
Befehl Gottes auf! Da rief er. Da standen sie auf, indem sie sprachen: 
Preis dir, o Gott, und Lob dir! Es giebt keinen Gott ausser dir“. 
Wie wir aus dieser Erklàrung ersehen, haben wir in Sûre 2, 244 der 
Hauptsache nach Ezechiel 37, 1— 14 vor uns. Was der Prophet 
Ezechiel erzàhlt, ist jedoch nur eine Vision, deren Schauplatz die 
babylonische Ebene ist. An der Belebung der zerstreuten und ver- 
dorrten Gebeine zeigt Gott die Wicderherstellung und Erweckung 
des gevvaltsam versprengten und in todesàhnlichem Zustand befind- 
lichen Gesamtisrael. Die andersartige Fassung, welche Muhammed 
dieser Darstellung giebt, war durch seine Tendenz bedingt, wie sie 
Baii. Z. 25f. folgendermassen angiebt: „Der Nutzen der Erzàhlung 
sollte sein die Begeisterung der Muslime zum heiligen Kriege >l^l\ 
und zur Übernahme des Bekenntnisses (es giebt keinen Gott ausser 
Allah) sowie ilire Ermahnung zum Vertrauen und zum Gehorsam 
gegen die Beschliisse (Gottes) “. Darum wendet sich Muhammed an 
seine Anhànger mit den Worten V. 245 „Kàmpfet im Wege Gottes 
und wisset, dass Gott ailes hort und weiss !“ 

19, 7 sagt Gott zu Zacharias: „Siehe wir verkündigen dir "einen 
Sohn, dessen Namen Johannes (Jalija) sein soll. 8 3 J JJ 

l cy}- Nicht gaben wir ihm vorher einen gleichen Namen. “ 
Indess en findet sich der Name Johannes hebr. )jnr II Reg. 25, 23. 
Jer. 40, 8. Esra 8, 12. I Chr. 3, 15. 24; 5, 35; 12, 4. 12. Muhammed 
legt Gott diese Worte in den Mund vielleicht auf Grund der miss- 
verstandenen Stelle Luc. 1,61, wo bei der Beschneidung des Johannes 
die Bekannten zu seiner Mutter, als sie ihm diesen Namen beilegen 
will, sagen: „Es ist niemand in deiner Verwandtschaft, der diesen 
Namen führt.“ Nach Luc. 1, 20 war die Sprachlosigkeit des Zacharias 
eine Strafe für seinen Zweifel an der Botschaft des Engels. Sûre 
19 > ïï soll Zacharias an diesem Wunder die Wahrheit der Engels- 
botschaft erkennen, indem der Engel auf seine Bitte um ein Zeichen 
zu ihm spricht: „Dein Zeichen wird sein, dass du mit den Leuten 
drei Nàchte, obwohl du gesund bist, wirst nicht reden kônnen." 1 Wie 

1 3» 3^ „drei Tage ausser durch Winken“. 
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die Veranlassung, so giebt Muhammed auch die Dauer des Stummseins 
von dem biblischen Bericht abweichend auf drei Tage an, wahrend 
es sich nach Luc. i, 20 vgl 64 bis zur Geburt des Kindes, also auf 
neun Monate erstreckte. 

Sûre 5, 82 ,,Verflucht wurden die, welche von den Kindern 
Israels nicht glaubten, durch die Zunge . . . Jesu, des Sohnes der 
Maria. Dies geschah, weil sie ungehorsam und Übertreter waren, 
indem sie das Unrecht, vvelches sie thaten, einander nicht wehrten. 
Wie schlecht ist das, was sie thaten. “ Nach B AID. I, p. rv* Z. 4 
waren es „die Genossen des mit Speisen bedeckten 

Tisches. Als sie unglàubig waren, rief Jésus Bdses auf sie herab und 
verfluchte sie. Da wurden sie Schweine. (Sûre 5, 65 

. . . f-Ci* . . • àJUO Es waren 5000 Mann.* 4 Ebenso Zam. 
I, "p. rrr Z. 14—12 v. u., Gal. I, p. rn Z. 6—8 v. o. Die Veran- 
lassung dieses Ereignisses wird Sûre 5, 112 — 1 1 5 folgendermassen er- 
zàhlt : ,,(Erinnere dich,) als die Apostel 1 alJiawàrijjimd) 

sagten: O Jésus, Sohn der Maria, ist dein Herr imstande, auf uns 
à'jbU 2 einen mit Speisen bedeckten Tiscli vom Himmel herabzusenden ? 
Er sagte: Fürchtet Gott, wenn ihr glaubig seid! 113 Sie sagten: 
Wir wünschen, davon zu essen, dass unsere Herzen sich beruhigen, 
zu wissen, dass du uns die Wahrheit gesagt hast, und davon zu 
zeugen. 114 Jésus, der Sohn der Maria, sagte: O Gott, unser Herr, 
sende auf uns einen mit Speisen bedeckten Tisch vom Himmel herab, 
damit er für uns ein Fest sei, fur den ersten von uns und den letzten, 
und ein Zeichen von dirî Nahre uns, dcnn du bist der beste der 
Nàhrenden! 115 Gott erwiderte: Ich will ihn auf euch herabsenden. 
Wenn aber einer nachher von euch nicht glaubt, so werde ich ihn 

x Die Kommentatoren leiten dies AVort, welches sich im Korân Sûre 5, I il. 
112; 3,45; 61, 14 (zweimal) fmdet, von „das reine Weisse M 

ab, indem die Gcfâhrten Jesu so genannt seien wegen der Reinheit ihrer Absicht 
und der Lauterkeit ihrer geheimsten Gedanken, oder weil sie AValker waren, welche 
die Kleider weiss machten vgl. Baiu. p. 10V Z. 22—25, Cal. I, p. 10V 

Z. 16 — I3,wo auch ihre Zahl richtig auf zwôlf angegeben wird. 

Indessen ist das âthiopische Lehnwort (tïVCfŸ, Sing. fhVCjP 

✓ 

(von y „gehen, reisen“) „Apostel“. A. Dillmann, Lex. ling. Aeth. p. 115. 

a Es ist das âthiopische Vgl. Dillmann, Lex. ling. Aeth. p. 197. 
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mit einer Strafe bestrafen, mit welcher ‘ich keins von den Geschopfen 
bestrafte." Die abendlàndischen Erklàrer 1 sehen in dieser Erzâhlung 
eine Entstellung des letzten Nachtmahls, welches Christus vor seiner 
Gefangennahme und seiner Kreuzigung mit seinen Jüngern feierte 
Matth. 26, 17 — 30 ; Marc. 14, 12 — 26; Luc. 22, 7—23. Die Veran- 
lassung zu Muhammeds Bericht von der Bestrafung 2 der Unglàubigen 
würde daim die Bestimmung gebildet haben, welche der Apostel 
Paulus I Cor. 1 1, 27. 29 den Christen für den Genuss des Herren- 
mahles giebt, dass der, welcher unwürdig das Brot esse und den 
Kelch des Herrn trinke, sich selbst zum Gericht esse und trinke. 
Dagegen suchen die muslimischen Kommentatoren Sûre 5, 112 — 115 
mit anderen Ereignissen^ aus dem Leben Jesu in Verbindung zu 
bringen. 

1 So Marracci, Ref. p. 241 — G. Sale, The Koran translat. I, p. 156 not. g — 
M. Dettinger a. a. O. S. 46 f. — C. F. Gerock, Vers. e. Darst. d. Christol. d. Kor. 
S. 54 — W. Muir, The life of Mahomet. II, p. 285 — J. M. Rodwell, The Koran 
translat. p. 651 not. 2 — J. M. Arnold a. a. O. S. H4f. — M. Lüttke a. a. O. 
S. 72 — L. Ullmann, Der Koran übers. S. 91 Anm. 3 — Nôldeke, Oriental. Skizz. 
S. 34 — H. Grimme, Mohammed. II. Teil, S. 33 u. 96 — G. Rôsch, Theol. Stud. 
u. Krit. 49. Jahrgang. Gotha 1876. S. 447 und E. Sayous, Jésus-Christ d'après 
Mahomet, p. 46f. denken an eine Verbindung der Erzâhlung vom Herrenmahl mit 
der Vision des Petrus in Joppe Act. 10, 9 — 16; 11, 4 — 10 — T. P. Hughes, Dictio- 
nary of Islam, p. 54 hait die Bezielnmg auf das Herrenmahl für unsicher. 

a Muhammed scheint die Verwandlung in Schweine deshalb als Art der Be- 
strafung gewàhlt zu haben, um dieselbe als besonders hart hinzustellen, weil das 
Schwein den Juden als unrein galt und von ihnen nicht gegessen werden durfte 
Lev. 11, 7f. Deut. 14, 8. (Auch Muhammed verbietet den Muslimen den Genuss des 
Schweinefleisches Sûre 16, 116; 6, 146; 2, 168; 5,4). Es wâre auch môglich, dass 
Muhammed Christi Wort an seine Jünger Matth. 7, 6, sie sollten ihre Perlen (d. i. 
das Evangelium) nicht vor die Schweine werfen (ein Ausdruck, welchen Christus 
bildlich zur Bezeichnung für die des Evangeliums unwürdigen, verhârteten Unglâu- 
bigen gebraucht), oder Matth. 8, 32. Marc. 5, 13. Luc. 8, 33, wo die aus den 
Besessenen von Jésus ausgetriebenen Dâmonen in eine Herde Schweine fahren, 
vorgeschwebt hat. Über eine solche Verwechselung würden wir uns bei Muhammed 
nicht wundern diirfen. 

3 Vgl. Marracci, Ref. p. 238 f. Von diesen dürften zumeist in Frage kommen 
die Speisung von 5000 Mann durch Christus mit fünf Broten und zwei Fischen 
Matth. 14, 13—22. Mare. 6, 34 — 45. Luc. 9, u-r-17. Joh. 6, 5—15 sowie Christi 
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Wir glauben, dass die angeführten Beispiele Beweiskraft genug 
besitzen, um bei Muhammed die Benutzung schriftlicher Quellen für 
seine Lehre undenkbar 1 erscheinen zu lassen. 

Fiir die Lôsung dieses Problems ist die Frage, ob Muhammed 
des Lesens und Schreibens kundig 2 gewesen sei oder nicht, vollig 


Gleichnis vom kôniglichen Hochzeitsmahl Matth. 22, I — 14, wo der Kônig die 
Gâste, welche seiner Einladung nicht Folge leisten und die gesandten Knechte 
tôten, zur Strafe umbringen lâsst, wâhrend der, welcher ohne Hochzeitskleid 
erschienen ist, auf sein Geheiss in die âusserste Finsternis geworfen wird. In 
letzterem Falle hâtte Muhammed dies Gleichnis in ein wirkliches Faktum umgesetzt 
(wie er dies Sûre 38, 20—24 mit der Fabel II Sam. 12, I — 15 thut) und dies Christo 
als handelnder Person zugeschrieben. Maier, Christl. Bestandteile d. Korans 
(Zeitschr. f. Theol. 2. Bd. 1. Heft. Freiburg 1839. S. 63 f.) glaubt, dass der Erzàhlung 
Sûre 5, 112 — 115 das evangelische Faktum Joh. 6, 30 ff. zu Grunde liege. 

1 Dennoch behauptet Boulainvilliers, Leben des Muhammed a. a. O. S. 198: 
„Ohne Zweifel hat er die heilige Schrift beides Testaments gelesen und sie auf 
die Materien, die sein Koran enthâlt, sehr glücklich angewendet". 

2 Unter den abendlàndischen Forschern herrscht hierüber grosse Meinungs- 
verschiedenheit. 

Die einen nehmen an, dass Muhammed lesen und schreiben konnte, so 
M. Turpin, Histoire de la vie de Mahomet. I, p. 285— 88 — Boulainvilliers S. 232 
Anm. — S. F. G/Wahl, D. Koran. Einl. S. LXXVIII f. — A. Sprenger, D. Leb. u. d. 
Lehre des Mohammad. II, S. 398—402 — G. Weil, Hist.-krit. Einl. in d. Koran. 2 Aufl. 
S. 39 Anm. I — H. Hirschfeld, Jüdische Elemente im Korân. Berlin 1878. S. 22. 

Die grossere Mehrzahl bestreitet dies, so Marracci, Ref. p. 535 — M. Prideaux, 
La vie de Mahomet, p. 43 — S. Ockley, The history of the Saracens. 3 ed. I The 
life of Mahomet, p. il — C. F. Gerock, Vers. e. Darst. d. Christologie des Koran. 
S. 9 — A. P. Caussin de Perceval a. a. O. I, p. 353 — J. M. Arnold, D. Islam. 
S. 230 — E. H. Palmer, The Qur’ân translat. I, Introduction, p. XLVII — L. Ullmann, 
D. Koran übers. S. 129 Anm. 4. 

Die Muhammedaner selber sind hierüber geteilter Ansicht. Denn wâhrend 
die Schi'iten erklâren, dass Muhammed lesen und schreiben konnte, wird dies von 


den Sunniten geleugnet. 

Betrachten wir das Selbstzeugnis Muhammeds im Korân. Sûre 29, 4 £ lâsst 

er Gott zu sich sprechen; àJLssà 

«Nicht lasest du (Muhamm.) vor ihm (dem Korân) 
ein Buch noch schriebst du es mit deiner Rechten, Dann kônnten daran (un der 


Originalitât des Korân) die, welche das Falsche thun (d. i. die Gôtzendiener) zweifeln" 
(hierzu vgl. jedoch Nôldeke, Gesch. d. Qorâns. S. 11 Z. 2—5 v. o.). Sûre 7, 156, wo 
Pautz, Muhammeds Offenbarung. 17 
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belanglos. Denn selbst wenn wir jenes zugeben wollen, wozu jedoch 
nicht die geringste Nôtigung vorliegt, so folgt daraus noch keines- 
wegs, dass er jüdische oder christliche Offenbarungsschriften gelesen 
haben müsste. Ja es erscheint sogar fraglich, ob ihm solche über- 
haupt zuganglich gewesen sind, so dass er sich daraus, selbst wenn er 
wollte, hâtte orientieren kônnen. 

Gott den Moses auf den dereinst kommenden Gottesgesandten Muhammed hinweist, 
nennt er Muhammed „den Propheten" mit dem Zusatz aUûmmijj \ 

wozu Baid. I, p. rfv Z. iof. bemerkt V ^JJ\ 

A$\jsxÂÂ A-«-U tJU^ „welcher weder schreiben noch 

lesen kann. Er beschreibt ihn hiermit, indem er darauf aufmerksam macht, dass 
die Vollstândigkeit seines Wissens bei seinem Zustande eins von seinen Wundern 
ist**. Mit Bezug auf diesen Sûre 7, 156 Gott in den Mund gelegten Ausdruck 
^ gebraucht Muhammed denselben V. 158 von sich selber. 

Dagegen behauptet Nôldeke , Gesch. d. Qorâns. S. 10, ummijj stehe über- 
all im Gegensatz zu „den Besitzern der heiligen Schrift". Das Wort 

müsse bei Muhammed daher den auch sonst oft hervorgehobenen Umstand bezeichnen, 
dass er mit den alten heiligen Büchern nicht bekannt sei und die Wahrheit nur 
durch Inspiration kenne, bedeute aber nicht den, der überhaupt nicht lesen und 
schreiben kann. Ebenso âussern sich auch A. Geiger S. 27 f., A. Sprenger II, 
S. 40l^und J. M. Rodwell, The Koran transtlat. p. 3S6f. not. 1. Allerdings steht 
aUtimmijjûn^ in <^esem Sinne Sûre 3, 19, wo Gott den Muhammed auf- 
fordert: iSA. aXJ\ J*® «Sprich zu denjenigen, welchen die Offenbarungs- 

schrift gegeben wurde (nâmlich den Juden und Christen), \ ein Ausdruck, 

den Baid. I, p. ifa Z. 12 richtig erklàrt L-Jj-aJI £&£ Y 

„diejenigen, welche keine Offenbarungsschrift besitzen, nâmlich die Gôtzendiener 
unter den Arabern* 1 . Dieselbe Bedeutung hat der Ausdruck aUummijjûna 

als Bezeichnung für die Araber Sûre 3, 69 und wohl auch 62, 2, obgleich er an 
letzterer Stelle von den Kommentatoren (Baid. II, p. rrr Z. 8, G al. II, p. ir* Z. il 
v. o.) darauf bezogen wird, dass die meisten von ihnen nicht schreiben und nicht 
lesen kônnen. ^ 

Indessen steht ummijjùna Sûre 2, 73 als Bezeichnung eines Teils der 

Juden, also nicht im Gegensatz zu den Scliriftbesitzern, sondern sofern sie Laien 
sind, die, ohne die Tôrâh zu verstehen, nur ihre eigenen ^Wiïnsche und Gedanken 
darin ausgesprochen finden und hineindeuten. In diesem Sinne, also „theologisch 
ungeschult, der üblichen jüdischen Schriftforschung nicht unterworfen, daher ungelehrt" 
fasst H. Grimme, Mohammed. IL Teil. S. 5 und 31 den Ausdruck ummijj, welcher 
nur die arabische Übersetzung des hebrâischen p«n 0 ? sei, auch bei Muhammed. 
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Jene Irrtümer und Verwechselungen sind abgesehen von solchen 
Stellen, deren andersartige Fassung auf eine bestimmt ausgesprochene 
Tendenz Muhammeds zurückzuführen ist, nur unter der Annahme 
begreiflich, dass Muhammed die Kenntnis der biblischen Geschichten 1 
im Verkehr mit Juden und Christen durch deren mündliche Erzahlung 
überkommen bat. Das Judentum Iernte er in Medîna durch eigene 
Anschauung sowie durch hàufige Disputationen mit den hier zahl- 
reich ansàssigen Juden kennen. Mit den Christen kam er nicht nur 
auf seinen Handelsreisen, welche er in seiner Jugend nach Syrien 
unternahm, in Berührung, sondern es bot sich ihm hierzu gewiss auch 
in Mekka selbst mannigfache Gelegenheit. So wird er von Waraka 
îbn Naufal, einem Vetter seiner ersten Frau Hadîga, einzelne christ- 
liche Lehren und heilige Geschichten kennen gelernt haben. Von 
Waraka lesen wir bei IBN Hl.i'M I, p. iri Z. 9 v. o. : „Er war Christ, 
welcher die heiligen Schriften durchforscht hatte und das Wissen der 
Leute kannte“, p. ifr Z. 3 — 2 v. u. vgl. oben S. 13, p. lor Z. 6— 5 2 
v- u.: „ Waraka war zum Christentum übergetreten , er hatte die 
heiligen Schriften gelesen (vgl. p i-i Z. 8 v. o.) und von den Be- 
sitzern der Tôrâh und des Evangeliums manches gehort“, bei Mas'ÛDÎ I, 
p. 143: „Er hatte die heiligen Schriften gelesen, das Wissen gesucht 
und die Verehrung der Idole nicht gewollt", bei BUJJÂRÎ I, 

^ p. o Z. 7 — 6 v. u. : ,,Er war ein Mann, welcher im 
Zustand der Unwissenheit (d. i. im Heidentum) Christ geworden war. 
Er schrieb die hebraischc heilige Schrift ab. Dann schrieb er vom 


Evangelium in Hebràisch ab, was Gott wollte, dass er abschrieb. Er 
war ein hochbetagter, erblindeter Greis.“ Sûre 25, 5 ,,Die Unglàubigen 
sagen : ïVpÛfjij y\ \à£ „Dieser (Korân) ist 


1 Die legendarische Form, in der uns dieselben im Korân begegnen, lâsst 
erkennen, dass sie ihm für das alte Testament in talmudischer, für das Neue Tes- 


tament in apokryphischer Form überliefert sind. Eine Zusammenstellung von 
Parallelen zwischen dem Korân und Talmud geben A. Geiger, Was bat Mohamm. 


aus d* Judent. aufgen.? — H. Hirsciifeld, Jüdische Elemente im Korân — Ders., 
Beitr. zur Erkl. des Korân. — Zahlreiche Nachweise finden sich auch bei J. IV 1. Arnold, 


Der Islam — T. P. Hughes, Dictionary -of Islam — Marracci und in den übrigen 
von uns citierten Korânübersetzungen. 

2 Ebenso Iabarj, Annales. I, 3 p. MOI Z. 11 f. 

17* 
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nur eine Lüge, welche er (Muhammed) erdichtet hat, und wobei ihm 
andere Leute geholfen haben", eine Behauptung, mit der die; Un- 
glaubigen nach V. 5 einen Frevel und eine Lüge begangen haben; 
Wie wir aus 16, 105 ersehen, behaupteten sie, dass den Muhajfcmed 
nur ein Mensch lehre, welcher eine barbarische Sprache 

spreche. Baid. I, p. arv Z. 21—24 „Einige meinen Gabr, den Grie- 
chen, einen Sklaven 'Âmirs ibn al-IJadrâmî. Andere sagen: Gabr 
und Jasâr, welche in Mekka Schwerter verfertigten und die Tôrâh 
und das Evangelium lasen. Der Gottesgesandte pflegte an ihnen 
vorüberzugehen und zu horen, was sie lasen. Andere sagen: ’A’ii, 
ein Sklave Huwaitibs ibn Abd al-'Uzzâ, welcher zum Islâm über- 
getreten und Bücherschreiber war. Andere sagen: Salmân, der Perser.“ 
Ebenso Zam. I, p. ffr Z. 9 — 6 v. u. Gal. I, p. iof Z. 6—3 v. u. 
„Es war IÇain V ein Christ, bei welchem der Prophet einzukehren 
pflegte." Ibn Hisâm I, p. rv Z. 7—3 v. u. „Wie ich gehort habe, 
sass der Gottesgesandte oft bei al-Marwa vor der Bude eines jungen 
Christen, welcher Gabr hiess und Sklave der Banû ’l-Badramî war. 
Sie sagten: Bei Gott, den Muhammed lehrt vieles von dem, was er 
offenbart, kein anderer als Gabr, der Christ, ein Sklave der Banû 
’madramî. Da offenbarte Gott hierüber Sûre 16, 105.“ Der beste 
Gegenbeweis gegen diese Verdàchtigung Muhammeds ist nach dieser 
Stelle die »deutliche arabische Sprache" des Çorân, 

an der, wie Muhammed meint, wenn seine Gegner Recht hâtten, der 
fremde Einfluss in sprachlicher Hinsicht zu merken sein würde. Aber 
gegen eine solche Behauptung Muhammeds fallt einmal die grosse 
Anzahl fremder Lehnwôrter* im Çorân ins Gewicht, sodann der Um- 
stand, dass wir im Rorân nicht mehr das klassische Arabisch vor 
uns haben, wie wir dasselbe aus den Werken der vorislâmischen 
Dichter kennen. 

Muhammeds Gegner sagten von seinen Lehren und Propheten- 
legenden, sie seien asâfîru 'l-awwalîna „die Geschichten 


ï Hierzu vgL Mareacci, Ref. p. 400. 

* Ein Verzeichnis derselben findet sich bei S. FrAnkel, De vocabulis in antU 
quis Arabum carminibus et in Corano peregrinis. (Dissertation). Leyden 1880. 
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d» Alten" 68, 15; 83, 13; 23, 85; 27, 70; 16, 26; 6, 25; 8, 31 ; 25,6', 
6n letzter Stelle mit dem Zusatz îdLJVj ( _ J Uô' 

„welçhe ér (Muhammed) abgeschrieben hat, denn sie wurden ihmam 
Morgen und Abend diktiert." 

Gegenüber diesen Verdâchtigungen, nach denen Muhammed seine 
Prophetengeschichten auf mündlichem oder schriftlichem Wege anders- 
woher entlehnt habe, betont er deren Originalitât, indem er sie auf 
direkte gôttliche Mitteilung zurückführt 25, 7 Zip* 

j „Es hat ihn (den Korân) der herabgesandt, welcher 
das Geheimnis in den Himmeln und auf dêr Erde kennt.“ Von dem 
bei der Schôpfung des ersten Menschen zwischen Gott und den Engeln 
gefiihrten Gespràche 38, 71 — 85 sagt Muhammed V. 69: „Ich hatte 
keine Kenntnis von der erhabenen Versammlung, als sie unterein- 
ander stritten. 70 Es wurde mir geoffenbart nur, weil ich 

ein deutlicher Warner bin.“ Hinsichtlich der Erzâhlungen von dem 
Geschick des Volkes Noahs n, 27 — 51, der 'Âdaer 52 — 63, Tamûdàer 
64 — 71, der Sodomiten 72 — 84, der Midianiter 85 — 98, des Volkes 
Pharaos 99 — 101 legt er Gott folgende Worte in den Mund 102: 

àJajij ^ SUi „Dies ist eine von den Geschichten 

der Stàdte, welche wir dir (Muhammed) erzahlen." In betreff der 


1 Aus Ibn Hisâm I, p. *irû Z. 10—4 v. u. erfahren wir Folgendes: „Wenn 
der Gottesgesandte sich in eine Versammlung setzte, in welcher er zu Gott einlud, 
dçn Korân vorlas und die Kuraischiten vor dem, w*as die friiheren Vôlker getroffen 
hatte, warnte, folgte ihm in der Versammlung an-Nadr ibn al-Hârit. Wenn er 
(an-Nadr) aufstand, erzâhlte er (an-Nadr) ihnen von dem starken Rustem, von 
Isfendijâr und den Kônigen der Ferser. Darauf sagt er: Bei Gott, nicht hat 

seine Erzâhlung ist nichts anderes als 
,die Geschichten der Alten, welche er 
abgeschrieben hat, wie ich sie abgeschrieben habe. Da offenbarte Gott Sûre 
25, 6f. M Welcher Art die Erzâhlungen des an-Nadr waren, ersehen wir aus A. F. 
Graf von Schack, Heldensagen des Firdusi. In deutscher Nachbildung nebst e. 
Einleit. 3 Bde. Stuttgart 1893. Wenn Muhammed jemandem seinen Unglauben 
schliesslich auch nicht so sehr ubelnahm, so war er doch gegen persônliche 
Beleidigungen und Krânkungen sehr empfindlich. Als Muhammed sich nach der 
' Schlacht bei Badr auf der Rückkehr nach Médina in dem Engpass von Safrâ befand, 
liess er den an-Nadr ibn al-Hârit. durch ‘Alî ibn Abî T llib tôten. Ibn Hisâm I, p. 
fOA Z. IO—9 v. u. 


Muhammed eine schônere Erzâhlung als ich, 

\sp u* U^3T\ , 
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Geschichte Josephs 12, 4—102 sagt Gott zu Muhammed V. 3 : 

& cJs ô}i ^ 1I14* lçj ^Jy 


.*CJil*jT ,fjj „ Wir erzâhlen dir die schônste Erzâhlung dadurch, dass wir 
dir diesen I£orân x geoffenbart haben, obwohl du vor ihm (dem j£orân) 
zu denen gehôrtest, welche nicht beachteten 2 , und V. 103 v£U> 
SuSj Æoî „Dies ist eine von den geheimen Geschichten, 

welche wir dir offenbaren, wàhrend du nicht bei ihnen (den Brüdern 
Josephs) warst, als sie ihre Sache gemeinsam betrieben und List er- 


sannen.“ Hinsichtlich der Geschichte des Moses 20, 8 — 98 sagt Gott 


99: \j£> lijü (AS bo ^yû y j f* léUJjf ,,So 


erzâhlen wir dir von den Geschichten dessen, was vorhergegangen ist, 
und wir haben dir von uns eine Erinnerung gebracht.“ 28, 44 „Nicht 
warst du (Muhammed) auf der westlichen Seite (des Berges Sinai), 
als wir (Gott) ' dem Moses die Angelegenheit bestimmten, und nicht 
warst du unter den Zeugen." Die Kenntnis der jener Zeit ange- 
hôrenden Begebenheiten und gottlichen Gesetze wurde durch die 
Volker, welche Gott nach Moses erstehen liess, und denen er eine 
lange Lebensdauer verlieh, verdunkelt, so dass sie Muhammed erst 
wieder von Gott geoffenbart werden musste V. 45 * „Nicht weiltest 
du“, so heisst es V. 45 weiter, „ unter dem Volke von Midian, indem 
du ihnen unsere Zeichen vorlasest ... 46 und nicht befandest du dich 
auf der Seite des Berges (Sinai) als wir (den Moses) riefen.“ Von 
der Geschichte der Maria (Marjam), der Mutter Jesu, 3, 31 — 38 sagt 
Gott 30: SuS\ J Æof y?* Su '> ,,Das ist eine von den ge- 

*''' ^ *V s ** * w s' y 

heimen Geschichten, welche wir dir (Muhammed) offenbaren. Denn 
du warst nicht bei ihnen, als sie ihre Lose warfen, wer von ihnen 
die Mirjam in seine Obhut^ nehmen sollte, und nicht warst du bei 


î Über die Bedeutung dieses Begriffes siehe oben S. S8. 

2 „diese Erzâhlung, welche dir niemals in den Sinn fiel noch dein Gehôr 
traf“ B AID. I, p. foi Z. 23. 

3 Es ist eine Anspielung auf folgende im Protevangeliunf Jacobi Cap. VIII — IX 
(Tischendorf, Evangelia apocrypha. p. 16 — 19) erzâhlte Begebenheit: Als die im 
Tempel erzogene Maria das Alter von zwôlf Jahren erreicht hatte, berief der 
Priester Zacbarias auf Befehl des Engels des Ilerrn die ledigen Mânner des 
jüdischen Landes und liess sich von ihnen Ruten (fî>àj 3 ôouç) geben, mit denen er 
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ihnen, als sie darüber untereinander stritten." Hinsichtlich der Ge- 
schichte Jesu V. 40 — 50 sagt Gott 51 : cr* JUJ 

^XaexJl y JJ\^ „Dies lesen wir dir von den Zeichen und der weisen 
Erinnerung vor.“ 

Die von Muhammed erzàhlten Prophetengeschichten sind nur 
eine Auswahl. 40, 78 „Wir (Gott) haben vor dir Gesandte gesandt. 

p IX-aXaâ ^-,-Lo Unter ihnen haben 

wir dir von einigen erzàhlt, von andern erzàhlen wir dir nicht“, vgl. 
4, 162. Von den zerstorten Stâdten des Volkes des Noah, der Nach- 
kommen des c Ad, des lamûd, des Volkes des Lot, der Nachkommen 
des Midian 7, 57—91 sagt Gott zu Muhammed 99: „Jenes sind die 
Stâdte, l£^TXi\ von deren Geschichten wir dir einige 

erzàhlen. “ 28, 2 «JsvJb 5 0? „ Wir (Gott) 

lesen dir (Muhammed) einiges von der Geschichte des Moses und 
Pharao in Wahrheit vor.“ 

Über den Zweck dieser Muhammed zu teil gewordenen Offen- 
barung der Prophetengeschichten legt er Gott 11, 121 folgende Worte 
in den Mund : üîÇ» cL^sJ US JJjyU Æjf ^ dCôS jJÏS 

(3 , Jede von den Geschichten 

der Gesandten erzàhlen wir dir, wodurch wir dein Herz befestigen 1 , 
und es ist zu dir hierin die Wahrheit gekommen und eine Ermahnung 
und Erinnerung für die Glàubigen." 

„Wenn Muhammed, trotzdem er sich bewusst sein musste, dass 
er die Prophetenlegenden von den Juden gelernt, den Anspruch er- 
hebt, sie seien ihm von Gott selbst neu offenbart worden, so braucht 
er damit nicht gelogen zu haben. Er wird etwas gemeint haben, 


ins Heiligtum ging, um zu beten. Darauf gab er einem jeden seine Rute zuriick. 
Als aus derjenigen Josephs eine Taube hervorkam und auf Josephs Ilaupt flog, 
sprach Zacharias zu ihm: „Du bist durch das Los bestimmt (KEnLi^pcooei) die Jung- 
frau des Herrn in deine Obhut zu nehmen“. Über die verschiedenen Berichte 
dieser Geschichte vgl. R. Hofmann, Das Leben Jesu nach den Apokryphen. 
Leipzig 1851. S. 47—66. 

* Baid. I, p. fo* Z. 23 f. „es ist die Vermehrung seiner sicheren Erkenntnis 
und die Sicherheit seines Herzens und die Festigung seiner Seele bei der Aus- 
führung der Sendung und der Ertragung der Unbilden der Unglâubigen“. 
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was im christlichen Sprachgebrauch „ durch das Zeugnis des heiligen 
Geistes 1 bestâtigt" sein würde A. Müller, Der Islam. I, S. 73. 


§ 11. Die Wunder. 

Die Wunder 2 bilden nach Muhammeds Lehre einen integrieren- 
den Bestandteil der Offenbarung, indem sie dazu dienen, sowohl die 
gôttliche Sendung der Propheten ihren Volksgenossen gegenüber zu be- 
glaubigen als auch die Unglàubigen vor der ihnen drohenden Strafe in 
Furcht 3 zu setzen. Sûre 16, 45 sagt Gott von den früheren Propheten: 

• . . lyc LJlCo^I l 46 „Wir 

sandten vor dir (Muhammed) nur Menschen, welchen wir die Offen- 
barung mitteiiten 46 mit den deutlichen Beweisen (Wundern) 

und den Schriften.“ ,,Mit den deutlichen Beweisen (Wun- 

dern)“ kamen die früheren Gesandten zu ihrem Volke 30, 8. 46; 
35, 23; 3, i8ij 10,75; 40,23.83, zu dem Volke des Noah, den 
‘Adàern und Tamûdàern* 14, IO; 64,6; 9, 71 ; 7,99, dem Volke 

I Vgl. Rom. 8, 16; 9, 1. II Cor. i, 12. 22. 

3 Die korânischen Ausdrücke hierfiir sind: 

1. i 3 \ âja, PI. 0^5 1 àjât „Zeichen“ vgl. oben S. 95. 

2. bâjjina , PI. bajjinâl „deutlicher Beweis". Ob A-Lo als 

/■ ’ y s 

Bezeichnung fur „Wunder“ oder fur „Offenbarung“ gebraucht ist, tritt nicht über- 

ail deutlich hervor. Sûre 7, 71. 103 wird durch ein darauf folgendes A31 

' T ^ 

wieder aufgenommen. * wird 1 7, 103; 28,36 vgl. 2,207 durch ein attributiv 

damit verbundenes nàher bestimmt. 

•v 9 fi * •• ' 

3. iSj^xy 0 17,61; 27, 13 in derselben Bedeutung wie ebenso der PI. 

(Sing. 17, 104. 

Das sich bei den Kommentatoren für „Wunder“ hâufig findende 
müÿza , PL mtfgizât bezeichnet seiner Etymologie nach das, was den 

Leuten unmôglich und sehr schwierig ist. 

3 Sûre 17, 61 LftJaaco ^11 £,)bVb ^3 

^ " ' ' * ^ ^ % y, fi * fi 9 ~ 9 ^ 

4 Ihr Prophet Sâlih spricht zu ihnen 7, 71 

'fiï 0 ^ ^ ✓ 

à^\ „Es ist ein deutlicher Beweis von eurem .Herrn zu euch 

gekommen. Diese Kamelin Gottes ist euch ein Zeichen" vgl. A, 67; 17,61. Über 

dies Wunder berichtet Baid. I, p. rrr Z. 25 — Z. 11 etwa Folgendes: Die 

Nachkommen Tamûds, welche Gôtzendienst trieben, forderten von Sâlili, bevor sie 

an ihn glauben wfirden, ein Wunder, er solle aus einem Felsen eine trâchtige 

Kamelin hervorgehen lassen. Auf sein Gebet spaltete sich derselbe, und es ging 
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Abrahams, à m Bewohnem von Midian 1 und den umgestürzten 
Stadten (d'.m Volke des Lot) 9, 71 ; 7, 99, den Israeliten 5, 36; 3, 180. 

„Mit den deutlichen Beweisen (Wundem)“ kam Joseph 
40, 36; Moses* 2, 86 vgl. 7, 103, Jésus 43, 63; 5, 110 vgl. 2, 81. 254. 
Von Wundern Jesu, welche er aUT „mit Erlaubnis Gottes“ ge- 
than habe, erwàhnt Muhammed, dass er aus Thon einen Vogel ge- 
bildet und durch Hineinblasen (seines Hauches) lebendig gemacht habe , 3 

daraus eine io Monate trâchtige Kamelin hervor, welche ein ihr âhnliches Junges 
warf. ,,Da blieb die Kamelin und ihr Junges, indem sie das Laub der Baume 
abweidete und jeden zweiten Tag zura Wasser hinabstieg. Sie erhob ihr Haupt 
nicht eher aus dem Brunnen hervor, als bis sie ailes, was in ihm war, ausgetrunken 
batte. Darauf spreizte sie die Beine auseinander, da melkten sie, wieviel sie wollten, 
so dass ihre Gefasse voll wurden. Da tranken sie und bewahrten noch Milch auf. 
Im Sommer hielt sie sich auf der Hôhe des Thaïes auf, da floh ihr Vieh von ihr 
nach dessen Tiefe. Im Winter hielt sie sich in dessen Tiefe auf, da floh ihr Vieh 
nach dessen Hôhe. Dies war ihnen (den Leuten) lâstig . . . Da schnitten sie ihr 
(der Kamelin) die Fersen durch und teilten ihr Fleisch unter sich. Da bestieg ihr 
Junges einen Berg, namens Kârat, und schrie dreimal. Da sagte Sâlih: Greifet das 
Junge! Vielleicht nimmt es euch die Strafe ab. Aber sie bekamen dasselbe nicht 
in ihre Gewalt. Als sich nach seinem Geschrei der Fels spaltete, ging es in ihn 
hinein.** Infolge dieses Frevels brach nach drei Tagen Gottes Strafgericht über 
die Tamûdâer herein. Vgl. Sûre 7, 5 7 f. ; 54, 27— 31 ; 26, 155—158; II, 67 f. 7of. 

E. Glaser, Skizze der Geschichte u. Géographie Arabiens von d. âltest. Zeiten 
bis zum Propheten Muhammad. II. Bd. Berlin 1890. S. 125 Anm. I sucht dieser 
Erzâhlung eine eigenartige Deutung zu geben, indem er bemerkt: „Man môchte 
fast versucht sein, gegen aile Ausleger in der Kamelin den Glauben (die jüdische 
Religion?) zu erkennen, den im Lande sich ungestôrt entwickeln zu lassen der 
Prophet Sâlih seine Landsleute vergebens ermahnte. Ist doch die Kamelin in den 
Augen des Arabers die All-Erniihrerin, also ein ganz passendes Sinnbild des Ailes 
durchdringenden Gottesglaubens“. 

1 Sûre 7, 73. 

2 Gott sagt: „Wir sandten LolA> mit unsern Zeichen (Wundern)** den 
Moses 14, 5; 43, 45 ; 40, 24!. vgl. 17, 103, den Moses und Aaron 10, 76; 7, loi; 
23» 47 vgl. 20, 445 26, 14. 

3 Nach dem Evangelium Thomae. Graece A Cap. II (Tischendorf, Evang. 
apocr. p. 140— 142) und dem Evangelium infantiae Arabicum Cap. XLVI (Tischen- 
dorf p. 205) machte der fünfjâhrige Jésus an einem Sabbat aus Lehm zwôlf Sperlinge 
und rief ihnen, in die Iiânde klatschend, zu: Entfernt euch! worauf jene schreiend 
davonflogen. 
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ferner die Heilung des Blindgeborenen 1 und des AiVjssâtzigen, 2 3 die 
Auferweckung des Toten,-* und dass er vermoge seine* v AUwissen- 
heit den Leuten verkündigte, was sie assen und was sie ihren 
Hâusern aufbewahrten 3, 43; 5, no. Von den andern in den Evau«- 
gelien berichteten Wundern Christi scheint Muhammed nichts ge- 
wusst zu haben. 

Die Unglâubigen forderten nun von Muhammed, er solle ein 
àhnliches Wunderzeichen herbeibringen wie diejenigen, womit die 
früheren Propheten gesandt seien Sûre 21, 5; 20, 133; 29, 49; 13, 8; 
IO, 21. 17, 92 „Sie sprechen: Nicht wollen wir dir glauben, bis du 
uns aus der Erde eine Quelle hervorsprudeln lasst 93 oder dir ein 
Garten von Palmbâumen und Weintrauben zu teil wird und du durch 
dessen Mitte die Strome fliessen lasst 94 oder du den Himmel, wie 
du gedroht hast, auf uns in Stücke herabfallen lasst oder du Gott 
und die Engel als Bürgen (d. h. welche die Wahrhaftigkeit von 
Muhammeds Sendung bezeugen) herbeibringst 95 oder dir ein Haus 
von Gold zu teil wird oder du in den Himmel hinaufsteigst, und 
nicht wollen wir an dein Hinaufsteigen glauben, bis du auf uns eine 
Schrift herabsendest, welche wir lesen.“ Vgl. 25, 8; 11, 15 ; 2, 112. 
Ibn HisÂM I, p. ivs. 

Was die von den Unglâubigen Sûre 17,94; 25,8.23; il, 15; 
15,7; 6, 8 geforderte Sendung von Engeln anbetrifft, so bemerkt 
Muhammed, dass dieselbe erst am Gerichtstage zur Vollziehung der 
Strafe erfolgen werde, wo alsdann den Unglâubigen kein Verzug 
mehr gewàhrt werde 25, 24; 15, 8; 6, 8. Gesetzt aber den Fall, 
dass Gott jetzt wirklich auf jene Forderung eingehen und zu Muham- 
meds Beglaubigung einen Engel senden wiirde, so würde er ihn nur 


1 Vgl. Joh. 9, iff. In den Evangelien werden noch andere Heilungen von 
Blinden ervvahnt, nâmlich Matth. 9, 27 — 31 ; 12,22; 15, 30 f.; 20, 29— 34 (= Marc. 
10, 46—52. Luc. iS, 35—43); 21, 14. Marc. 8, 22—26. Luc. 7, 21 vgl. 22 (=» Matth. 11, 5). 

a Vgl. Matth. 8, 1—4 (= Marc. 1, 40—45- hue. 5, 12—14). ^uc. 17, II— 19 ist 
von zehn Aussâtzîgen die Rede. 

3 Nach den Evangelien hat Jésus drei Tote auferweckt, nâmlich die Tochter 
des Obersten Jairus Matth. 9, l8f. 23— 26. Marc. 5, 22 — 24. 35 — 43. Luc. 8,41 f. 
49—56, den Jüngling zu Nain Luc. 7, ir — 17 und Lazarus Joh. 11, 1 — 44. 
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în menschlichev 1 Gestalt senden, so dass sie auf diese Weise aus 
ihrem Zweifel und ihrer Bestürzung nicht herauskàmen 6, 9. 

Mohammed hebt hervor, er sei nur „ein Mensch" 

;/ Cni Gesandter" 17, 95, „ein Warner' 4 y do 29,49; 11, 15, jSsâ 
13, 8. Seine Aufgabe sei nicht die eines Wunderthàters, sondern 
eines Predigers. Er sagt 29, 49: alj\ \ „Die Wunder 

sind nur bei Gott y 4 der sie herabsende, wie er wolle, wozu Muham- 
med nicht imstande sei. Er lâsst Gott V. 50 sagen: „Genügt es 
ihnen nicht (d. h. ist es kein Wunder, welches sie zufrieden stellt), 
dass wir auf dich (Muhammed) die Schrift (den fcorân) 

herabgesandt haben, welche ihnen vorgelesen wird? Siehe hierin (in 
der Schrift) ist Erbarmen und eine Erinnerung für glaubige Leute. 44 
Muhammed nimmt ferner den Umstand als ein Wunder für sich in 
Anspruch, dass er verkündige, was jyJl <3 „in den alten 

Blàttern 44 , namlich der Tôrâh, dem Evangelium und den übrigen 
himmlischen Schriften enthalten sei, obwohl er als Laie dieselben 
weder gelesen habe noch darin unterrichtet sei 20, 133 vgl. Baid. I, 
p. il* Z. 8f. 

Sûre 17, 61 legt er Gott folgende Worte in den Mund: ,,Nichts 
hat uns davon abgehalten, (dich Muhammed) 0 ^ 3 ^ mit den Wundern 
zu senden, ausser dass die Früheren sie leugneten. 44 21, 6 „Nicht 
glaubte (an die Wunder) vor ihnen (den Mekkanern) eine Stadt, 
welche wir zerstôrten. Werden sie etwa glauben? 44 2, 112 ,,Es 
gleichen sich ihre (der gegenwàrtigen und früheren Unglàubigen) 
Herzen 44 Baii.I, p. ai Z. 25 „in der Verblendung und im Wider- 
spruch. 44 Ein Wunder würde bei den Zeitgenossen Muhammeds 
ebenso erfolg- und wirkungslos bleiben wie bei den Unglàubigen 
früherer Vôlker, deshalb unterbleibt es. Sûre 52, 44 „Wenn sie (die 
I£uraischiten) ein Stück vom Himmel herabfallen sâhen, so würden 
sie sagen: eine zusammengeballte Wolke . 44 15 > 14 „Wenn wir (Gott) 
ihnen ein Thor des Himmels ofFneten und sie durch dasselbe hinauf- 
stiegen, 15 so würden sie sagen: Unsere Blicke sind nur geblendet. 

* „wie Gabriel der Gestalt des Dihja glich. Denn die menschlicbe Kraft ist 
bei der Erscheinung des Engels in seiner Gestalt nicht stark“ Baid. I, p. lAf Z. I3f. 

2 10,21 dJJ „das Geheimnis ist nur Gottes 4 *. 
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Ja, wir sind bezauberte Leute.“ 13, 30 „Wenn es ^ oran ware, 
durch welchen die Berge fortbewegt oder die Ettfe gesft:^ ten würc ^ e 
oder die Toten redeten, (so würden sie doch nicht glaubet*/'-*“ 

Angesichts dieser unzweideutigen Erklàrungen, in denen Muhal 3 *B- 
med die Fàhigkeit, Wunder zu thun, ausdrücklich bestreitet, erscheint 
es fast unbegreiflich, dass ihm von den Muslimen dennoch Wunder 1 
zugeschrieben werden. Und auch die Worte Sûre 54, 1 

JjÜfj a*L 2 J\ werden von einigen in diesem Sinne gedeutet. 
So lesen wir bei Zam. II, p. nf Z. 10 — 14 v. o. ^ 
i ,,Das Spalten des Mondes war eins 
von den Zeichen des Gottesgesandten und von seinen deutlichen 
Wundern. Auf die Autoritàt des Anas ibn MÂLIK wird erzàhlt, die 
Unglàubigen hàtten von dem Gottesgesandten ein Zeichen ge- 
fordert: da spaltete sich der Mond in zwei Teile. 

Und so auf die Autoritàt des Ibn ‘AbbÂS und Ibn Mas'ûd : Es sagte 


0 

IBN ‘AbbÂS: àSSif C*£3& üü/ Er spaltete sich 

in zwei Teile, ein Teil ging fort, und ein Teil blieb zurück. Es 
sagte IBN MaS'LD: Ich sah (den Berg 2 ) Hira zwischen den beiden 

Teilen des Mondes Nach der Lesart des UüDAlFA (lauten die 

W orte) : JXüJ\ ^ d. h. \ a.&L£J\ 

3-àxi\ oS es naht die Stunde (des Gerichts). Denn 


. // . 


schon hat sich von den Zeichen ihrer Nàhe ereignet, dass sich der 
Mond gespalten hat.“ Ebenso wird Sûre 54, I auch von Baid. II, 

v 

p. r<n Z. 21—23, GAL. II, p. ovv Z. 13 — 10 v. u. und in den Tradi- 
tionen bei Bukârî III, p. rfif. auf ein von 

Muhammed bewirktes Wunder gedeutet. Indessen kônnen jene 
Worte nur übersetzt werden: „Es naht die Stunde (des Gerichts), 
und es wird sich der Mond spalten/" Das Perfekt steht Sûre 54, 1 
wie auch sonst in eschatologischen Schtlderungen des Korân ganz 
im Sinne des Futurs, so dass unter dem Spalten des Mondes nur 


1 Eine Zusammenstellung derselben findet sich bei MaV.kacci, Prodr. II, p. 
30—46 und J. M. Arnold, Der Islam. S. 258 f. 

2 Derselbe Ibn Mas*ùd sagt in einer Tradition bei BühârÎ III, 

^ 4 ^ 

p. rfr Z. 1 v. o. AS ^ ,,ein Teil über dem Berge 

und ein Teil unter ihm* 1 . 
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eine von den Naturerscheinungen gemeint ist, welche der heran- 
nahenden Stunde des Gerichts voraufgehen, eine Erklàrung, welche 
von Zam. II, p. nf Z. 12 f. v. o. 1 und Baid. II, p. m Z. 21 f. an 
zweiter Stelle angeführt wird. G AL. II, p. rvo Z. 4 v. u. bezieht 
in Sûre 37, 14, wo es heisst 7 S\ \j\f \$\p 15 

jJsLu» \ ^ebenfalls auf das seiner Ansicht nach geschehene 
Wunder des gespaltenen Mondes. Indessen ist 37, 14 „wenn sie ein 
Wunder sehen, so spotten sie darüber 15 und sprechen: Dies ist 
nur offenbare Zauberei“ nur ein für die Zukunft als môglich ange- 
nommener Fall, um die Grosse ihres Unglaubens zu veranschaulichen. 
Bei dieser Fassung sind wir nicht genôtigt, uns die von MARRACCI, 
Ref. p. 589 für XjT Sûre 37, 14 angenommene Bedeutung „I£orânvers“ 
anzueignen, von dem überdies nicht wohl gesag^ :den konnte, dass 
sie ihn sehen (tyj), sondern hôchstens, dass sit ji horen. Der sich 
inhaltlich mit 37, 14 f. berührende Gedanke 54,2 £^5 

ysx~> \ y \ 5*$$ „Wenn sie ein Wunder sehen, so wenden sie 
sich ab und sprechen: „Starker 2 Zauber“ gilt von den Unglâubigen 
im allgemeinen: so wenig die früheren durch die Wunder ihrer Pro- 
pheten von der Wahrheit ihrer Verkündigung haben überzeugt werden 
konnen, so wenig würden auch die jetzigen durch ein Wunder Mu- 
hammeds, gesetzt den Fall, dass ein solches wirklich erfolgte, zum 
Glauben gebracht werden, sondern dasselbe für Zauberei erklàren. 


§ 12. Irdische Strafgerichte. 


Die Erzàhlungen von den Strafgerichten im Çorân verlaufen aile 
nach einer Schablone. Ein Prophet tritt unter seinen Volksgenossen 
mit Offenbarungen und Wundern auf, findet jedoch keine Anerkennung. 
Darauf vernichtet Gott sie zur Strafe für ihren Unglauben, wàhrend 
er den Propheten und die, welche an ihn glauben, rettet. 


„ 5 ^ ^ s s ~c. wj 

x AJoUddl Ailsuo 0^3 

2 Ebenso Marracci, Ref. p. 688 „praestigium potentissimum§ **. — Dagegen 
ûbersetzen mit Zugrundelegung anderer Bedeutungen von L. Ullmann S. 461 

„fortdauerndes Blendwerk**, M. Kasimirski p. 436 „C’est une magie continuelle 1 *, 
E. H. Palmer p. 255 „Magic, continuous", — S. F. G. Wahl S. 560 „es ist eine 
vorübergehende Bethôrung**, — J* M. Rodwell p. 74 »This is well-devised magic**. 
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So vemichtete Gott das Volk des Noah Sûre 53, 53; 5 1 ^ 49 ; 
54, IO— 12; 29, 13; 37, 80; 71, 25 f.; 26, 120; 21, 77; 25, 39; IO, 74; 
7,62, die umgestürzten 1 Stadte 53, 54 f.; 69,9—11; 37, 136, die 
Bewohner von Midian (Madjan 2 ) 29, 3Sf.; 7,89 (vgl. 83); 11, 97 
{vgl. 85), das Volk des Pharao^ 23, 50; 25, 38; 8, 56; 85, 17. 20; 
3,9; 51,40; 69,9—11; 73, 16; 54,42; 28, 40; 43, 55; 20,81; 26, 66; 
17, 105; 7, 132, die Bewohner der Stadt (Antiochien*) 36, 28, das 
Volk des Tubba' 44, 36 f.; 50, 13, die 'ÂdàerS 53, 51 ; 89, 5 f.; 23, 43; 

x \ al-mu'tafikât. Muhammed scheint diesen Ausdruck, welchen er fur 

die von ihm nicht mit Namen genannten Stadte Sodom und Gomorrha gebraucht, 
mit Beziehung auf das im alttestamentlichen Bericht von dem Untergang derselben 
stehende ijçn „umkehren, zerstôren" gebildet zu haben, vgl. Gen. 19, 25. 39. Jer. 
20, 16. rntasn 0*10 rD&n&s Deut. 29, 22. jer. 49, 18. rnfosrna] D*iD-n« n?ôn»3 

Jes. 13, 19. Jer. 50/40. Amos 4, 11. Ihre Vernichtung geschah nach Sûre 15,74; 
5 l »35> II » 84; 54» 34- 3$; 26, 173; 25,42; 27,59; 7,82 durch einen Regen von 
Thon-Steinen, nach Gen. 19,24 vgl. Luc. 17,29 durch einen Regen von Schwefel 
und Feuer. 

2 durch ein Erdbeben. Sie werden aucli genannt \ d> Iscviol ^die Be- 
wohner dj* Waldes" 26, 176 (vgl. 189); 15, 78 (vgl. 79); 50, 13; 38, 12 (vgl. 13) 

sowie „die Bewohner von ar-Rass“ 25, 40 f.; 50, 12. Baid. II, p. f* 

Z. 6f. bemerkt zu letzterer Bezeichnung: „ein Volk, welches den Gôtzen diente, 

Da sandte Gott den Su'aib zu ihnen. Sie erklarten ihn fiir einen Lügner. Wâhrend 

sie sich dann um ar-Rass befanden — dies ist der im Innern nicht mit 

Steinen ausgemauerte Brunnen — -, wurde er zerstôrt. Da wurden sie und ihre 
Wohnungen von der Erde verschlungen". Vgl. auch G al. II, p. IA* Z. 5 — 3 v. u. 
II, p. ofl Z. 9 — 5 v. 11^ Als Prophet des mit diesen drei Namen bezeichneten Volkes 
wird im Kordn Su’aib genannt. Von ihm heisst es bei Mas’ûdi III p. 305 

„Su aib, der Sohn Nawîls, des Sohnes Ra'wails, des Sohnes Murrs, des Sohnes 
’Ankâ’s, des Sohnes Madjans, des Sohnes Abrahams (vgl. Gen. 25, 2), des Freundes 
Gottes. Moses, der Sohn Amrams heiratete seine Tochter", Iliernach wâre Suaib 
identiscli mit dem Ex. 3, i; 18, iff. genannten Jethro, dem Priester von Midian. 

3 Nach ihrer Ertrânkung werden Pharao und sein Volk noch dadurch bestraft, 
dass sie jeden Morgen und Abend dem Iiôllenfeuer ausgesetzt und am Endgericht 
fur immer in dasselbe geworfen werden 40, 48 f. vgl. 28, 40 — 42 ; 79, 25. 

8» 54* 5<5; 3, 9 vergleicht Muhammed den Unglauben se^ier Gegner mit dem 
Unglauben Pharaos. 

4 Siehe oben S. 232 f. 

5 durch einen sieben Tage und acht Nâchte dauernden Sturmwind 69, 6—8; 
54, 19; 46,23!.; 41, 15; 51, 41 f. 
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7 , 7 °; 25, 40 f*» die Tamûdàer 1 85,18.20; 53,52; 89,8; 27,52 F.; 
26, 158; 25, 40 f. 

Zum Ausdruck çSJ bemerkt Baid. II, p. rfv Z. 19— 21 : 
„Tubba der JJimjarit," welcher mit den Heeren umherzog und (die 
Stadt) al-IJîra und die Banû Samarkand in Schrecken setzte; andere 
sagen: Er zerstorte sie. Er war glàubig, aber sein Volk war unglàubig, 
deshalb tadelte er sie. Auf seine (Muhammeds) Autoritàt weiss ich 
nicht, ob Tubbd ein Prophet war oder nicht. Es hiessen die Konige 
von Jemen AajUjüI at-Tabâbi 2 3 (Plur. von Tubbd), *4^ 

weil sie sich ununterbrochen folgen, wie sie al-akjâl (PL von 

JJLô kail) hiessen, weil s ' e Lügen aussprechen." 

Die Ableitung des Titels der jemenischen Konige akjâl 7 Sing. kail 

y S 

von Jtf V in der Bedeutung „lügen“ ist sicher falsch, sie ist darauf 
zurückzuführen, dass die I.Iimjariten als Feinde der Mekkaner bei 
ihnen als grosse Liigner galten vgl. Baid. I, p. vf Z. 24. Was den 
andern Titel Tabâbi Sing. Tubbd anbetrifft, so ist derselbe von 
dem ersten Kônig von Jemen, welcher, im ersten vorchristlichen Jahr- 
hundert lebend, Tubbd genannt wurde, auf seine Nachfolger über- 
gegangen. Vgl. A. P. Caussin de Perceval a. a. O. I, p. 63. 

Die 'Âdàer d. i. die Nachkommen des c Âd waren nach Sûre 7, 67 
die Nachfolger ^ der durch die Sündflut vernichteten Zeitgenossen 
Noahs, die Tamûdàer d. i. die Nachkommen des Tamûd nach V. 72 
die Nachfolger der 'Adàer. 


1 durch ein Erdbeben 7 ,76; 69,4; 51,44; 41,16. Dasselbe erhob sich auf 

einen „Schrei“ 54, 30; 15, S3 ; 11, 7of., nâmlich Gabriels (vgl. BAir . II, 

p. rtS Z. 9), welcher an diesen und andern Stellen bei dem Schrei gemeint ist. 

2 Ebenso Ibn Hisâm I, p. 9 Z. 2 v. u. — p. IT Z. 9 — 8 v. u. „Tibân As*ad war 
der letzte Tubba', Sohu des Ivulîkarib ibn Zaid, und Zaid war der erste Tubba*, 
Sohn des c Amr dû ’l-Ad'âr". 

3 Dieser chronologischen Bestimmung entspricht die Einfügung der Erzâhlung 
über die 'Adâer 7, 63 — 70 und Tamûdàer 71 — 77 nach derjenigen über Noah 57 — 62 
und vor der über Lot 78 — 82. Ebenso erwàhnt Muhammed die Vernichtung der 
‘Adâer und Tamûdàer nach derjenigen des Volkes des Noah 25, 39 und vor 
derjenigen der Bewohner von ar-Rass V. 40, die Vernichtung der 'Âdâer undTamûdâer 
69, 6 — 8 vor derjenigen Pharaos V. 9 f. 11,91 weist der Prophet àu‘aib die Midianiter 
sowie 40, 3if. ein glàubiger Mann aus der Umgebung Pharaos seine Volksgenossen 
warnend auf die Vernichtung der ‘Âdâer und Tamûdàer hin. 
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Als Wohnsitz der ‘Âdàer wird 4 6, 20 al-Ahkâf ange- 

geben, wozu Baid. II, p. rov Z. 14 bemerkt „sie wohnen zwischen 
den Hochebenen am Meere in as-Sihr von Jemen" und Gal. Il, 
p. oi* Z. 6 v. o. ^2 „ein Thaï in Jemen.“ Die 'Adâer h&tten 

nach Sûre 7, 67 eine ungewôhnliche Kôrpergrosse. 1 In ihrem Über- 
mut erbauten sie sich auf jeder Anhôhe ÀST „ein Zeichen“ d. i. einen 
Turm, von dem aus sie die Vorübergehenden verspotteten 26, 128. 
Sie errichteten sich ferner kunstvolle Gebàude 2 3 4 , ob sie vielleicht 
ewig^ leben würden 129. Im übrigen waren sie mit irdischen Gütem 
reich gesegnet 132 — 134. Ihr Prophet war Hûd 11, 52. 56. 61. 
63.91; 7,63; 26, 124. Seine Généalogie wird bei Baid. I, p. rr* 
Z. 12. f. folgendermassen angegeben: Hûd der Sohn des e Abd Allah, 
des Sohnes des Rabâh, des Sohnes des al-Palûd, des Sohnes des 
Ad, des Sohnes des Aus, des Sohnes des Iram*, des Sohnes des 
Sem (Sâm), des Sohnes des Noah. Von andern wird behauptet, 
Hûd sei der Sohn des Sâlih, des Sohnes des Arfahsad, des Sohnes 
des Sàm, ein Vetter des Vaters des c Ad.“ Nach Gen. 10, 21—24; 
il, 10 — 14. I Chr. 1, 17 f. war c Ëber der Sohn des Sâlah, des 
Sohnes des Arpaksad, des Sohnes des Sem. Muhammed hat also 
wohl für „'Eber“ Gen. 10,24; 11, 14. I Chr. 1, 18, von dem die 


1 Die Gewohnheit der arabischen Schriftsteller, die Dinge bis ins Masslose 
zu übertreiben, zeigt sich aucli hier. Mas'ÛdÎ III, p. 79 sagt von den ‘Adâern, 
dass sie die Hôhe von Palmbâumen gehabt hâtten. Zam. I, p. nv Z. 1 v. u.: ,,Es 
wird erzâhlt, es war der kürzeste von ihnen sechzig Ellen, und der lângste von 
ihnen hundert Ellen gross**. Hiergegen wâre der Riese Goliath, dessen Hôhe I Sam. 
17,4 auf sechs Ellen und eine Spanne angegeben wird, nur ein winziger Zwerg. 

2 89» werden die 'Adâer genannt ^Ua!\ Ùk „die Besitzer von Hoch- 
bauten**. 

3 Vgl. A. Geiger a. a. O. S. 114 — 116. 

4 Dieser Name wird Sûre 89, 6 appositionell dem V. 5 voraufgehenden 
„(den Nachkommen des) ‘Ad** beigefügt. 

^ J*îach einer andern Erklârung handelt es sich 89, 5 f. (ièi Gegensatz zu JU 
den alten ‘Adâern** 53,51) um spâtere ‘Adâer. Nach dem Tode des ‘Ad sei 
sein Sohn âadîd, nach diesem sein Bruder Saddâd (also^ ein zweiter Sohn des ‘Ad) 
in der Herrschaft gefolgt. Saddâd habe die Stadt „Iram mit den 

Sâulen** gebaut Mas‘ûdî III, p. 81. Baid. II, p. Z. 20—23. 
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Rabbinen den Namen „Ebràer“ ableiten, „Hûd x “ eingesetzt, weil für 
die „Ebràer“ die Bezeichnung „Juden“ gebrâuchlich war, welche Mu- 
hammed u. a. auch durch die Form Hûd Sûre 2, 105. 129. 134 
wiedergiebt. 

O. Loth 2 ist der Ansicht, dass die ‘Adàer nichts weiter sind als 
die — dialektisch umgelauteten — Doppelgànger der Ijâd, des 
untergegangenen alten Kulturvolkes der arabischen Sage, welche die 
Führer des Karawanenverkehrs durch die syrische Wüste waren und 
wahrscheinlich auch den Haurân besassen. Iram (Sûre 89, 6) sei nichts 
weiter als Dltf. Vgl. noch A. Sprenger, D. Leben u. d. Lehre des 
Mohammad. I, S. 62. 507 f. und 512 und ders., Mohammed u. d. Koran 
(Samml. gemeinverst. wissenschaftl. Vortr. Herausg. von R. Virchow. 
Sérié IV, Heft 84/85. Hamburg 1890. S. 22.). 

Zu Tamûd Sûre 7, 71 bemerkt Baid. I, p. rrr Z. 1 f. „ein 
anderer Stamm (nàmlich als die vorher genannten Nachkommen des 
c Âd) von den Arabern, welche benannt sind nach dem Namen ihres 
Stammvaters Tamûd, des Sohnes des c Êber ( c Âbar 3 ), des Sohnes des 
Aram (Iram), des Sohnes des Sem, des Sohnes des Noah/‘ Die 
Tamûdàer werden Sûre 15, 80 genannt „die Bewohner 

von al-Uig r “ d. i. nach Gal. I, p. iro Z. 14 — 13 v. u. „ein Thaï 
( wâd) zwischen Medîna und Syrien (Sâm).“ Baid. I, p. rrr Z. 3 f> 
„Ihr Wohnsitz war al-IJigr zwischen dem Higâz und Syrien nach 
dem Wâdi ’l-]£urâ.“ Muhammed sagt von ihnen, dass sie sich in den 
Ebenen Burgen bauten Sûre 7, 72 und aus den Bergen Hauser 
(von Stein) aushauten 89, 8; 15, 82; 26, 149. Ihr Prophet war jvJlo 
Sâlih 26, 142; 27, 46; il, 64. 65. 69. 91 ; 7, 71. 75. Das genealogische 

1 Ebenso 1 abarÎ, Annales. I, i p. rrl Z. 13G Abl ’l-Fidâ\ Historia Anteis- 
lamica. ed. Fleischer. Lipsiae 1831. p. 18 Z. 4 v. u., J. H. Hottinger, Hist. orient, 
p. 38—48, E. Pocock, Spec. hist. Arab. p. 36, A. Geiger S. 1 13 f., G. Weil, Biblische 
Legenden der Muselmânner. Frankfurt a. M. 1845. S. 46 f. Anm., C. A. Nallino, 
Chrestom. Qorani Arab. p. 8. 

2 ZDMG. 35. Bd. Leipzig 1881. S. 628. 

3 TabarÎ, Annales. I, I p. rff Z. 13 heisst der Vater des Tamûd nicht ‘Abar, 
sondern ââtir. 

4 Ebenso TabarÎ I, 1 p. rfo Z. 2f., Abu ’l-Fida’, Hist. Anteislam. p. 16 
Z. 2—1 v. u. 

Pautz, Muhammeds Offenbarung. lS 



Verhaltnis desselben zu dem Ahnherrn Tamûd wird von Baid. I, 
p. rrr Z. 4 X folgendermassen angegeben: Sâlih, der Sohn des c Ubaid, 
des Sohnes des Asaf, des Sohnes des Mâsih, des Sohnes des 'Ubaid, 
des Sohnes des IJâdir, des Sohnes des Tamûd. “ Welche alttéfetament- 
lîche Person von Muhammed mit dem Namen Sâlih — die etymo- 
logische Bedeutung desselben ist „rechtschaffen“ — gemeint ist, làsst 
sich nicht bestimmt sagen. D’Herbelot 1 2 3 4 5 denkt an Sélah (den Vater 
des'Êber) Gen. io, 24; 11, 12. I Chr. 1, 18. 24, J. H. HOTTINGER 3 an 
Péleg (den Sohn des c Êber) Gen. 10, 25; 11, 16. I Chr. 1, 19. 25. 
Vgl. noch A. Geiger S. nçf. E. H. Palmer* vermutet, dass der 
Prophet Sâlih des Rorân identisch ist mit einem gleichnamigen Propheten 
der alten Beduinen der Halbinsel Sinai, dem Ahnherrn des nach ihm 
benannten Sawâliheh-Stammes. Sein Grabmal, ein elendes, kleines 
Gebàude bei’El Watiyeh im Wàdy es-Sheil, werde von den jetzigen 
Beduinen zur Verrichtung von religiôsen Feierlichkeiten und Opfer- 
handlungen viel besucht. Im Hinblick auf die grosse Verehrung, 
welche seinem Gedàchtnis seitens der dortigen Bewohner zu teil ,werde, 
auf die Art des dem Sâlih im Rorân zugeschriebenen Wunders mit 
der Kuh sowie die trotzdem erfolgte Empôrung seines Volkes gegen 
ihn glaubt Palmer in dieser Tradition eine entstellte Reminiscenz 
an den jüdischen Gesetzgeber Moses selber wiederzuerkennen. Zu er- 
wàhnen ist noch die Bemerkung von B. Spiess*, dass der korânische Sâlih 
vielleicht einer groben Verwechselung mit Salem (einer kürzeren Form für 
Jérusalem) vgl. Gen. 14, 18 (Ebr. 7, 1). Ps. 76, 3 sein Dasein verdankt. 

Die 'Âditen und lamûdàer, welche nach Sprenger 6 zur Zeit des 
Astronomen und Geographen PTOLEMAEUS um 150 n. Chr. noch vor- 
handen waren, spàter dadurch, dass der Handel eine neue Richtung 
nahm, geschwàcht wurden und endlich untergingen, hat Muhammed 
durch einen Anachronismus in die vormosaische Zeit hinaufgerückt. 

1 Ebenso Tabari I, 1 p. rff Z. 12 f., Abu ’l-Fidâ' p. 20 Z. 8 f. v. o. 

2 Bibliothèque orientale, p. 72 7. 

3 Hist. orient, p. 45. 

4 The Qur*ân translat. I, p. 147 f. not. 1. 

5 Al Koran. S. 47. 

6 D. Leb. u. d. Lehre des Mohammad. I, S. 62 f. 



Wir wollen nun im folgenden noch auf drei im Korân erwâhnte 
Strafgerichte nàher eingehen, von denen das erste jedenfalls der isra- 
elitischen, die beiden andern der arabischen Geschichte angehoren. 

Sûre 85, 4 „Getôtet wurden die Hrrren der 

Grube, 5 des Feuers, welches Brennstoff hatte, 6 als sie bei demselben 
sassen, 7 indem sie bei dem, was man den Glàubigen that, Zeugen 
waren. 8 Man bestrafte sie nur deshalb,.weil sie an Gott, den Màch- 
tigen, den Gepriesenen glaubten.“ Die meisten Ausleger 1 bringen 
diese Stelle mit einem Ereignis aus einer Christenverfolgung in Ver- 
bindung, welche der jüdische Tyrann Lû Nuwâs im Jahre 522 veran- 
staltete. Bei Ibn HisÂM I, p. r* lesen wir hierüber Folgendes: „Da 
machten sie ihn (den Dû Nuwâs) zum Kônig, und es schlossen sich 
ihm die IJimjariten und die Stamme von Jemen an. Er war der letzte 

j 9^9 

der himjaritischen Kônige und der Herr der Grube. 

Er hiess Joseph (Jusuf) und blieb lange Zeit in seiner Herrschaft. 
In (der Stadt) Negrân gab es Überreste von Leuten, welche an Jésus, 
den Sohn der Maria, auf Grund des Evangeliums glaubten.“ p. rf 
Z. 5 v. u. — p. ro Z. 1 v. o. ,,Da zog Dû Nuwâs mit seinen Heeren 
gegen sie (die christlichen Bewohner von Negrân) und forderte sie 
auf, zum Judentum überzutreten, indem er ihnen zwischen diesem und 
dem Tode die Wahl liess. Da zogen sie den Tod vor. Da liess 
er für sie die Grube graben, die einen mit Feuer verbrennen, 

die andern mit dem Schwerte tôten, indem er an ihnen ein Exempel 
statuierte, bis er von ihnen nahe an 20000 getôtet hatte. In Bezug 
auf Dû Nuwâs und seine Heere offenbarte Gott seinem Gesandten 
Muhammed Sûre 85, 4 — 8“. Zwei andere Deutungen dieser Stelle 
erwàhnt Baid. II, p. no Z. 14 — 24, Zam. II, p. fir Z. 20 — 5 v. u. 
Vgl. A. SPRENGER, Das Leben und die Lehre des Mohammad. I, 
S. 464 — 468. TabarÎ in seinem Korânkommentar 2 vol. XXIV fiihrt, 

1 So nach zwei andern vorgetragenen Deutungen Baid. II, p. no Z. 24 f. — 
Zam. II, ftr Z. 5—2 v. u. — Tabarî, Annales. I, 2 p. *no — Mas'ûdî I, p. i29f. 

— Marracci, Ref. p. 792 — Focock, Spec. hist. Arab. p. 63 — S. F. G. Wahl, D. 
Koran übers. S. 680 f. Anm. f. — J. M. Rodwell, The Koran translat. p. 29 not. 4 

— M. Kasimirski, Le Koran, traduction, p. 504 not. 3 — E. H. Palmer, The QuPân 
translat. II, p. 326 f. not. 4. 

a Aus einem auf der vicekôniglichen Bibliothek zu Kairo befindlichen Manu* 
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nachdem er vorher zwei verschiedene Interpretationen von Sûre 85, 
4 — 8 angegeben hat, an dritter Stelle die folgende an: ,,Es hat mir 
Muhammed ibn Sad erzâhlt, welcher sagt, es hat mir mein Vater 
erzàhlt, welcher sagt, es hat mir mein Oheim erzàhlt, welchej* sagt, 
es hat mir mein Vater von seinem Vater von Ibn 'Abbâs erzâhlt: „ Ver- 
flucht 1 die Leute der Grube, des Brennstoff verzehrenden Feuers“ 
er sagt: Es sind Leute von den Kindern Israels, welche eine Grube 
in der Erde gruben, darauf in derselben ein Feuer anzündeten, darauf 
in diese Grube Mànner und Frauen stellten; da wurden sie demselben 
(dem Feuer) preisgegeben. Man glaubt, dass es Daniel und seine 
Genossen gewesen sind.“ So beziehen auch O. Loth 2 , A. Geiger^, 
NôLDEKE*, L. ULLMANN 5 und C. A. Nallino 6 diese Stelle auf die 
Daniel Cap. 3 erzâhlte Begebenheit, wo Daniels drei Gefàhrten Sadrach, 
Mesach und Abed-Nego, weil sie dem goldenen Bilde Nebukadnezars 
nicht gottliche Ehre erweisen wollten, in den Feuerofen geworfen, 
aber von Gott gerettet wurden. Sûre 85,4 würde dann mit Daniel 
3,12 iibereinstimmen, wo erzàhlt wird, dass man das Feuer so sehr 

skript desselben hat O. Loth, ZDMG. 35. Bd. Leipzig 1881. S. 588—628 einige 
Auszüge mitgeteilt. S. 612. ^ 

1 Tabari (vgl. ZDMG. a. a. O. S. 610) giebt bei Sûre 85, 4 der Be- 

deutung „verflucht" vor derjenigen „getotet" den Vorzug. Es übersetzen; 

G. Weil, Ibn Hisâm, D. Leb. Mohammeds, aus d. Arab. übers. I, S. 18 Z. 14 v. o. 
«Verflucht seien die Manner der Ochdud" — Nach Nôldeke, Gesch. d. Qorâns. 
S. 77 Anm. 3 bedeutet „fluchwürdig sein" — A. Sprenger, D. Leb. u. d. Lehre 
des Mohammad. I, S. 464 „Zum Henker mit den Mânnern der Grube" — G. Sale, 
The Koran, translat. II, p. 489 f. „Cursed were the contrivers of the pit" — 
J. M. Rodwell p. 29 „Cursed the masters of the trench" — M. Kasimirski p. 504 
«Périssent (maudits soient) les maîtres du fossé". 

Dagegen Marracci, Ref. p. 791 „Occisi sunt socii foveae" — S. F. G. Wahl 
S. 680 „Vertilgt wurden die Ilerren der Gruben" — A. Geiger S. 192 und L.Ullmann 
S. 528 «Umgebracht wurden die Genossen der Gruben" — E. H. Palmer II, p. 326 
«The fellows of the pit were slain". 

- ZDMG. a. a. O. S. 621. 

3 a. a. O. S. 192 vgl. S. 8. 

4 Gesch. d. Qorâns. S. 77 Anm. 4. 

5 D. Koran übers. S. 528 Anm. 4. 

6 Chrestom. Qorani Arab. p. 6. 



schürte, dass die Mànner, welchen ihre Verbrennung oblag, vor des 
Feuers Flamme verdarben. Wenn H. Grimme 1 „die Mànner der 
Feuergrube" Sûre 85, 4 „ganz allgemein als die zur Holle verdammten 
Feind£ und Verfolger der Glàubigen" deutet, so dürfte er wohl schwer- 
lich das Richtige treffen. 

Über den Untergang der Sabàer werden Gott von Muhammed 
folgende Worte in den Mund gelegt Sûre 34, 14: ,,Sabâ’ 2 war in 
ihrem Wohnsitze (Baid. II, p. if* Z. 19 „er liegt in Jemen und heisst 
Ma’rib; zwischen demselben und San'â’ liegen drei Tagereisen") ein 
Zeichen (von der Existenz des allmàchtigen Gottes) zu teil geworden, 
nàmlich zwei Gàrten, (einer) zur Rechten und (einer) zur Linken. 
(Und wir sagten zu ihnen:) Esset von der Versorgung eures Herrn 
und seid gegen ihn dankbar! Ein gutes Land und ein vergebender 
Herr. 15 Da wichen sie ab. Da sandten wir die Überschwemmung 
des Dammes gegen sie und verwandelten ihnen ihre beiden Gàrten 
in Gàrten mit bitteren Früchten und Tamarisken und einigen wenigen 
Lotusbàumen. 16 Dies vergalten wir ihnen, weil sie undankbar waren. 
Vergelten wir (so) etwa andern als den Undankbaren? 17 Wir 
setzten zwischen sie (die Sabàer) und zwischen die Stàdte, welche 
wir (mit Reichtum) gesegnet haben (Baid. II, p. ifi Z. 15 „es sind 
die Stàdte Syriens") sichtbare^ Stàdte und ordneten in ihnen das 
Reisen (und sagten): Reiset durch sie bei Nacht und bei Tage sicher! 
18 Da sagten sie: Unser Herr, mâche zwischen unsern Reisen einen 
grôsseren Zwischenraum. 4 Sie frevelten gegen sich selbst. Darum 


* Mohammed. II Teil. S. 77 Anm. 4. 

2 „den Nachkommen des Sabâ’, des Sohnes des Jasgub, des Sohnes des 
Ja'rub, des Sohnes des Kahtân** Baid. II, p. lf* Z. 17. Ebenso Mas'ûdi III, p. 148 f. 
173. Nach Abu ’l-Fidâ* p. 114 Z. 12 v. u. war Kahtân ein Sohn des ‘Èber, des 
Sohnes des Sélah, so dass hiernach Kahtân identisch ist mit Joktân Gen. 10, 25. 
I Chr. 1, 19. 

3 d. h. sie lagen einander so nahe, dass die einen von den andern gesehen 
und also bequem erreicht werden konnten, wodurch das Reisen der Sabàer nach 
Syrien bedeutend erleichtert wurde. 

4 Indem sie dieser Wohlthat Gottes wie die Kinder Israels überdriissig wurden, 
baten sie Gott, auf dem Wege nach Syrien Zufluchtsorte, Stationen zu errichten. 
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machten wir sie zum Gespràch 1 und zerstreuten sie gànzlîch.“ Hierzu 
berichtet Ibn Hisâm I, p. a Z. 6 — 8 v. 0.: „Die Ursache der Aus- 
wanderung des 'Amr ibn 'Âmir aus Jemen war, wie mir Abû Zaid 
der Ançârî erzâhlte, dass er eine Maus am Damme von Ma’rib graben 
sah, welcher ihnen das Wasser zuruckhielt, das sie dann hinleiteten, 
wo auf ihrem Lande sie wollten. Da erkannte er, dass auf Grund 
dessen der Damm nicht bestehen werde, und entschloss sich zur 
Auswanderung aus Jemen.“ Seinem Beispiel folgten andere Staminé. 
Z. 8 — 7 v. u. „Die Asd sagten: Wir bleiben hinter 'Amr ibn 'Âmir 
nicht zurück. Da verkauften sie ihre Habe und wanderten mit ihm 
aus. Sie zogen umher, bis sie sich im Lande 'Akka niederliessen.“ 
Z. 5—2 v. u. „Es liessen sich nieder das Geschlecht des Gafna ibn 
'Amr ibn 'Amir in Syrien, die Aus und Hazrag in Jatrib (d. i. Medîna), 
tuzaa in Marr, Azd as-Sarrât in as-Sarrât, Azd 'Umàn in 'Umân. 
Darauf sandte Gott liber den Damm die Überschwemmung, welche 
ihn zerstôrte. In Bezug hierauf offenbarte Gott seinem Gesandten 
Muhammed Sûre 34, I4f.“ Vgl. Mas'ûdî III, p. 365— 372. 387 — 391. 
In Wirklichkeit jedoch ging der Wohlstand der Sabaer im zweiten 
nachchristlichen Jahrhundert dadurch zu Grunde, dass derHandelsverkehr 
voh der Karawanenstrasse, welche von Sabwat (Sabota), der Haupt- 
stadt von Hadramaut, liber Ma’rib und Mekka nach Petra und Gaza 
(am mittellàndischen Meere, dem Hauptstapelplatz für den Verkehr 
zwischen dem Orient und Occident) führte, auf den Seeweg abgelenkt 
wurde, indem man seit dem ersten nachchristlichen Jahrhundert durch 
die Meerenge von Bab el-Mandeb nach Myoshormos, einem àgyp- 
tischen Hafen am roten Meere, fuhr. Vgl. auch A. Sprenger, D. 
Leb. u. d. Lehre des Mohammad. III, S. 442 — 446. 

Abraha ibn as-Sabâh, der jemenische Statthalter des abessinischen 
Konigs 2 hatte in San â’ eine christliche Kirche bauen lassen, nach 
welcher er den IJag (die Wallfahrt) der Araber von der Ka'ba in 

damit sie dort bei den Bronnen mit ihren Kamelen verweilen und sich mit neuer 
Wegzehrung versehen kônnten. Baid. II, p. ifl Z. 19 f. 

1 à'J*» zum^Sprichwort, indem man von untergegangenen Vôlkein sagte 
&* 0 \J^\ „Zerstreut ist die Macht der Sabaer». Baid. Z. 25. 

a nagasî, âthiopisch 12*1 naggâiî. 
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Mekka ablenken wollte. Ein Mekkaner besudelte die Kirche mit 

Schmutz. Um sich dafür zu râchen und die Kaba zu zerstoren, 

unternahm Abraha mit einem Heere, in welchem sich auch Elefanten 

befanden, gegen Mekka einen Kriegszug. Jedoch beim Eingang in 

die Stadt sank der Elefant, auf dem er ritt, in die Kniee und war 

durch nichts zum Vorwàrtsgehen zu bewegen. Gleichzeitig sandte 

Gott eine Schar Vôgel, welche auf das Heer Steine von Thon herab- 

warfen und dasselbe zur Umkehr notigten. So zu Sûre 105, 1 — 5 

Baid. II, p. fiv Z. 1 o — 1 6, Zam. II, p. fAi Z. 13—23 v. o., Ibn 

HisÂM I, p. M ri rof., TabarÎ, Annales. I, 2 p. «irf— sn f., Mas'ÛDÎ 

III, p. 158 f. 161. 261. Ibn IsiiÂK erwàhnt bei IBN HisÂM I, p. n 

Z. 7 — 6 v. u.: ,,Ja c kûb ibn c Utba hat mir erzàhlt, man habe ihm erzâhlt, 

dass man in diesem Jahr zum ersten Male im Lande Arabien die Pocken 

undBlattern gesehen habe. * * Jedenfalls ist auch das Heer Abrahas 1 vor 

Mekka von dieser Krankheit befallen und musste so unverrichteter Sache 

abziehen. Dies Ereignis fâllt in das Geburtsjahr Muhammeds BAir. II, 

p. fiv Z. 10, Ibn Hisâm 2 I, p. 10 Z. 10—7 v. u. Weil den Mekkanern 

der Anblick von Elefanten etwas Ungewohntes war, so nannten sie 

die Leute Abrahas ,Ujü\ „die Genossen des Elefanten (die 

✓ • 

Elefantenmànner)“ vgl. Sûre 105, 1, sowie das Jahr, in welchem 

dieser Zug stattfand, J^ÂJl „das Jahr des Elefanten." 

✓ * 

Bei der Erzàhlung der Strafgerichte hat Muhammed einen dop- 
pelten Zweck im Auge. Wie einerseits seine unglâubigen Zeitgenossen 
sich die Vernichtung früherer Vdlker, welche viel màchtiger waren 
als sie, zur Warnungs dienen lassen sollen, so soll andererseits die 
Rettung 4 der Propheten und derjenigen, welche an sie glaubten, 

1 wie dasjenige des assyrischen Kônigs Sanherib vor Jérusalem II Reg. 
* 9 » 35 f - J«- 37 » 3^f. 

2 I, p. ri Z. 4—3 v. u. „Als Gott den Muhammed sandte, gehôrte es zu dem, 
was Gott den Kuraischiten von seiner Wohlthat gegen sie und seiner Güte 
zurechnete, dass er von ihnen die Abessinier fernhielt, damit sie (die Kuraischiten) 
und ihre Grosse erhalten bliebe“. 

3 Sûre 12, 1 lof.; 54, $r; 37» 69—71 ; 38, 2; 50, 35!.; 43» 75 19 » 75- 9§5 5 *» 59 ï 
44» 36 5 25, 39 » 26, i2of. 1745 43» 55 ^ î 73* i6f. ; 79» 25^; 2Ô » 67 ‘ 

4 37 , 7 i f. — des Noah 54, 13L ; 26,119; 10, 74; 7 » 62; 37, 73 ^ 5 21, 775 29, 14 
— des Lot (vgl. II Petr. 2, 7) und seiner Familie mit Ausnahme seiner Frau (vgl. 
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Muhammed und seine Anhànger zum Ausharren und zum Vertrauen 
auf die Hilfe Gottes ermuntern. Von den Wohnsitzen einiger unter- 
gegangener Vôlker 1 seien noch einige Überreste vorhanden, an denen 
die Mekkaner auf ihren Handelsreisen vorüberkàmen, wo alsdann die 
Trümmer ehemaligen Glücks und Wohlstandes zu ihnen eine gewal- 
tige Sprache redeten von der Strafgerechtigkeit des allmàchtigen Gottes. 

Einen von den bisher erwàhnten Strafgerichten abweichenden 
Charakter tràgt die Geschichte des Propheten Jonas. Denn wàhrend 
Muhammed sonst die Vernichtung derjenigen, welche gegen die Gottes- 
gesandten unglàubig waren, sowie die Rettung letzterer und der 
Glàubigen berichtet, hait er sich das Schicksal des Propheten Jonas 
selbst als warnendes Beispiel vor Augen. In Übereinstimmung mit 
dem alttestamentlichen Bericht des Bûches Jonas erzëhlt er, wie Jonas 
(Junus 2 ) zur Strafe fur seine Weigerung, einem Volke von iooooo oder 
mehr (namlich den Bewohnern der Stadt Ninive) Busse ^ zu predigen, 
von einem Fisch verschlungen, aber auf sein Gebet aus demselben 
wieder errettet wurde Sûre 68, 48—50; 37, 139—148; 21, 87 f. Im 
Hinblick liierauf soll Muhammed ohne Murren und trotz der Widerwàrtig- 
keiten sich geduldig dem Befehle Gottes unterwerfen. 

Schluss. 

Wir befinden uns am Ende unserer Untersuchung über Muham- 
meds Lehre von der Offenbarung. Wie aus dem Gesagten hervor- 

Gen. 19, 26) Sûre 37, J 34 G ; 26, 27,58; 7,81; 54, 34f.J 21,74 — des âu'aib 

1 ï, 97 — des Moses und Aaron 37, 114—116, der Kinder Israels 26,65; 44, 29f. 
— des Hûd 11, 6i; 7, 70 — des Sâlih H, 69; 27, 54; 7, 77. 

1 20, 128; 32, 26; 40, 22 f. 82; 30, 41 ; 36, 30; 6,6 — der umgestürzten Stâdte 
(Sodom und Gomorrha) 15, 76; 37, 137 f.; 25, 42 — der Bewohner des Waldes (der 
Midianiter} 15, 78f. — der ’Âdàer und Tamûdâer 29,37; 22, 44f. 

a Er wird genannt 68,48 und 21,87 Bc- 

wohner des Fisches**. ^ 

3 Auf ihre Bekehrung hin werden sie vor der Vernichtung bewahrt. 10, 98 
spricht Gott: „Das Volk des Jonas, als sie glaubten, haben wir vor der Strafe der 
Schmach in dem gegenwârtigen Leben befreit und sie bis zur Zeit (d. i. ihrem 
natürlichen Tode) erhalten". 



gegangen sein wird, beruht dieselbe ihrem Inhalte nach im Grunde 
genommen auf zwei Lehrsàtzen, nàmlich I. dem Glauben an Gott 
(den Vergelter des Guten und Bôsen), 2. dem Glauben an das Jenseits 
(wo diese Vergeltung endgiltig in Kraft tritt). Aile weiteren Aus- 
führungen lassen sich als Paraphrasen und Variationen über diese 
beiden Themata betrachten. In beiden ist Muhammed jedoch nicht 
selbstândigj er hat sie entlehnt, und zwar den monotheistischen 
Gottesbegriff in seiner Starrheit dem Judentum, die Lehre vom Jenseits 
und der ewigen Vergeltung vorwiegend dem Christentum. Im ein- 
zelnen haben sich, obwohl dieselben von uns noch keineswegs er- 
schôpft sind, vielleicht schon mehr Berührungspunkte zwischen seiner 
Lehre und den Offenbarungsschriften Alten und Neuen Testaments 
herausgestellt, als mancher anfangs erwartet hatte. Muhammed wirt- 
schaftete gleichsam mit geliehenem Kapital. Was er aber daraus 
geschaffen hat, ist etvvas ganz Neues, Originelles. Darum ist er auch 
mehr als ein blosser jüdischer oder christlicher Sektierer, er ist der 
Stifter einer neuen Religion. 

Wie meisterhaft hat er es verstanden, die Begriffe der Offen- 
barung dem Denk- und Anschauungsvermogen seiner Landsleute anzu- 
passen. Seine Lehre ist überaus einfach und verstàndlich. , Dieser 
Umstand mag nicht unwesentlich dazu beigetragen haben, dass die- 
selbe bei vielen so schnell Eingang fand. Hierauf mochten wir zum 
Teilauch diegrossenFortschritte 1 zurückfiihren, welche die muhamme- 
danische Mission in der letzten Zeit besonders in Indien 2 und Afrika 2 

1 Von den beiden Religionen, welche neben dem Christentum das Bestreben 
haben, sich auszubreiten, macht sich beim Buddhismus in letzter Zeit ein Stagnieren 
bemerkbar, wahrend der Islam fortwàhrend neue Bekenner gewinnt, und zwar 
weniger durch blutige Eroberungen als auf dem friedlichem Wege der Überredung. 

a Vgl. J. M. Arnold, D. Islam. S. 140 f. — A. Merensky, Mohammedanismus 
und Christentum im Kampfe um die Negerlânder Afrikas. Berlin 1894. 

Wie angesichts dieser Thatsachen J. Barthélemy Saint-Hilaire, Mahomet et 
le Coran. Préface p. VIII behaupten kann: „Le Mahométisme ne fait pas de 
prosélytes nouveaux** ist unbegreiflich. 

Schon werden Stimmen laut, welche voraussagen, nach hundert Jahren werde 
ganz Afrika dem Islam anheimgefallen sein, woraus, wenn die Bewohner desselben 
eine hôhere Stufe der Kultur und Civilisation erreicht haben werden, bei dem 
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aufzuweisen hat. Dazu kommt das lebendigste Interesse, die feurigste 
Begeisterung für ihre Religion, die den Bekennern des Islâm wie 
denen keiner andern Religion innewohnt und einen jeden von ihnen 
zu einem eifrigen Vorkâmpfer für seinen Glauben heranbildet. Dem 
gegenüber ist von christlichen Missionaren hàufig darüber Klage laut 
geworden, wie wenig ihre Bestrebungen von seiten christlicher 
Beamten, Kaufleute und Forschungsreisender Unterstützung fànden, die 
zuweilen sogar aus ihrer feindlichen Stellung dem Christentum gegenüber 
kein Hehl machten. Mochten doch die lauen Christen aile auch hierin 
dem Beispiel der Muhammedaner nacheifern. Mochte doch unter uns 
ein jeder ohne Unterschied des Standes und Berufes sich ebenfalls 
dazu berufen fühlen, an der grossen Aufgabe der Ausbreitung des 
Reiches Gottes mitzuarbeiten. Dann würde auch das Christentum 
noch grôsserè Erfolge aufzuweisen haben und schonere Früchte zeitigen 
wie nach innen so nach aussen. 

Wenn wir in unserer Einleitung auf den Abstand zwischen Muham- 
med und Christus hingewiesen haben, so sei es uns gestattet, hierauf 
noch mit ein paar Worten zurückzukommen. Im Gegensatz zu Christus 1 
richtete Muhammed ein Reich dieser Welt auf, welches die ’bosen 
Triebe^der Menschen nicht weniger in Bewegung setzte als die edlen. 
Christus ist nicht gekommen, dass er sich dienen lasse, sondern dass 
er diene . 2 Sein Weg ging von der Niedrigkeit^ zur Hoheit. Muham- 
med dagegen wollte herrschen; er war Prophet und Despot in 
einer Person. Christus redet von dem senfkorn 4 - und sauerteig- 
artigen 4 Charakter des Gottesreiches. Er wehrts den Sôhnen 
Zebedài, Jakobus und Johannes, als sie auf ein Samariterdorf, welches 
ihm die Aufnahme verweigerte, Feuer vom Himmel herabfallen lassen 
wollen, und sagt zu Petrus, als er sich der Gefangennahme Christi 


Fanatismus der Muhammedaner für das benachbarte Europa oder doch für dessen 
politische und religiôse Interessen in Afrika leicht eine Gefahr erwachsen kônnte. 

1 Vgl. Joh. 18, 36. 

2 Matth. 20, 28. Marc. 10, 45. 

3 Phil. 2, 5 — 10 vgl. Rom. 5, 19. 

4 Matth. 13, 31—33. Marc. 4, 3 1 f - Luc. 13, 18—21. 

5 Luc. 9, 51—56. 



widersetzt: „Stecke dein Schwert in die Scheide! Soll ich den Kelch, 
den mir mein Vater gegeben hat, nicht trinken?" 1 Muhammed liess 
einen ganzen jüdischen Stamm durch das Schwert niederhauen. * 
Das Mittel, dessen sich Muhammed bediente, um „die Herzen zu 
gewinnen“ und seiner Lehre Eingang zu verschaffen, war in letzter 
Instanz die âussere Gewalt. Für ihn war die Ausbreitung des Glaubens 
wesentlich identisch mit dem Kampf gegen die Unglâubigen. So 
hat der Islâm, den Korân in der Linken, das Schwert in der Rechten, 
mit dem Schlachtruf yS\ dOJ\ Allâliu âkbaru „Allah ist gross“ und 
uijül „tôte!“ im Sinne seines Stifters nach dessen Tode seinen 
Siegeszug über die halbe Welt angetreten. 

Dieselben tiefen Unterschiede wie zwischen den Persônlichkeiten 
der Stifter beider Religionen zeigen sich auch in Bezug auf ihre Lehren. 
Ohne auf Einzelheiten naher einzugehen, wollen wir dies nur an 
zwei Punkten beleuchten. 

Christus hat uns das Gebot* der Nàchsten- und Feindesliebe 4 
gegeben, ein Begriff, welcher in dem von ihm gefassten Umfange 
der antiken Welt vollstàndig fremd war. Im Korân dagegen wird 
die Privatrache* geheiligt. Muhammed zàhlt sie unter die Tugenden, 

* Joh. 18, io f. vgl. Matth. 26, 51—54. Joh. 18, 36. 

2 Siehe oben S. 134. 

3 Vgl. besonders Matth. 5, 38 — 48 und das Gleichnis vom barmherzigen 
Samariter Luc. 10, 25—37. 

4 Wenn sich in Muhammeds Aussprüchen auch nicht das Gebot der Feindes- 
liebe nachweisen lasst, so hat er diese doch einmal selber durch ein hochherziges 
Verhalten bethâtigt. Als in Medîna sein Erzfeind ‘Abd Allah ibn Ubajj (siehe oben 
S. 169 f.) gestorben war, wurde er gerufen, um für ihn zu beten. Hiervon suchte 
ihn ‘Omar abzubringen, indem er ihn daran erinnerte, was ihm jener zuleide 
gethan habe. Muhammed erwiderte: „Mir ist gesagt worden; Wenn du für sie 
(die Heuchler) siebzigmal um Vergebung bittest, so wird ihnen Gott doch nicht 
vergeben. Wüsste ich jedoch, dass, wenn ich es mehr als siebzigmal thâte, ihm 
vergeben würde, so würde ich es thun“. Darauf betete er für ihn, geleitete ihn 
zu Grabe und blieb dort stehen, bis das Begràbnis beendet war. Ibn Hisâm I, p. ^rv. 

5 Es gehôrt dies zu denjenigen Eigenschaften im Charakter Muhammeds, 
welche wir als die ihm nach seiner Nationalitât eignenden bezeichnen kônnen. 
Darin besteht gerade der specifische und einzigartige Unterschied des Christentums 
von den übrigen Religionen, dass, wâhrend die übrigen Religionsstifter nur Gesetz* 
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welche Gott im Jenseits belohnt. Er sagt Sûre 42, 34: „Was bei 
Gott ist, ist besser und dauernder (nàmlich als der Genuss des irdi- 
schen Lebens) .... 37 für diejenigen, welche, wenn sie das Unrecht 
betroffen hat, sich ràchen. 38 l %J.tc à&Zï* „Die Ver- 

geltung eines Übels soit ein ihm gleiches Ubel sein.“ Allerdings 
empfiehlt Muhammed unmittelbar darauf die Vergebung 1 des Unrechts 
— denn V. 38 heisst es weiter ,,wer aber vergeben und die Sache 
(zwischen sich und seinem Feinde) wieder ausgeglichen hat, dessen 
Lohn ist bei Gott. Siehe er liebt nicht die Frevler" — , um aber 
gleich wieder auf die Straflosigkeit der Privatrache hinzuweisen 39 
,,wer sich ràcht, nachdem ihm ein Unrecht zugefïigt ist, liber sie 
giebt es keinen Weg“ d. h. ein Gesetz, welches sie deshalb bestraft. 
2, 17 3 giebt Muhammed seinen Anhàngern folgende Verordnung: 
„0 ihr Glàubigen, euch ist die Vergeltung für den Getô- 

teten vorgeschrieben. Der Freie (soll getotet werden) für den Freien, 
der Sklave für den Sklaven und das Weib für das Weib.“ Er bringt 
das ius talionis, wie es nach Ex. 21, 22 — 25. Deut. 19, 21 im alten 
Bunde bestand, auch in dem von ihm gestifteten Gemeinwesen in 
seiner ganzen Furchtbarkeit zur Geltung Sûre 5, 49 „Wir (Gott) 
schrieben ihnen (den Israeliten) in derselben (der Tôrâh) vor, dass 
das Leben für das Leben, das Auge für das Auge, die Nase 2 für die 
Nase, das Ohr 2 für das Ohr, der Zahn für den Zahn und die Wunde 
(Gegenstand der) Vergeltung sein soll. Wer aber dafür ein 
Almosen^ giebt, so ist dasselbe für ihn eine Sühne. Wer nicht 
nach dem, was Gott geoffenbart hat, richtet, jenes sind die Frevler.“ 
Um sich die Vorbedingung und die Grundlage für die Stiftung eines 
Gemeinwesens zu schaffen, musste Muhammed unter seinen Anhàngern 

geber waren, dcren Person hinter den von ihnen gegebenen Satzungen ganz zurück- 
tritt, dagegen das Christentum auf der heiligenden und beseligenden Gemeinschaft 
mit der Person Christi beruht und dass dessen Person ausserhalb der Schranken 
des Volkes und der Zeit stelit, in welchen sein Auftreten erfolgtê. Vgl. die treffliche 
Ausführung von C. v. Orelli, Christus und andere Meister. Rektoratsrede. Basel 1893. 

* V. 41 „Wer geduldig ertrâgt und vergiebt — dies ist gôttliche Bestimmung". 

2 Die Hinzufügung von Nase und Ohr ist Muhammeds eigene Erfindung. 

3 Nach diesem Zusatz kann bei Kôrperverletzung die Schuld auch durch eine 
Geldbusse gesühnt werden. 
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die alte Schranke des semitischen Partikularismus aus dem Wege 
râumen. Um diesem Gemeinwesen dauernden Bestand zu verschaffen 
und zugleich den Trieb zur Ausbreitung und lebenskràftigen Weiter- 
entwickelung einzupflanzen, hat er diese Schranke gegen aile die- 
jenigen, welche durch die Scheidewand der Religion vom Islam 
getrennt waren, in ihrem ganzen Umfang wieder aufrichtet. Dass 
dieser Gegensatz auf den Inhalt der ethischen Begriffe in Bezug auf 
Andersglàubige nicht ohne Einfluss bleiben konnte, liegt klar zu Tage. 
Es dürfte nicht viele Muhammedaner geben, die sich ein Gewissen 
daraus machen würden, einen Andersglàubigen zu übervorteilen, * 
wenn sie sich auch im Verkehr mit ihren Glaubensgenossen der 
grôssten Redlichkeit und Ehrlichkeit befleissigen. Nach der Lehre 
des Korân kommt für die Ausübung der Barmherzigkeit nur der 
Glaubensgenosse 1 2 3 4 in Betracht. Sûre 49, 10 heisst es 
ïyü\ „Nur die Glàubigen sind Brüder.“ So hat der Begriff der all- 
gemeinen Menschenliebe im Islam keine Stelle. Es ist eben nur 
das Christentum der Boden, auf dem die wahre Humanitàt recht ge- 
deihen kann. 

Ferner die Fortsetzung des geschlechtlichen Lebens im Jenseits, 
die sinnlichen Bilder, mit welchen Muhammed die Freuden^ des 
Paradieses ausmalt, erscheinen uns gegenüber der rein geistigen 
Fassung des Zustands nach dem Tode, wie sie uns bei Christus* 


1 So nach A. MÜLLER, D. Islam. I, S. 191. — M. Lüttke, D. Islam u. s. 
Vôlker. S. 110 schreibt: „Rânke und Listen, Hintergehung und Betrügerei sind, 
namentlich den jjUnglâubigen" gegenüber, an der Tagesordnung und gelten meist 
nur für einen Beweis von Geschick und Überlegenheit“. Wir bemerken ausdrück- 
lich, dass wir diese und âhnliche Angaben nur mit dem grôssten Vorbehalt wieder- 
geben, da wir bis jetzt nocli zu wenig Gelegenheit gehabt haben, das muhammedanische 
Volksleben mit seinenSittenundGebràuchen aus eigenerBeobachtungkennen zulernen. 

2 Vgl. L. Krehl, Beitr. zur Charakteristik d. Lehre vom Glauben im Islam. 
Universitâtsprogr. Leipzig 1877. S. 25 — 33. 

3 Viele Muhammedaner geben denselben eine allegorische geistige Deutung. 
Vgl. H. Relandus, De rel. Mohamm. p. 202 — 205. T. P. Hughes, Notes on 
Muhammadanism. p. 93. Dieselbe Ansicht vertritt von christlichen Forschern 
J. Ch. Scholl, L’Islam et son fondateur, p. 201 f. 294. 

4 Vgl. Matth. 22, 30 „In der Auferstehung freien sie weder noch lassen sie 
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entgegentritt, im hôchsten Grade bedenklich. Man hat gesagt, das 
mit orientalisch lebhafter Fhantasie entworfene Bild des Jenseits zeige 
gleichwohl als nackten Kern den letzten Endzweck der Schôpfung: 
das Sinnliche im Übersinnlichen verklart in der Vereinigung von 
Geist und Natur. 1 Indessen ob dies für Muhammed wirklich der 
leitende Gesichtspunkt gewesen ist oder ob er vielmehr nur dem 
Fleische Zugestàndnisse hat machen wollen, wer môchtees entscheiden? 

Im übrigen wohnt den Bekennern des Islâm im Vergleich mit 
denen des Christentums im allgemeinen nicht nur eine grôssere reli- 
giôse, sondera auch sittliche 2 Kraft inné. Dies und nichts anderes 

sich freien, sondern sie sind wie Engel Gottes im Himmel". Vgl. Marc. 12, 25. 
Luc. 20, 34 — 36. 

x Vgl. E. P. Gôrgens, Muhammed (Samml. gemeinverslàndl., wissenschaftl. 
Vortr. Herausgeg. von R. Virchow u. Fr. v. Holtzendorff. Sérié XIII, Heft 290. 
Berlin 1878. S. 31). 

a Nach Sûre 24, 2 soll Hurerei mit hundert Peitschenhieben bestraft werden, 
wozu nach der Tradition (vgl. Baid. II, p. 10 Z. 6f.) noch ein Jahr Exil hinzutritt. 
Wie von unsern Vorfahren, den alten Germanen, so wird auch von den Muham- 
medanern gegen die Moral unendlich viel weniger gesündigt als gegenwârtig von 
Christen und Juden. 

Dass das muhammedanische Institut der Polygamie, wonach es gesetzlich 
erlaubt ist, nach Massgabe der Vermôgensverhâltnisse bis zu vier Frauen und 
daneben noch eine unbeschrânkte Zahl von Sklavinnen zu halten (Sûre 4, 3), 
wiewohl hierin für uns Christen gewiss etwas Anstôssiges liegt, mit der Frage 
nach der Moral überhaupt nichts zu schaffen hat, braucht wohl kaum bemerkt 
zu werden. Wir môchten in diesem Punkte nicht so schwarz sehen wie 
W. Muir (The Corân. Its composition and teaching and the testimony it bears to 
the holy scriptures. London 1878. p. 60), welcher schreibt: „Polygamy, with the 
barbarous institution of servile concubinage, is the worm at the root of Islam — the 
secret of its decadence** etc. Übrigens wird von dieser legalen Erlaubnis nur 
selten, nâmlich in tausend Fâllen ungefâhr einmal, und zwar meistens nur in den 
wohlhabendsten Kreisen Gebrauch gemacht. Vgl. H. Vâmbéry, Sittenbilder aus d. 
Morgenlande. Berlin 1876 S. 21 f., Der Islam im neunzehnten Jahihundert. Leipzig 
1875. S. 253. 

Der zurückgezogenen, mehr auf die Hauslichkeit und die Familie beschrânkten 
Lebensweise der Muhammedanerinnen müssen wir gegenüber der im Abendlande 
üblichen freien und ungezwungenen Erziehung des weiblichen Geschlechts, von 
welchem gegen seine natürliche Bestimmung das gesamte ôffentliche Leben beherrscht 
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sind die beiden Faktoren (von denen wiederum der letztere von 
dem ersteren nicht zu trennen ist, so dass der Zerfall der Religion 
auch den der Moral zur Folge hat), durch welche die ganze Existenz 
eines Volkes bedingt ist. Von diesem Gesichtspunkte aus verstehen 
wir auch die hervorragende Rolle, welche die Bekenner des Islâm 
auf dem Schauplatz der Geschichte der Volker gespielt haben. Dieser 
Gesichtspunkt muss auch die Frage nach der Zukunft der muhamme- 
danischen Volker, wenn hierin kein Rückschritt eintritt, von vornherein 
zu deren Gunsten entscheiden. Dem von S. W. Koelle 1 und 
H. Grimme 2 über die zukünftige politische Bedeutung des Muhamme- 

wird, entschieden das Wort reden. Denn dass eine Erziehung zur Gottesfurchl 
und Arbeitsamkeit, selbst wenn sie uns nach unsern europàischen Begriffen etwas 
einseitig erscheinen sollte, vor einer solchen, welche nicht selten im Grand genommen 
auf aile môglichen Verstellungskünste, die Lektüre von Sittenromanen sowie den 
Besuch vçn Lustbarkeiten hochst zweifelhaften Werts hinauslâuft, den Vorzug ver- 
dient, dessen bedarf es wohl keiner weiteren Begründung. Die Sûre 24, 31 den 
Muhammedanerinnen vorgeschriebene Sitte, sich in der Üffentlichkeit zu vcrmummen 
bzw. zu verschleiern (natürlich mit undurchsichtigen Stoffen), hat gewiss viel für 
sich. Uns wenigstens scheint nur durch eine wahrhaft christliche, tugendhafte 
Erziehung der w r eiblichen Jugend — wobei wir nicht unterlassen wollen, auf die 
kôstlichen Worte von E. Dryander, Evangelische Predigten. 4. Aufl. Bonn 1S89. 
S. 112 — 125 hinzuweisen — , welcher sich dann auch die Achtung der Mânner 
wieder zuwenden würde, die gegenwàrtige Frauenfrage auf eine dem Organismus 
des Staates gesunde Weise gelôst werden zu kônnen, und nicht durch die modernen 
Emancipationsbestrebungen mit Gründung von Màdchengymnasien, der bei uns bis 
jetzt gliicklicherweise noch vergeblich angestrebten Zulassung der weiblichen 
Jugend zum Universitâtsstudium, und was dergleichen Thorheiten mehr sind. 
Endlich würde unter uns auch der Kastengeist, der sich zu einem nicht geringen 
Teil auf die Eitelkeit und den Hochmut vieler von den Frauen zurückführen lâsst, 
und durch den die Annâherung der verschiedenen Stande erschwert, ja geradezu 
unmôglich gemacht wird, mehr zurücktreten, wenn die Manner sich dem nach 
dieser Seite hin neigenden Einfluss der Frauen entzôgen. 

* Mohammed and Mohammedanism. a. a. O. p. 484 „The entire „Dar el Islam* 1 
or Islamic community, disunited and dismembered for générations, has now sunk 
into such a state of spiritual torpor and political impotence that, apart from fitful 
outbursts of fanaticism and spasmodic paroxysms of savagery, any serious aggres- 
sions against Christian nations are out of the question, and the signs of its ap- 
proaching complété disintegration are rapidly multiplying. 

* Mohammed. IL Teil. S. 169 „Als Staatswesen verfügt der Islam jetzt weder 
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danismus ausgesprochenen abfalligen Urteil gegenüber dürfte es jeden- 
falls ratsam erscheinen, sich nicht einem allzu grossen Gefühl der 
Sicherheit hinzugeben. Eben weil wir nicht wünschen, dass jene 
Zeiten wiederkehren, wo die Muhammedaner fur Europa ein G^gen- 
stand des Schreckens waren, sei es uns gestattet, an dieser Stelle 
den Mahnruf Sr. Majestët zu wiederholen: „Vôlker Europas, wahret 
eure heiligsten Güter!“ 

Trotz mancherlei Màngel, welche, wie wir gesehen haben, dem 
Lehrsystem des Islâm namentlich hinsichtlich der Ethik anhaften 
und die Überlegenheit der Lehre Christi im hellsten Lichte erscheinen 
lassen, wollen wir den grossen Segen nicht bestreiten, den der Islâm 
hinsichtlich der Vertiefung der Gotteserkenntnis, der Erweckung und 
Pflege religiôsen Lebens, der Hebung der Moral, der Redlichkeit im 
Handel und Wandel und des Fortschritts der Civilisation unter rohen 
Heidenvolkern bisher gestiftet hat und noch stiftet . 1 Indessen bei 

über moralische Kraft noch physische Machtmittel und steht in der Période der 
vollstàndigen Zersetzung. Solches gestattet den Schluss, dass der Tag nicht allzu 
fern ist, wo auch das Gebàude der islamischen Religion, haltlos geworden durch 
die Beseitigung der ihr vom Propheten selbst gelegten staatlichen Fundamente, dem 
fortgesetzten Anprall der europâisch-christlichen Kultur sich neigen und zusammen- 
fallen werde“. 

1 Man ist wohl gewohnt, von dem hemmenden und zerstorenden Einfluss zu 
reden, welchen der Islâm auf die kulturelle Entwickelung eines Volkes ausübe. So 
lesen wir bei W. Muir, The life of Mahomet. IV, p. 322 „The sword of Mahomet, 
and the Coran, are the most fatal enemies of Civilisation, Liberty and Truth, which 
the world has yet known 4 *, ein Urteil, in dem wieder einmal der englische Parti- 
kularismus durchbricht. Indessen wie einerseits die Geschichte unter den vom 
Islâm beherrschten Vôlkern Perioden aufweist, wo Kunst und Wissenschaft in 
hoher Blüte standen, so môchten wir andererseits bei Fâllen entgegengesetzter 
Art die Ursache nicht sowohl in der Religion des Islâm als solcher als vielmehr 
in den für eine kulturelle Entwickelung ungünstigen Zeitverhâîtnissen oder einer 
dafür nicht geeigneten Veranlagung des Volkscharakters seiner Bekenner suchen. 
In letzterem Punkte befinden wir uns ganz in Übereinstimmung mit dem muslimischen 
Geschichtschreiber Ibn Çaldi N (f 1405). Derselbe (Ta’rîh. 74 vol. Bûîâk 1867. 
I, p. ITO Z. Il — 8 v. u.) schreibt in dem Abschnitt, welcher davon handelt, dass 
die Araber, wenn sie die Gegenden erobert hatten, über sie schnell Verôdung herbei- 
führten: „Die Ursache hiervon ist, dass sie ein wildes Volk sind, dadurch dass 
die Gewohnheiten der wilden Lebensweise und ihre Anlâsse sich in ihnen fest- 
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der Überzeugung, dass die muhammedanische Religion nôch einer 
Vervottkommmmg bedürftig ist, bei der ethischen Überlegenheit des 
Christentums und dem Glauben an den endlichen Sieg der Wahr- 
heit dürfen wir wohl wie andere Religionen, so auch den Islâm als 
Vorbéreitung und Durchgangsstufe 1 zum Christentum betrachten 
oder wenigstens auf eine weitere Durchdringung des Islam mit christ- 
lichen Ideen hofifen. Stellen wir die Zukunft dieser Religion und 
ihre weitere Entwickelung der Vorsehung und Weisheit Gottes an- 
heim, der gewiss auch mit den Muhammedanern seine eigenen Wege 
geht und sie in aile Wahrheit leiten moge, damit am Ende der 
Tage, wenn eine Herde sein wird und ein Hirt, auch die, welche 
die , , Gottergebung 4 ‘ auf ihre Fahne geschrieben haben, würdig be- 
funden werden konnen, einzugehen in sein himmlisclies Reich. 

setzten. So wurde nun dies ihnen zur Natur und zur natürlichen Anlage, und es 
macht ifinen Vergnügen, weil man sich darin der Fessel des Befehls entzieht und 
sich ; der Regierung nicht zu unterwerfen braucht. Dies Naturel widerstrebt der 
Kultur und stôrt sie. So ist denn seit den fernsten Zeiten ihre ganze Gewohnheit 
die Wanderung und Eroberung. Dies stôrt die Ruhe, durch welche die Kultur 
bedingt ist, und widerstrebt ihr“ u. s. w. Wir erkennen, dass Ibn Daldùn bei 
dieser Schilderung besonders die Beduinen im Auge hat, welche, wild und unge- 
stüm wie sie waren, sich bei ihren Unternehmungen weniger von religiôsen Inter- 
essen als vielmehr von Raub- und Beutelust leiten liessen. 

i In diesem Sinne âussern sich auch J. J. J. Dôllinger, Muhammed’s Religion 
nach ihrer innern Entwickelung u. ihrem Einflusse auf d. Leben d. Vôlker. E. 
hist. Betrachtung. Regensburg 1838. S. 18 — H. Abeken, D. religiôse Leb. im Islam. 
E. Vortrag. Berlin 1854. S. 52 — R. Falke, Buddha, Mohammed, Christus. I. Teil. 
Giitersloh 1896. S. 200—203. — G. Weil, Hist.-krit. Einleit. in d. Koran. Bielefeld 
1844. S. 120 schreibt : „Eine einstige Verschmelzung mit dem Christentume ist fur den 
Islam um so eher vorauszusehen, als ja Mohammed selbst Christus und Maria weit hôher 
stellt als ein Teil der protestantischen Christen". — W. Faber (in seinem Vorwort 
zu F. C. Andréas, Die Babi’s in Persien. Ihre Geschichte u. Lehre quellenmâssig u. 
nach eigener Anschauung dargestellt. Leipzig 1896) nennt den Babismus, eine 
muhammedanische Sekte, „eine mâchtige Vorbewegung auf das Christentum hin“. 

Dagegen bestreitet M. Lüttke, D. Islam u. s. Vôlker, dass der Islam eine Art 
von Brücke oder Mittelglie 4 .zwUchen den polytheistischen Religionen und dem Chris- 
tentum sei, da er vielmelt! |ii Wirklichkeit sich als Mauer zwischen beiden erweise. 


Pautz, Muhammeds Offenbar|ing. 
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114. i 71 


197 


94 


42 . 


. 204 


133 - 

138 

231 


12 . 


. . H 4 


199 


86 


44 • 


• 155 


149 - 

153 

lS2 


14 • 


. . 124 


200 f. 


115 


5 S • 


. 1 16 


153 F. 

> 5 S 

18*5 


23 • 


. . 28 


210 


55 

3 i 

u. 16 . 

. 119 


1 59 


187 


34 - 

37 - 

-39.41 


210— 

212 . 

49 


2 L . 


. 166 


l6l — 

-I63 

109 


5 °f. 


283 


2 14 f* 

• • • 

25 


26 . 


• 67 


180 

. . 

187 


. 

. . 220 


221 — 

227 . 

5 1 

32 

2 


. 250 

38 

9 F* 


54 


52 

2 

9.S4.IOO 

VJ 

7. 12 . 

246 


4 • 


. 208 


17 


229 

43 

I . 


• 3 [ * 61 

I5f.20 — 28 



6 


1 66 f. 


19- 

25 

231 


2 . 


. . S7 




229 


13 ■ 


. 110 


20— 

*24 

253 


3 


- - 3 i 


20— 

45 57 

174 


14. 22 . 

.ni 




257 


6 

16 

. . 236 


25 r. 

204 


27 . 


. 168 


22 

. . 

253 


14— 

. . 185 


3 ° 


171 


29 . 


. 208 


29- 

45-4 

231 


15 • 


- - 54 


60 


133 

33 

5 ‘ 


. 15s 


7 1 — 

85 

7 o 


43 • 


. . 104 


62 


168 


23- 

33 • 

• «5 


77 


69 


59 - 


195- 197 


78 


89 


40 . 

• 230 


85 


1 10 


61 . 


. . 206 


M 

^ 60. 

205 


44 f- 


• 79 


8S 


56 


65 • 


. . 208 


93 


182 


49 F* 


■ 56 

39 

2 f. 

, . 

iSi 


82 . 


. . 187 


94 


91 


61 . 


• 85 


S 

. . 

166 


86 . 


. . 209 

28 

« 2 


263 


72 . 


• 229 


9 


160 

44 

2 . 


- 32. 55 


*5 


238 

34 

10 . 


. 229 


1 1 

. . 

22 L 


3 • 


. 3 *f« 


6 


102 


14 F. 


. 278 


1 2 

. . 

58 


7 - 


. . 174 


7 


238 


14— 

iS . 

. 277 


14 


lSl 


15 • 


. . 216 


8.i4f. 17F 

245 


2 L . 


. IS 7 


15 


20S 


28 . 


- - 53 


2 2 f . 2 7 . • 

245 


25 . 


. 208 


16 


lSl 


38 F. 


. . 163 


29 f. 

. . . 

246 


43 • 


. 230 


*9 


90 


40 . 

46 

. . 212 


29- 

35229.246 

35 

9 - 


. 58 


23 

1 ^8 

• 58 


43 - 

. .218 


35 


28 


20 f. 


• 63 


24 

• 87 

• 99 


56 • 


• • i 55 


38 


238 


26 . 


. 210 


25 

• 58 

140 

45 

22 . 


. . f 16 


44 f. 


262 


44 • 


■ 56 


30 


63 


29 . 


- • l 55 


46 


104 

3 6 

1 . 


. 88 


33 F. 


83 

46 

8 . 


. . 230 


48 

• 57 - 

226 


6 . 


. 1 18 


43 

. . 

56 


iS . 


. . 217 


49 

226 


7 f- 


. 1 17 


56 

. . 

90 


28 — 

31 

• • 50 


52 


122 


9 • 


. 11S 


65 

. ÎOI 

233 

47 

19 . 


. . 114 


53 


124 


10 . 


- 1 7 1 


67 

. 132 

187 


21 . 


29. 158 


56 


109 


12 — 

26 . 

• 233 

40 

7 - 

9 

209 


24 F. 


. .116 


59 


96 


20 . 


, 222 


14 


îSi 


26 . 


. . 117 


68 


187 


22 . 


. 171 


15 

! 84 

207 

48 

2 . 


- . 29 


73 


168 


25 • 


. 156 


18 

. . 

204 


24 f. 


■ - 58 


76 - 

-82 . 

57 


27 F. 


• 233 


2 5 

• • 

238 


28 . 


- - 230 



298 





Seitc 

Sûre 


Seite 



:6 7 . 

152 


89 r 


. . 209 




285 

57 

3 


. . 165 




• 153 


1 1 


. . 210 




. 190 


12 


. .211 




162 


'3 


21 1. 219 




54 


15 


. . 122 




167 


17 


. . 210 




157 


29 


. . 122 




171 

s» 

9 


. • *33 




215 


22 


. . 199 




163 


3 f. 


. . 170 




207 

60 

12 


. . i 5 s 




109 

61 

5 

74. H6.195 




162 


6 

. 

• . 126 




236 


9 

. 

* . 230 




138 


10 


. . 210 




50 

62 

2 

. . 

9 '- 93 - 




187 



186. 230 




267 


5 


65. 129 




184 

63 


, 

. 16 




40 


11 


. . 56 




100 

64 

9 


207. 210 




10 L 


11 


. . I 14 




4 i 


'7 


. .210 


f 

. 4 lf. 44 

66 

4 

. 

• • 57 


1 

lS2 

184 


8 


158.211 




>85 


10 


. .241 



'«S 

233 


12 

197 

.199.238 




167 

67 

3 • 


• . 163 




173 


5 • 


. . 48 




209 


i 3 f- 

23 

f. . 167 


! 

‘TT 


16 6 

68 

1 . 


. . 61 


50 • • 


'75 


43 . 


. . 208 


55 • • 


55 

69 

1. - 

4 • 

. . 204 


57 • • 


229 


9 • 


. . 231 


58 . . 


204 


'5 • 


. . 204 

54 

1 . . 

59 

268 


19 . 


. . 86 


2 


269 


3 o~ 

32 

. . 217 


14 . . 


*59 


35 • 


. . 169 


49 f. • 


163 


40 . 


• 50- 56 

55 

3 • • 


167 


44 - 

47 

. . 83 


1 2 lf. . 


169 

70 

4 . 


. . 208 


*3 • • 


166 


30 • 


. . 56 


1 6 f. . 


138 


40 . 


. . 138 


20. 24 


16S 

7 i 

4 . 


. . 60 


26 . . 


165 


9 • 


. . 158 


33 - 46 . ' 

62 

212 


22 f. 


. . 176 

56 

78 . . 


169 


27 f. 


. • 72 

1 . . 


204 

72 

3 • 


. . 194 


5 f. . 


213 


9 • 


. . 48 


8f. . 


209 

73 

18. 20 

. . 186 


10 . . 


228 


1 . 


• • 35 


26.37.. 

*0 

209 


13 . 

# 

. . 218 


76-78 


3 i 


‘7 • 

. 

1 40. 208 


Sûre 


Seitc 

Sûre 

Seite 

73 

19 • • 


H 3 

85 

4-8 

• 275 f - 


20 . 86 

.158 

.210 


22 . . 

. . 30 

74 

1 . . 

. . 

35 

86 

13 • • 

. . 81 


lf. . 

. . 

23 

87 

2 f. . 

111 


1—5 

. 22. 24 


6 . . 

. . 86 


5 • • 


186 


6f. . 

. . 46 


30 r. . 


123 


10 f. . 

. . III 


3 if. . 

108 

122 

88 

1 . . 

. . 208 


3 1 ~33 


160 


17 . . 

. . 162 


33 f. • 


108 

89 

1-4 

. 61 f. 


40 . . 


112 


6 . . 

. 272 f. 


41 . . 

I ! 2 

209 


'3 • • 

. . 165 


52 f. . 


226 


27—29 

. . 212 


54 . . 


i '3 

90 

3 • • 

. . 61 

75 

9 • • 


207 


10 . . 

76. 112 


>3 • • 


209 


11.. 

. . 154 


16 . . 


55 


13—16 

. . 184 


16 — 19 


45 


1 8 f. . 

. . 209 


i 7 f. . 


85 

92 

6. 9 

. . 89 

76 

3 f- • 


112 


12—16 

. . 112 


7 . . 


208 


iS . . 

. . 150 


8f. . 


'55 


20 . . 

. . 155 


10 . . 


208 

93 

. . . 

. . 23 


13 • • 


214 


3-5 

. . 23 


23 • « 


85 


7 • • 

28. 22 2 


29 f. . 


"3 

94 

1 . . 

. 25- 27 


3 ' • . 


114 


2 f. . 

. • 3 5 

77 . 

5 • • 


221 


4 -s 

. . 26 


H . • 


212 

96 

1 . . 

. . 87 


29—32 


216 


>-3 

. . 19 


3 » • • 


212 


i -5 ' 

:8. 24. 


50 . . 


90 



30. 9' 

78 

9—11 


I69 


3 • • 

. . S 7 


17 . . 


212 

97 

1 . . 

• . 55 


39 . . 

"3 

204 


'—3 

. • 30 

79 

16 . . 


232 


4 . • 

• 32 . 59 


3 1 * 33 


l6S 


5 • - 

. • 32 

80 

34 . . 


20S 

98 

2 . . 

■ • 9 ' 

1— 10 


29 


3 • • 

. . 122 


12 . . 


"3 


4 • • 

• • 133 


13 • • 


123 

101 

1 . . 

. . 208 


16—32. 

38- 

42 


6 . . 

. . 217 




112 

103 


. . 88 

81 

19—21 

. 40.49 

105 

i -5 

. .279 


23 • • 


40 

106 

. . . 

. . 181 


24 . . 

85- 

105 

107 

4 f. . 

. . 151 


27 . . 

. . 

105 

108 

. . . 

. . 88 


28 f. . 

. . 

1 '3 

109 

. • . 

. . 186 

83 5 - 7 - 9 'iS 

.20 

208 

no 


. . 88 


26 . . 

. . 

155 


1 . . 

. . 60 

84 

10 . . 

. . 

209 


3 • 29. 

60. 158 


21 . . 

. . 

86 

^112 

1—4 . 

132.188 

85 

3 • • 

. . 

6i 


3 • • 

. . 195 


4 • • 

54.276 f. 

H 4 

1—6 

. • 7 ' 
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B. Altes Testament. 


Gen. 


Seite 

Ex 

. 


Seite 

Num. 


Seite 

I Sam. 



i 

2. 3 ff. 

. 

163 

1 

14 . . 

. . 

245 

7 

89 . . 


252 

12 

20. 24 . . 

139 


14 — 18 


168 

2 

5—10.11.13245 

10 

35 • • 


180 

17 

1 ff. 

. . 

252 

2 

7 . • 


166 


16— 18 

. 245 f. 

11 

IL.. 


139 

4 • 

• • • 

277. 


8-17 


215 


21 . . 243. 

270 

12 

7 . • 


139 

28 

7 f. 

• • • 

4 


9 • • 


70 

3 

. . . 

. . 

22 

17 

16— 26 


252 

II 

Sam. 




15 • • 


215 


1 232. 

245 

.270 

19 

1-4. 5 

— 22 

250 




21 f. . 


l66 


if. . 


246 

26 

59 • • 

. . 

239 

7 

20 . 

• • . 


3 

. . . 


70 


3 • • 


73 





12 

1 — 15 253. 



7. 21 


240 


lo . 222. 

246 

ueui. 




2 . 




23 f. . 


215 


* 3 - *5 t 


174 

5 

10 . . 

. . 

L42 





5 

21 — 29 


19 

4 



22 

6 

4 . . 

. . 

188 

1 Keg. 




24 . . 


228 


1—8 


246 


5 • • 

. . 

142 

11 

34 • 

. . 


7 

l . . 


240 


10 . . 


139 


13 • • 

. . 

139 

18 

23- 

39 • 



2 . . 


24I 


18 . . 


245 

7 

I—5. 16. 22-*- 

19 

1 1 — 

13 • 



7 . • 


240 


18—20 


246 


26 . 

147 

II 

Reg. 



LL . . 


241 


22 . . 


196 

9 

3—5 


147 



9 

22. 28 f 


24I 

6 

20 . . 


239 


9—11 

. 

248 

2 

8. 

3 f- . 

231 

IO 

6 — 10 


238 

7 

12 . . 


102 


27 . . 

. 

139 

17 

15 * 

. . . 

84 


21 — 24 


272 


14—25 

. V 

247 

10 

12 . . 

139 

142 

19 

35 


279 


24 . • 


274 


16 . . 


222 

11 

1 . . 


142 

25 

23 • 

. . . 

254 


25 . 274. 

277 

8 

1 — 15.16— 



13 • 

139 

142 





ii 

1—9. IO— 



19 


247 


22 . . 


142 

J es. 




27 . 

238 

10 

1 — 20 


247 


22 — 25 

. 

J 47 

1 

2. 4 . . . 

196 


LO — 14 


272 

14 

31 • • 


139 

12 

3 . 

29 

147 

5 

20 . 


79 


12 . . 


274 

16 

32—34 


252 

13 

4 . . 

. 

142 

6 

yf- 


117 


14 . . 


272 

18 

Iff. . 


245 


5 • • 


139 

9 

I . 


79 


16 . . 


274 

20 

5 f- 12 


155 

14 

if. . 


I96 

13 

19 . 


270 


31 • • 


24I 

21 

22—25 


2S4 


8 . . 

*58 

256 

20 

3 * 


139 

12 

8 . . 


18 

22 

30 • • 


i 5 s 

18 

18 f. . 

127 

22 

20 . 


139 

i 3 

4 • . 


18 

23 

25 . . 


13s 

19 

L . . 


147 

30 

1. 

• . 

196 

14 

18 . . 


274 

24 

if. 9- 

-18 

249 


9 • . 

. 

142 


15 • 


157 

i 5 

7—21 


242 


18 . . 


248 


21 . . 

. 

2S4 

34 

8 . 


216 

18 

3 * 5 • 


139 

25 

1— 31 

18 

248 

20 

16 — lS 


147 

37 

35 • 


139 


22—33 


43 


21 f. . 


252 

21 

1—9 . 

. 

250 


36 t. 


279 

19 

2 . . 


139 

30 

6. 36 


252 

29 

22 . . 

. 

270 

40 

4 . 


20 7 


2 4 f. . 


270 

31 

18 . . 


248 

30 

16. 20 

. 

142 


6 . 


17 


26 . . 


280 

32 

iff. . 


248 

32 

21 . . 

. 

84 

41 

8 . 

8f. 


196 


39 • . 


270 


13 • • 


139 

33 

12 . . 

, 

196 



139 

21 

33 .- • 


18 


3 1 — 34 

. . 

249 





42 

1 . 


139 

22 

. . . 


242 

33 

18—23 


248 

jos. 




6 f. 

16 . 

79 


16 f. . 


62 

40 

20 . . 


252 

1 

2 


139 


19 . 


139 

24 

14 . . 


139 





9 

24 . . 


139 

43 

lo . 


139 

25 

2 . . 


270 

Lev. 



22 

5 • • 


139 

44 

if. 

2 L . 

139 

26 

25 • * 


18 

3 

iff. 16 f. . 

25 1 

23 

11.. 


I42 


6 . 


165 

29 

10 . . 


245 

7 

22 f. 


251 

24 

H . • 


138 

45 

4 . 


139 


15—28 


245 


24 . . 


15S 






23 • 


62 

31 

19. 32- 

-35 

244 


25 . . 


251 

jua. 



48 

20 . 


139 

32 

10 . . 


139 

11 

7 • . 


15 * 

7 

4—7 • 

, 

252 

49 

6 . 


139 

37 

24. 28 


243 


7 f- . 


256 




50 

10 . 


139 

39 

12. l6- 

-20 

243 

16 

29 . . 


131 

1 oam. 



52 

l 3 • 


139 

41 

9-32 


244 

17 

4 f- . 


158 

3 

9 • • 


l 39 

53 

5 • 


H 

43 

29-34 


244 

22 

8 . . 


158 

7 

3 • • 


138 


11 . 


139 

45 

1 — '3 


244 

23 

27 ^ . 


131 

8 

5 • • 


251 

54 

17 . 


139 

46 

i ff. . 


244 

24 

16 . . 


147 


S-s 


H 7 

61 

1 . 


i 95 





25 

9 • . 


131 

10 

24 . . 


251 


2 . 


216 






42 . . 


139 

12 

Iff. . 


3 


10 . 


141 
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Seite 

. . . 216 
. . . i 9 6 
‘ . • • >59 
. . . 207 

. . . 214 
-15 • 139 
• • • 139 
. . . 219 


, . . 84 

. . . 196 

. . • 84 
... 84 
... 84 
. . . 270 
. . . 76 
. . • 139 
. • * i 39 

. - *132 

. . .196 

. . • 139 
• • ■ 254 

. . . 270 
. . . 270 
. . . 216 


... 132 
. . . • . >39 

37 1—14 • . 254 

38 204 

17 ... . 139 

39 204 

7 .... 17 ° 

44 31 ... . 158 


Hos. 

7 il .... 84 


Hos. Seite 

14 5 ... . 8 


Joël 


3 4 

. • 

206. 20S 

Amos 

4 u 

• ■ 

. . 270 

Jona 


0 

00 

N 

2 9 


• • 84 

Mal. 

3 23 


. . 20S 

Psalm 

1 3 


. . 67 

4 


. . 66 

2 11 


• .138 

5 12 


. . 142 

19 14 


• - 139 

25 4 


• • 77 

27 9 


• • 139 

1 1 


• • 77 

31 7 


. . 84 

24 


. . 142 

33 5 


- ■ *43 

9 


• - *63 

34 23 


* • 139 

35 27 


• • 139 

37 29 


. . 123 

4 * 5 


. . 84 

45 « 


■ ■ 143 

60 7 


. . 19G 

69 37 


139. 142 

73 19 


• • 7 

76 3 


. . 274 

86 2. 

4 • 

• • *39 

1 1 


♦ • 77 

16 


• • 139 

90 4 


* . 165 

* 3 - 

16 

• • 139 


Psalm 

Seite 

95 

6 . . . 

. 152 

97 

10 . . . 

. 142 

100 

2 . . . 

. 138 

103 

3 . . . 

84 

104 

3 . • • 

163 


5.13^19.25168 

107 

23 - 3 2 

168 

108 

7 • • 

. 196 

«3 

i . . 

139 

ii 5 

4 . 5 — 7 

. *87 

116 

16 . . 

. *39 

119 

17. 24 f- 

. 139 


27 . . 

. 77 


176 . . 

. 139 

121 

4 • • 

. 165 


6 . . 

. 214 

127 

2 . . 

. 196 

135 

14 • • 

. 139 


15-17 

. 187 

M 3 

2 . . 

. *39 


8 . . 

. 77 

145 

20 . . 

. 142 

146 

8 . . 

• HS 

147 

3 • • 

■ 84 


Prov. 


2 

13 • • 

. 80 

3 

12 . . 

. 196 

19 

17 • . 

. 2 LO 

Hiob 


1 

S . . 

• 139 

4 

17 f. . . 

. I96 

26 

14 . . 

. 169 

36 

33 • • 

. 169 

37 

1—5 . 

. I69 

37- 

-41 . . 

• 52 

42 

7 f.. . 

• *39 

Koh. 


5 

1 . . 

. 151 


Esth. 

2 5 


Seite 
. 121 

3 2 . 


• 152 

4 f* 

./ . 

. 121 

5 • 

. • 

• 152 

*3 « 


. 121 

3-6 . 

• • 

. 238 

Dan. 

3 . • 

. . 

. 276 

12 . 


. 276 

26 . 


• 139 

7 10 . 


. 209 

8 3 • 


. 205 

9 4 - 


. 142 

Il . 


. 139 

Esra 

8 12 . 


• 254 

Neh. 

1 2 . 


. 121 

5 • 


. 142 

3 33 • 


, 121 

4 6 . 

. . 

. 121 

10 18 . 


. 132 


I Chr. 

i 17 f. ... 272 

18 . 272. 274 

19 . 274. 277 
24 f* . . . 274 

3 15. 24 . . 254 
5 28 .... 239 
35 * • • • 254 
12 4. 12 . . 254 
17 4. 18 . . 139 
28 9 • • • • 139 

II Chr. 

7 3 * • • • i 5 2 


C. Neues Testament. 


Matth. Matth. 

2 23 .... 121 7 13 .... 76 

3 12 .... 219 14 • . 76. 154 

i6f. . . . 199 8 1—4 . . 266 

4 16 ... . 79 12 ... 217 f. 

5 9 .... 196 32 .... 256 

17 .... 122 9 18 f. 23—26. 

34—37 . • 60 27—31 266 

38—48 . . 283 10 5f. ... 103 

6 2—4 • . 155 8 .... 232 

5. 7 . . . 151 15 .... 204 

26 ... . 164 40 .... 195 

2 .... 211 11 5 . . . . 266 

6 . . . . 256 22. 24 . . 204 


Matth. Matth. 


12 

22 . . 

. 266 

15 

24 . . 

. . 103 


36 . . 

. 204 


30 f. . 

. . 266 


42 . . 

. 8 

16 

17 • • 

* .233 

13 

8 . . 

. 67 


18 . . 

. . 217 


14 ^ • 

i 117 

18 

8 . . 

. . 219 


2 3 * 3 * *• 

. 67 


8f. . 

. . 217 


31-33 

. 282 

19 

24 . . 

. . 219 


41 f. . 

. 217 


29 . . 

210. 215 


42 . . 

. 218 

20 

28 . . 

195. 282 


49 f* • 

. 217 


29—34 

. . 266 

13 

50 . . 

. 218 

21 

14 - • 

. .266 


57 • • 

• 237 

22 

1—14 

. -257 

14 

13—22 

. 256 


11 f. . 

. . 141 


7 
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Matth. 

Seite 

Luc. 


Seite 

Joh. 


Seite 

II Petr. 


Seite 

22 

13 • • 

. 217 f. 

1 

26 


• 36 

6 

5 - 

*5 • 

. 256 

1 

21 . 


. IOO 


16 . . 

. . 

75 


26— 

38 ■ 

. 196 


27 . 


. 215 

2 

7 • 


* 279 


30 . . 

. . 

285 


35 


• 37 


29 . 


. *95 


9 • 


. 204 
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Zusâtze und Berichtigungen. 

P>eim Druck der arabischen und transkribierten Buchstaben ist zuwe 
Punkt oder ein anderes Lesezeichen abgesprungen. 

S. 4 Z. 15 lies: unserseits Anm. I Z. 3 lies: Hisâm Anm. 2 Z. 9 Zusatz hinter 109T). - 
Ders., Études d’histoire religieuse. 4. éd. Paris 1858. p. 223. 251. 2541. 

S. 18 Anm. 1 Z. 10 Zusatz hinter nahe, : ebenso die Übersetzung „verkünden“ bei 
I. Goldziher, Abhandlungen zur arabischen Philologie. I. Teil. Leiden 

1896. S. 5 Z. 7. 

S. 22 Anm. 2 Z. 3 Zusatz hinter 6, 125: „er îasst sich erinnern** 80, 4; 2, 272; 

3 » 5 î 8 7 , io, (Subjunctiv) 25, 63; 38, 28; 14, 52, „sie lassen sich 

erinnern“ 16, 13; 7, 25.12756, 126; 8, 59; 9, 127, (Subjunctiv) 25,52; 17,43. 

S. 33 Z. 22 ist zu Glockchen die Anm. zu setzen: I. Goldziher, Abhandl. zur 
arab. Philologie. I. Teil. S. 189 Anm. 1 erblickt hierin eine Übertragung der 
heidnisch-arabischen Vorstellung von den Tônen der Ginnen auf den dem Mu- 
liammed sich offenbarenden Geist. 

S, 42 Z. ilf. statt: „als er zur Nachtzeit in die Ilimmel entrückt wurde“ lies: „als 
(Gott) ihn zur Nachtzeit in die Himmel reisen liess“. 

S. 44 Z. 5 Zusatz: P>ei Ibn Hisâm I, p. nf Z. 5 v. u. — p. no Z. S v. u. lesen wir, 
dass, als Muhammed am folgenden Morgen dies Erlebnis den Kuraischiten 
erzâhlte, viele vom Islam wieder abfielen. Da habe Abu Bekv bezeugt, dass 
er die Wahrheit rede und der Gottesgesandte sei, worauf ihn Muhammed den 
Wahrliaftigen nannte. In betreff der Abtrünnigen habe Gott Sûre 

17, 62 geoffenbart: „Wir haben das Gesicht, welches wir dir gezeigt haben, 
nur zur Versuchung fur die Menschen gemacht“. . . 

S. 46 Z. 1 lies: 17, 107 Z. 2 lies: sagt Anm. I Z. 1 Zusatz hinter 255: und 
I. Goldziher, Abhandl. zur arab. Philologie. I. Teil. S. 25 Anm. 1 
S. 60 Z. 3 lies : \ 

S. 86 Z. 4 lies: 

S. 95 Z. 18 lies: 20, 128 
S. 1 1 5 Z. 29 lies: schneidet 
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3 Z* i lies: i8, i8f. 

1 Zi l Zupatz: Oh, wie R. Dozy (Die Israeliten zu Mekka von Davids 
lus fûnfte Jahrhundert unserer Zeitrechnung. Aus dem Iïollândischen 
fcïpzig u. Haarlem 1864) nachzuweisen sucht, Israeliten bereits zur^Zeit 
(nâmlich vom StammjL 'Simeon) und der babylonischen Eroberung 
nach Arabien ausgew.andert und die kultischen Einrichtungen des alt- 
hen Heidentums auf die von ihnen eingeführten ‘ gottesdienstlichen Ge- 
e zurückzuführen sind, lassen wir dahingestellt sein, 
lies: Anm. 5 lies: PËKS 

statt: 37, I4f. lies: £8 ; 14 f r 
lies: Ergânzung 
lies: 

lies: .>l^U 
I. 2 Z. I lies: „der 

eu. 2 Z. ïo Zusatz: Zu den beim Fischen beschâftigtçn Jiingern sagt 
is: „Werfet das Netz auf die rechte ,Seite des .Schiffes .aüs, so'werdet 
den 4 * Job. 21, 6. 

. Z. 16 Zusatz hinter „Reliquien“.î Vgl. auch I. Golûziiier, Abhandl. zur 
Philologie. I. Teil. S. 177 — l8i. 202 f. 

2 lies: Namens 

ni. 2 Z. 6 Zusatz hinter 402 — : A. Clerc (Perron, L’Islamisme, son 
tion, son influence et son avenir. Publié par A. Clerc, Paris l#77* 
p. 1 20) — Z. 1 1 Zusatz hinter 353 — : Perron, L’Islamisme, p. 36. 39. 104 — 
S % 263 Anm. Z. 3 lies : KeKÀiîpœoai 
S. 273 Z, 25 lies: aushieben 
S. 278 35V S* lies: zurückhiçlt 
S. 287 Anm. Z. 3 liés: Grunde 
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